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Kapitel eins

Eine kleine persönliche Geschichte:
Gute Mädchen, böse Mädchen und
die sexuelle Revolution

Als ich siebzehn Jahre alt war, lieh mir eine Frau namens Ruth ihre Ausgabe von Nancy Fridays Mein Geheimer Garten (OT: My Secret Garden). So etwas hatte ich bis dahin nie gelesen, und es ist keine Übertreibung, wenn ich sage, dass dieses Buch mein Leben veränderte. Mir wurde bewusst, dass ich nicht allein war; ich war gar nicht der Freak, für den ich mich hielt. Das Buch bestätigte, was ich immer geahnt hatte, von mir aus aber nie angesprochen hätte – nämlich dass Frauen besondere sexuelle Fantasien haben, in denen es nicht immer nur um Romantik geht, sondern die manchmal schockierend und eben nicht »nett« sind.

Ich betrachtete das Buch als Verteidigung meiner Rechte, obwohl ich zu der Zeit meine Gefühle nicht so offen zum Ausdruck brachte. Das Buch hatte ich immer bei mir und sagte meinem Freund eher schüchtern: »Ist wirklich interessant.« Dabei hatte ich in Wirklichkeit das Gefühl, jeden Augenblick zu explodieren, so aufregend und ermutigend war das Zeug, das ich las. Ich habe dieses Buch auch heute noch; ich habe es Ruth einfach nie zurückgegeben. Wenn sie da draußen noch irgendwo ist, dann möchte ich mich bei ihr bedanken – das Buch war das beste Geschenk, das man mir zu dem damaligen Zeitpunkt machen konnte.

Zum ersten Mal begegnete ich detailliert beschriebenen Sexthemen, geschrieben von Frauen für Frauen – und der Effekt war wirklich reinigend. Nancy Friday schreibt, dass das Schreiben über Sex ihr die Möglichkeit gab, zum ersten Mal in ihrem Leben sie selbst zu sein. Dieses Gefühl von Befreiung sickerte durch zu Millionen von Leserinnen und legitimierte – zum ersten Mal im Leben dieser Frauen – die weibliche sexuelle Vorstellungskraft. Jetzt, da es gedruckt vorlag, gab es kein Zurück mehr.

Sexuelle Botschaften sind schon immer durch Bilder von Frauen vermittelt worden (für gewöhnlich aber von Männern zusammengesetzt), aber vor der Veröffentlichung von Mein Geheimer Garten war es Frauen nicht erlaubt gewesen, offen ihre sexuellen Wünsche zu formulieren. Als das Buch 1973 herauskam, herrschte noch die weitverbreitete Ansicht, Frauen hätten gar keine sexuellen Fantasien. Hier gab es nun etwas radikal Neues. Und dennoch war es etwas vollkommen Amerikanisches. In Fridays erstem Überblick tauchten keine britischen Frauen auf, und in jener Zeit unterschieden sich die Gesellschaft und Kultur Großbritanniens noch sehr von denen der USA.

Man kann nicht auf die Psychologie hinter den sexuellen Fantasien schauen, ohne den sozialen Kontext zu berücksichtigen, in den sie eingebettet sind. Wir »leihen« uns sexualisierte Werte von der Gesellschaft, in der wir aufwachsen. Jeder, der wie ich in Großbritannien in den Siebzigern in die Pubertät kam, wird gemerkt haben, dass die britische Haltung zu Sex zu jener Zeit eher spielerisch war und nicht intellektuell. Anders als die Amerikaner waren die Briten noch nicht bereit für das grelle Licht der wissenschaftlichen Nachforschung, das ihr privates Verhalten ausleuchtete; die Briten wollten weiterhin verstohlen unter der Bettdecke agieren, am besten im dunklen Zimmer, um ja nicht über »diese Sache« diskutieren zu müssen. In Großbritannien gab es nichts Vergleichbares zu einer sexuell selbstbewussten Dame wie etwa Erica Jong; wir hatten keinen Kinsey-Report hervorgebracht, und wir hatten keinen William Howell Masters und keine Virginia Johnson.

Uns fehlte außerdem die »Kultiviertheit« der Erwachsenenmagazine wie Playboy und Penthouse – uns lag eher der Ton von Razzle und Whitehouse. Während die Amerikaner die sexuelle Revolution ernsthaft politisierten, guckten die Briten mit dem Komiker Sid James durch den Feldstecher darauf und machten die erforderlichen Geräusche. Wir konnten irgendwie nicht anders. Akademiker waren uns suspekt, und dennoch war es uns peinlich, was sich da in unseren Hosen tat. Also vertuschten wir das Ganze mit anzüglichem Postkartenhumor.

Die Eindeutigkeit von TV-Serien wie Sex and the City und Dokumentationen, die Vibratoren auf Straßentauglichkeit testen, nehmen wir als gegeben hin, was auch immer wir über den intellektuellen Nutzen dieser Produktionen denken. Aber das war nicht immer so – insbesondere nicht für Frauen. Erst seit Kurzem gesteht man Frauen zu, an der Produktion von Objekten der Begierde mitzuwirken. Ehe wir uns den tatsächlichen Fantasien in diesem Buch zuwenden, möchte ich einen Schnelldurchlauf durch die letzten dreißig Jahre der britischen sexuellen Kultur machen. Damit wir sehen, wie wir zu dem Punkt kamen, an dem wir uns jetzt befinden. Außerdem möchte ich zeigen, wo ich selbst in diesem geschichtlichen Streifzug stand – als jemand, der mit verwirrenden Informationen über Sex im Allgemeinen und die weibliche Sexualität im Besonderen aufwuchs. Vielleicht kommt euch in diesem Rückblick einiges bekannt vor, wenn ihr dreißig oder älter seid, aber ich hoffe auch, dass die jüngeren Leserinnen einen Eindruck davon bekommen, wie die Pop-Kultur unter dem Einfluss von Werbestrategien allmählich immer stärker von Sex durchdrungen wurde.

Soweit ich mich erinnern kann, schien die Hälfte der britischen Bevölkerung über Sex diskutiert zu haben, während die andere Hälfte Sex hatte, und als die »freizügige Gesellschaft« wie ein lange schwelender Vulkan in eine Massenkultur explodierte, war die britische Meinung, wie nicht anders zu erwarten, klassenabhängig. Besonders deutlich wurde das im Fernsehen. Anfang der Siebziger war kein Familienprogramm im Fernsehen komplett ohne irgendein üppiges Starlet, das seine Reize zur Schau stellte in Sendungen wie The Benny Hill Show, Up Pompeii oder On the Buses. Der akademisch gebildete Zuschauer bekam ganz beschlagene Brillengläser, wenn er Sendungen wie Armchair Theatre oder Play for Today einschaltete – erforscht wurden sexuelle Scheinheiligkeiten der Mittelklasse mitsamt dem weiblichen Körper –, aber man konnte den Akademiker nicht dabei erwischen, wie er über Frankie Howerd lachte. Kostümdramen-Serien wie Casanova und The Forsyte Saga zielten auf ein Mittelklasse-Publikum ab – trotz schwer atmender Frauen in Korsetts und Vergewaltigungen in der Ehe –, während der Privatsender (es gab nur einen) schon bald das zeitgenössische A Bouquet of Barbed Wire sendete: Dort wagte man sich an Themen wie Inzest heran, sodass die Zuschauer immer gespannt waren, was hinter den Spitzenvorhängen der vornehmen Vorstädte vorgehen mochte.

Es stimmt, bis dahin hatte es noch nie so viel nackte Haut auf dem Bildschirm gegeben, aber allzu provokativ war das nun auch wieder nicht. Man tolerierte einen frechen nackten Arsch in einer Sexkomödie, aber eine erotische Revue wie Oh! Calcutta! löste eine Welle der Empörung aus. Sex als Protest? Durfte alles so eindeutig sein? Die leichte Unterhaltungsbranche war noch nicht reif für so was. Als Sex begann, subversiv zu werden, drehte das Establishment durch. Im Verlauf des Gerichtsverfahrens gegen das Magazin OZ wegen Obszönität und Unzüchtigkeit – übrigens das längste Verfahren dieser Art in der britischen Geschichte – wurden die Agents Provocateurs von der britischen Presse verunglimpft, aber eben auch vom Durchschnittsbürger auf der Straße. Keine kurzen Röcke und Witze über dicke Schwiegermütter in OZ. Hier versuchten besserwisserische militante Agitatoren, die Kinder zu verderben. Sie hatten lange Haare, waren beängstigend und vertraten eine politische Richtung. Sie zeichneten Rupert Bear einen Penis und mussten das dann ausbaden.

Doch die Haltung und Einstellung änderte sich. Überall in den größeren Städten klingelten die Kassen, als Pornokinos wie Pilze aus dem Boden schossen. Die Evening News aus London druckte Bildanzeigen von nicht jugendfreien Kinofilmen. All diese kleinen, aber bedeutungsschweren Wörter: Fleisch. Lust. Tief. Teufel. Was passierte bloß in diesen Filmen? Ich weiß noch, dass ich verdammt erpicht darauf war, es herauszufinden. Alle sprachen über Deep Throat, und Linda Lovelace wurde zu einem vertrauten Namen. Und wenn wir einmal nicht Schlange standen, um uns skandinavische Sexfilme anzusehen wie I am Curious (Yellow), dann schlugen wir uns um Dr Alex Comforts The Joy of Sex – den Prototypen des Sexhandbuchs der Moderne.

Die selbsternannten moralischen Wächter jener Tage empörten sich über das, was für mich die aufregendste Sache aller Zeiten war. Die jungen Leute damals haben den Sex bestimmt nicht erfunden, aber sie wussten, wie sie ihn aufpeppen konnten. Wenn unsere Eltern etwas absolut unmöglich fanden, dann lohnte es sich, der Sache nachzugehen. Die Dekadenz wurde kommerziell: Die Glamour-Götter der Popmusik – einige von ihnen standen offen zu ihrer Bisexualität – stolzierten in unseren neuen Farbfernseherbildröhren auf und ab, während Väter im ganzen Land hinter den Zeitungen beklagten, die Wehrpflicht hätte nie abgeschafft werden dürfen. Dennoch, typisch für die britische Heuchelei, schauten sich dieselben Väter Up Pompeii! an. Zumindest in diesem Punkt konnte man die Jungs von den Mädchen unterscheiden. Aber die Erwachsenen verstanden immer alles falsch. Wenn eine dreizehnjährige Jungfrau wie ich wusste, dass Alice Cooper unverhohlen und auf gefährliche Weise heterosexuell war, wieso wussten das dann meine Eltern nicht? Glaubten sie wirklich, seine Band aus dreckigen Truckern bestand nur aus Schwuchteln, bloß weil sie lange Haare hatten?

Von meinem Standpunkt aus – in meinen Plateauschuhen und Wildleder-Hotpants – sah es so aus, als hätten die Kids den Durchblick. Die Luft knisterte überall von dem Gerede von Revolution: in der Gesellschaft, am Arbeitsplatz, in den Schulen und Colleges – und ich wollte meinen Anteil davon haben. Ich wollte nicht, dass meine Zukunft nur das Abbild von der Plackerei wurde, die die Frauen aus der Generation meiner Mutter auszuhalten hatten. Mir war klar, dass mein Leben anders sein könnte. Ich nahm mir vor, die Kontrolle über meine Wünsche zu bekommen und all die Möglichkeiten der modernen sexuellen Beziehungen zu erforschen, über die ich in Magazinen las. Andere Quellen waren das Fernsehen oder die Popmusik. Ich konnte es gar nicht abwarten, erwachsen zu werden.

Bilder, auf denen Männer zu sehen waren, übten zu jener Zeit wenig Faszination auf mich aus (in Wirklichkeit war es fast unmöglich, übermäßig sexualisierte Bilder von Männern zu bekommen). Doch von bestimmten Bildern, die einen gewissen Typ Frau zeigten, war ich fasziniert. Man kann sagen, dass ich von einem Schwarm üppiger weiblicher Schönheiten genauso besessen war wie jeder masturbierende Junge meines Alters. Ob es nun die Bond-Girls waren, Supermodels der 70er oder die lüsternen Vampirfrauen aus den Filmen der Hammer-Studios, ich konnte sie mir stundenlang anschauen und projizierte meine Wünsche und Sehnsüchte auf diese übertrieben potenten Ikonen der Weiblichkeit.

Ich wusste, dass sexy Frauen mächtig waren und einflussreiche Frauen sexy daherkamen. Also wollte ich auch so sein und dieselbe Machtfülle besitzen; ich freute mich auf eine aufregende Welt, in der die Erwachsenen ihren Spaß hatten. Als ich dann alt genug war, an diesem Spaß teilhaben zu können, musste ich feststellen, dass es engstirnige Ansichten darüber gab, welche Arten der Sexualität erlaubt waren. Man musste körperlich beeindruckend sein und eine nicht bedrohliche Persönlichkeit besitzen; deine sexy Ausstrahlung musste für Männer genießbar sein. Wenn sie nicht dem Ideal der Weiblichkeit entsprach, die angesagt war – oder wenn du unsicher warst, ob du lesbisch oder hetero warst –, dann war es besser, die sexy Ausstrahlung für dich zu behalten. Wir hatten vielleicht sexuelle »Freizügigkeit«, aber den Briten war immer noch nicht wohl bei dem Gedanken, die sexuelle Vielfalt auszuleben. Vielfalt bedeutete Subversion … und Perversion.

Im Arbeitermilieu, in dem ich aufwuchs, wurden Single-Mädchen, die Sex mochten, als »Nutten« bezeichnet. Vorstellungen von weiblicher Emanzipation waren damals noch nicht im allgemeinen Vokabular, und wenn man offen über die eigene Sexualität sprach, machte man sich lächerlich oder zog Zorn und Verachtung auf sich. Mir wurde eingebläut, ich könne kein aktives Sexleben führen, ohne ausgenutzt zu werden. Aber gleichzeitig bestand ich darauf, das Verlangen einer Frau gehe niemanden etwas an, es sei denn, die Frau wollte es so. Wie viele andere Teenager stieß ich zufällig auf Pornohefte, aber nachdem die erste Reaktion abgeebbt war – und wir über etwas Unanständiges gelacht hatten –, fühlte ich mich betrogen: Ich hatte das Gefühl, meinem Geschlecht sei es nicht erlaubt, an der aufregenden Welt der Erwachsenen und ihrem Spaß teilzuhaben. In den 70ern waren die Frauen im Bereich der sexuellen Erregung unterversorgt: Feministinnen glaubten, der Gedanke sei ein falsches Bewusstsein, und Männer fürchteten sich davor. Niemand wagte sich in die Nähe oder traute sich, darüber zu diskutieren, was es auf sich hatte. Die neue angesagte und ironische Fotografie in den Pornoheften jener Zeit – und die Mentalität, die diesen eingeschlechtlichen Zeitvertreib durchdrang – war allein den Männern vorbehalten. Die Vorstellung, dass Frauen etwas für sich selbst produzierten, sollte sich erst fünfzehn Jahre später durchsetzen.

Obwohl der Feminismus die Grundfesten der traditionellen Geschlechterrollen erschüttert hatte, war den Verfechterinnen der Gedanke ein Gräuel, dass Frauen Pornos genossen. Ganz im presbyterianischen Stil runzelte man die Stirn, wenn Frauen beim Anblick expliziter Bilder in Erregung gerieten. Wenn man in den späten 70ern als Frau am College oder der Universität war, herrschte das Denken vor, Pornografie sei von Natur aus gefährlich – und führe unweigerlich zu Vergewaltigung.

Aber solche fundamentalistischen Einstellungen schienen so kulturell beschränkt zu sein wie die Pornografie, die, wie man uns sagte, der böse schwarze Wolf sei. Man hörte herzlich wenig von Frauen, die ihre Sexualität feierten, und genau deshalb war Nancy Fridays Buch so eine Offenbarung. In Großbritannien wurde nur ein bestimmter Typ starker Frau vom Feminismus gebilligt, und es war nicht Tura Satanain Die Satansweiber von Tittfield (OT: Faster, Pussycat, Kill! Kill!); sie war eine ehrwürdige marxistische Philanthropin, die für das Allgemeinwohl kämpfte. Wenn man öffentlich sexuell auftrat und die eigene Autonomie bewahrte, wurde das nicht nur als widersprüchlich aufgefasst, sondern auch als unmöglich. Vor allem stand man als Verräter an der feministischen Sache da. Also kein Spaß in dieser Hinsicht.

Frauen mit lebhafter sexueller Fantasie trauten sich nicht, ihre Vorliebe zuzugeben, doch sie lernten, Augenblicke der erotischen Kontemplation durch das »akzeptierte« Vergnügen an anderen Genres zu erhaschen, und dazu gehörten historische Romane, Kostümdramen, Vampirgeschichten, amerikanische Cop-Filme, Kult-Science-Fiction-Serien wie Star Trek, Märchen, in denen es sich hauptsächlich um Gefangennahme und Einkerkerung drehte, Abenteuerstorys für Mädchen, Horrorcomics, Western und Filme, die in prähistorischer Zeit spielten. Aber es war nicht allein darauf beschränkt. Berichte aus all diesen Genres finden sich in dieser Sammlung von Fantasien, und es ist interessant zu beobachten, welche Archetypen und Charaktere mehr als einmal auftauchen.

Auch ich genoss einige dieser Genres, aber ich wollte immer noch Interaktion mit dem »verbotenen« Material. Also machte ich mich daran, so viel »pornografische« Kultur wie möglich aufzuspüren. Ich beschloss, mich nach oben zu orientieren. Denn das, wonach ich suchte, würde ich nicht in Playbirds finden. Es war Zeit, die geheimen Schatullen der herrschenden Klasse zu öffnen und in die erotische Literatur einzutauchen.

Für ein junges Mädchen aus Walthamstow mag es vielleicht kein normaler Zeitvertreib gewesen sein, sich mit dem Hedonismus und der Dekadenz des Fin de Siècle zu befassen, aber ich war der Überzeugung, dass Sex mehr war als knutschende Jungs in der Disco. Mich interessierte, welchen Anteil die Imagination an der menschlichen Sexualität hat. Ich war auf der Suche nach einem mentalen und physischen Erlebnis: nach etwas, das kathartisch, befreiend und bezaubernd war. In der Geschichte der »Gentlemen«-Literatur stieß ich auf ein Spektrum von Verderbtheit: auf Flagellanten, die darum bettelten, von schönen, in Pelze gehüllten Damen hart bearbeitet zu werden; auf geile Dienstmädchen, die es mit wollüstigen Klerikern trieben; auf satanische Herrscher und ekstatische Orgien. Ich erforschte auch die erotische Literatur des 20. Jahrhunderts, angefangen bei der sanften, aber inzestuösen Anaïs Nin bis zu dem anarchistischen George Bataille; von Henry Miller zu Hubert Selby jun.; von dem Nachkriegs-Groove eines Maurice Girodias zur Schundliteratur, die einen Nervenkitzel rund um Gewalt und Verbrechen versprach. Wie viele andere Frauen, die mit ihren Fantasien zu diesem Buch beitrugen, las auch ich Pauline Réages The Story of O. Ich sah mir eine ganze Reihe europäischer Kunstfilme an, die durch ihren Reichtum an Fantasie bestachen. Ich lernte viel über S/M-Praktiken und erfuhr, wie man damit Sex auf einem höheren Level erleben kann; es ging gar nicht in erster Linie um Peitschen und Ketten, sondern eher darum, dass man die Barrieren der eigenen sexuellen Ausrichtung durchbricht. Dynamischer Stoff, der den Horizont erweitert.

Ich machte die Erfahrung, dass die Leute mit Entsetzen, Widerstand oder ungläubig reagierten, wenn ich Fragen stellte, die über das hinausgingen, was auf sogenannten Problemseiten abgehandelt wurde. Daher gewann ich den Eindruck, dass Frauen mit einer stark ausgeprägten oder ungewöhnlichen Sexualität eine Bedrohung für die Autoritäten darstellten – seien es nun das patriarchalische Establishment oder der dogmatische Feminismus. Beide Einflüsse wollten uns klar machen, dass wir uns zu benehmen haben und uns anpassen müssen, wenn wir Respekt einfordern. Wie, um alles in der Welt, sollten wir dann mit dem Dilemma der Lust umgehen?

Plötzlich, aus den Vororten Londons, haute eine neue Jugendkultur das ganze Land aus den Disko-Socken. Die Punk-Szene war über uns gekommen, durchsetzt von einer neuen Art von kratzbürstigen Frauen. Beim Brechen der Regeln und dem Aufstand gegen das Establishment stand der Spaßfaktor im Mittelpunkt. Ein Ausdruck des Trotzes, der seinesgleichen sucht; Wut war der Antrieb, und das Leben war mit einem Mal richtig aufregend. Die Frauen der Punk-Szene, wie Siouxsie Sioux von Siouxsie and the Banshees und Poly Styrene von X-Ray Spex, entsprachen nicht den männlichen Erwartungen. Sie waren stachlig und stark und Furcht einflößend und einfach toll. Zum ersten Mal lieferte uns die Popkultur Frauen, die sich nach ihrem eigenen Bild erschufen – Frauen, die sich nicht länger sagen ließen, sich schön zu machen und nette Songs zu singen; Frauen, die nicht die Absicht hatten, Rock-Götter in Stadien zu verehren. Punk eignete sich die Kleidung des Sexgewerbes und der Fetischisten an: Netzstrumpfhosen, Gummi und Plastik und übertriebenes Make-up; doch die Punkerinnen trugen all das mit einem höhnischen Grinsen zur Schau, nicht mit einer Haltung der Unterwürfigkeit. Punkbands mit provokanten Namen entstanden, wie The Slits; der Feminismus bekam einen gehörigen Tritt in den Arsch. Jetzt war wieder Biss und Humor in der Popkultur. Markenzeichen waren große Stiefel und Lederjacken.

Die Rebellion war schön, aber kurzlebig. Binnen drei Jahren hatte Großbritannien den Thatcherismus und ihre »Gier ist gut«-Doktrin. Ein außer Kontrolle geratener Kapitalismus eignete sich rasch das bad-girl-/starke-Frau-Image an, und die Gesellschaft war nicht mehr wie sonst. In den folgenden zehn Jahren erhielt die weibliche Sexualität zwar eine Stimme, aber sie war in zunehmendem Maße gekettet an eine Besessenheit von Macht und Erfolg. Wollte man ein aktives, befriedigendes Sexleben, musste man sich anstrengen, so zu sein wie Alexis Colby aus dem Denver Clan (OT: Dynasty). Jetzt konnten wir in eine Glamour-Welt eintauchen, in der Lover begehrt, verschlungen und wieder ausgespien wurden, und in der Frauen glamourös, aufregend und, vor allem, rücksichtslos waren. Die Blockbuster-Romane für Frauen – von Jilly Cooper und Jackie Collins – wurden zu Orten, an denen »Frauenangelegenheiten« die Erzählung bestimmten. Und die Leserschaft war groß; die Theoretikerin Avis Lewallan untersuchte die Popularität von Shirley Conrans Lace (1982) und bezeichnete sie als »eine Mini-Enzyklopädie der weiblichen Sexualität«. Denn darin ging es um »den Verlust der Jungfräulichkeit, sexuelle Begierden, sexuelle Befriedigung und Frigidität, um Prostitution, Vergewaltigung, Ehebruch, Lesben, Transvestiten. Außerdem kommen Themen wie Pornografie, Alkoholismus, Schönheits-OPs, Geburt, Fehlgeburt und Abtreibung vor.« Lewallan1 gab ihrem Essay den Titel: Lace, Pornography for Women?, wobei der negative Ton des Begriffs »Pornografie« nicht Lewallans Analyse des Buchs entspricht. Es sollte vielmehr Bezug nehmen auf den Argwohn, mit dem viele traditionelle Feministinnen den populären Frauenromanen begegneten.

Durch Romane wie Lace, so schätzte Lewallen, sei es dem Feminismus gelungen, sich in bescheidenem Maße in den Massenmarkt einzubringen, aus dem einfachen Grund, weil Frauen dargestellt wurden, die nach der eigenen finanziellen Unabhängigkeit streben. »Männer und Sex und Liebe [waren] wichtig für die weiblichen Charaktere, aber Geld – ihr eigenes Geld – [war] noch wichtiger.«2 In diesen »Bonkbusters« [dt. Bumsbustern], wie man sie bald nannte, ging es vornehmlich um den materiellen Gewinn als Weg zum Glück; man konnte keinen Sex haben, ohne nebenbei viel shoppen zu gehen. Wenn die Heldin zu Beginn als »gewöhnlich« eingeführt wurde, so wurde sie am Ende zur Millionärin. Ihr Glück wurde daran gemessen, wie weit sie es auf der rutschigen Erfolgsleiter nach oben schaffte; Sex wurde das Vehikel für persönliche Errungenschaften. Es gab verbotenen Sex in Sitzungssälen, bei Landhauspartys und politischen Begebenheiten. Und nur die Fittesten überlebten. In den 80ern wurde Sex zur Handelsware, zur Währung, mit der man in den Korridoren der Macht bezahlte.

In der realen Welt führte die Diskussion rund um AIDS dazu, das nun auch Tabuthemen auf den Tisch kamen. Wenn es eine gute Sache bei der Erkenntnis der Virusübertragung gab, dann die, dass das Sexualverhalten in neuem Licht gesehen wurde: Wurden die Konsequenzen von ungeschütztem Geschlechtsverkehr nicht offen angesprochen, konnte das tödliche Folgen haben. Ein neues Bewusstsein bildete sich heraus: Der Verkauf von Kondomen schnellte in die Höhe, die Partner redeten offen miteinander, und Safer Sex war die einzige Möglichkeit, Sex zu haben, wenn man wechselnde Partner hatte. Der Popstar Madonna begann, mit einer wirkungsvollen Bildersprache zu experimentieren und mischte Erotik in ihr musikalisches Werk. Es gelang ihr, den Unmut der Katholischen Kirche zu erregen, indem sie uns mit provokativen Bildern der Weiblichkeit konfrontierte – in ihren Videos, mit ihrer Kleidung und diesem Buch. Sie lieferte uns ein glaubwürdiges und positives Bild der starken und sexuell aktiven Frau und ebnete dadurch den Weg für viele Künstlerinnen, die ihr nacheiferten.

Einige Jahre später rückte die Dance- und Rave-Kultur die Aufmerksamkeit stärker in Richtung Vergnügen und den Genuss in allen möglichen Bereichen. Die harten Kanten der Großstädter wurden gefeilt, und eine jüngere Generation von gewieften, global denkenden, »alternativen« Kids reifte heran. Über Sex zu sprechen, war für diese Generation nicht mehr so peinlich wie für die Leute zehn Jahre zuvor. Die New Age Revolution war angekommen – narzisstisch, selbstverliebt und gepierct. Sie tanzten an den Stränden von Ibiza bis Goa. Sinnliches Vergnügen hatte oberste Priorität: Sie unterhielten sich über »Heilen« und massierten sich gegenseitig.

Die 90er erlebten eine Phase größerer sexueller Toleranz aufgrund der Wahl des Lebensstils, aber es gab nach wie vor Entsetzen und Unglaube, sobald Frauen ihre Sexualität in aller Öffentlichkeit diskutierten – und dabei weiter vordrangen als je zuvor. Die ersten Sexjournale für Frauen erschienen, wenn auch nur mit Fotos von schlaffen Schwänzen; die ersten, von Frauen geleiteten Sexshops tauchten auf, und Black-Lace-Bücher eroberten ab 1993 den Markt. Dies stellte die erste, von Frauen geschaffene erotische Fiction dar, und das sorgte schon für ein wenig Furore. Eine etablierte Sonntagszeitung warf den Büchern vor, sie »verderben landesweit die Moralvorstellungen der Frauen und verraten die zivilisierten Werte.« Doch diese reaktionären Artikel konnten das Land nicht gegen diesen »abgeschmackten Schmutz« aufbringen; die ersten vier Veröffentlichungen von Black Lace gingen in die 7. Auflage. Damals, 1973, machte man Nancy Friday den Vorwurf, sie habe sich die Fantasien in Mein geheimer Garten selbst ausgedacht; 1993 glaubten viele Journalisten, die Black-Lace-Titel seien von Männern geschrieben (die Pseudonyme benutzten). Auch zwanzig Jahre nach Fridays Buch konnte man nicht glauben, dass Frauen sexuelle Vorstellungen haben, bei denen es, wie ich schon sagte, »nicht um Romantik geht, die schockierend sein können und nicht ›schön‹ sind.«

Kein Genre muss sich so sehr verteidigen wie Erotika, und erotische Titel von Frauen wurden immer schon mit Argwohn beäugt. Schuldig gesprochen bis zum Beweis der Unschuld. Und wir mussten jede Story-Konzeption rechtfertigen, jede Fantasie, weil wir immer daran erinnert wurden, Pornografie sei nur für Männer. Frauen sollten so etwas nicht wollen. Und wenn man uns Frauen etwas zugestand, das explizit war, dann sollte es bitte »netter« sein als die Dinge, die Männer mögen. Wir Frauen sollten politisch korrekte Fantasien haben. Diese Fantasien durften nicht abgefahren sein, konnten nicht in Gefilde vordringen, die strittig waren. In jenen Tagen gab es viel schauspielerisches Getue rund um das, was Frauen wirklich wollten, worüber Frauen wirklich fantasierten. War es wirklich »Vergewaltigung«? Sollte das überhaupt erlaubt sein?

Im Zusammenhang mit Problemseiten oder medizinischen Ratgebern war es okay, über Sex zu schreiben, aber indem Black-Lace-Bücher die sexuellen Fantasien von Frauen in geschriebener Form vertieften – zum Zweck der Unterhaltung – öffneten sie die Büchse der Pandora. Erstaunlicherweise war eine Folge dieses Experiments, dass sich Schleusentore öffneten. Frauen hatten zum ersten Mal die Gelegenheit, frei und offen über sich zu schreiben und produzierten Stoff, der in die Kategorie »Hardcore« gehört. In vielen der Geschichten, die in diesem Buch abgedruckt sind, kommen bekannte Archetypen aus historischen oder romantischen Frauenromanen vor, aber nun wird die Lautstärke aufgedreht. In den ersten Veröffentlichungen tauchten mehr als nur ein Mr Rochester und Mr Darcy auf, doch diese Inkarnationen waren düsterer und offensichtlich viel sexueller. Alle ersten Black-Lace-Romane waren in gewisser Hinsicht erotisch aufgeladen mit Themen wie Dominanz und Unterwerfung. Die Storys waren nicht frech und ungezogen – sie waren grell und reißerisch und verdorben, was in der reaktionären Presse Entsetzen hervorrief. Frauen waren nicht in der Lage, derartige Dinge erregend zu finden, oder?

Feministinnen waren in diesem Punkt geteilter Ansicht. Akademische Veröffentlichungen und hitzige Debatten folgten, mit der Frage, inwieweit ein echtes weibliches Verlangen innerhalb eines patriarchalischen Rahmens entstehen kann. Das Thema tauchte in zahlreichen Talkshows und Dokumentationen auf und wurde untersucht auf den Inhalt und die redaktionelle Linie. Meine Autorinnen wurden von Anti-Sex-Feministinnen beschuldigt, verräterisch zu sein und Figuren mit gefährlichen Begierden zu erschaffen. Sie hatten es gewagt, einem hyperrealen, instrumentalisierten Konstrukt der Maskulinität nachzuhängen. Und dadurch hätten sie bewiesen, genauso »schlecht wie die Männer zu sein«. Jene »gefährlichen Begierden« berührten eine Saite bei Tausenden von Lesern, und allmählich stieß die Vorstellung von weiblichen Erotika auf mehr Wohlwollen, sobald nämlich klar war, wie populär und kommerziell erfolgreich das Projekt wurde.

Erotika von Frauen erhielten Unterstützung von den gebildeten Aktivisten, die die Interessengruppe »Feministinnen gegen Zensur« bildeten. Die Gründerin, Avedon Carol, erläuterte in ihrem Buch Bad Girls and Dirty Pictures das Paradoxon, in dem sich »pro-Porno-Feministinnen« wiederfanden: »Sex zum Vergnügen wird als männliche Sünde gewertet, und Frauen, die Sex mögen und ihre Sexualität offen zum Ausdruck bringen, gelten als Opfer der männlichen Propaganda. Wenn wir zugeben, dass es uns Vergnügen bereitet, Sexualität außerhalb einer liebevollen, gleichberechtigten Beziehung oder unkonventionellen Konstellationen zu erleben, sagt man Frauen nach, sie würden männliche Gewalt legitimieren, anstatt entschieden aufzutreten … Indem wir explizite Dinge schreiben oder lesen oder nach dem eigenen Vergnügen suchen, begehen wir die größte aller weiblichen Sünden: Selbstsucht.«3

Das fasst in meinen Augen die ganze Angelegenheit zusammen. Es schließt sich nicht gegenseitig aus, Feministin zu sein und Erotika zu genießen. Ich war immer schon der Auffassung, dass es eine Facette von vielen ist, wenn Frauen sexuell denken; deswegen brauchen wir noch lange nicht unsere Rechte als Frauen, Arbeitnehmer oder Bürger zu opfern, nur weil wir manchmal in uns selbst schwelgen. Die meisten der Pro-Sex-Feministinnen, mit denen ich in jener Zeit sprach, stammten aus Amerika. Viele kamen aus der Schwulen- und Lesben-Bewegung der Westküste und hatten schon vor Jahren über die sogenannten Tabu-Themen diskutiert. Die Amerikaner zeigten uns nach wie vor, wo es langging. War es den britischen Frauen denn nie gestattet, offen über Sex und Lust zu sprechen, ohne dafür streng gerügt zu werden? Mussten wir denn immer Leisetreter sein?

Gegen Ende der 90er kam es zu einer Art Revolte im Stil; zu einem der kulturellen Paradigmenwechsel, der sich etwa alle zwanzig Jahre ereignet. Die Leute waren der grauen Männer und grauen Ideen überdrüssig. Seit mehr als achtzehn Jahren regierte dieselbe Partei unser Land, und die Menschen wollten den Wandel. Ein Schaf in Formaldehyd löste die neue Brit-Art-Bewegung aus; in der Musik, der Buchbranche und der Technologie brach neuer Optimismus durch; die britische Gangart hatte wieder neuen Schwung. Trotz all der politischen Diskurse der letzten zwanzig Jahre an den Universitäten landauf, landab waren es Bands wie Pulp und Fernsehshows wie Brass Eye, die den gesellschaftlichen Wandel wirklichkeitsnäher einleiteten als alle akademischen Theorien. Schlussendlich konnten wir unsere Ironie und Widersprüchlichkeiten erkennen. Liberale Einstellungen in Bezug auf Sex kamen wieder auf die Tagesordnung, auch wenn diese Einstellungen am lautesten von dem »neuen Jungen« und seinem Klüngel aus koksenden Kumpeln und den respektlosen Magazinen gerufen wurden.

Der Kreis schloss sich. Amerikanische Sexaktivistinnen wie Suzie Bright, Betty Dodson und Annie Sprinkle besannen sich zurück auf ihre Sexualität und machten sie in Kalifornien politikfähig, während wir in Großbritannien immer noch über große Titten kicherten. Doch dann explodierte der Retro- und politisch korrekte Humor geradezu in den 90ern. Zumindest bemühten wir uns. Ich schätze, dass wir den schmutzigen Humor nie aus der britischen sexuellen Psyche herausbekommen werden, und das kann einen Zweck erfüllen. Angesichts des fundamentalistischen Chaos aus verschiedenen Richtungen möchte ich behaupten, dass Pietätlosigkeit und Satire verlässlichere Waffen sind als mürrische Langeweile. Die zufriedensten Leute, die mir begegnen, sind diejenigen, die tolerant und offen sind und gern einmal lachen.

Es ist nach wie vor faszinierend, die Herausgeberin der Black-Lace-Bücher zu sein. Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie viel sich im Verlauf der letzten zehn Jahre seit dem Start der Serie in Großbritannien verändert hat. Die Leute, die uns vorwarfen, wir würden die Moralvorstellungen der Frauen verderben, wollen uns nun erzählen, es sei zwingend für Frauen, »sexy« zu sein. Vergessen Sie nicht, diese Frauen sollten besser darauf achten, perfekt auszusehen. Den hausbackenen Moralisten sind wir vielleicht los, aber dafür haben wir es heute mit einer erschreckend großen Zahl von Stilberatern zu tun. Wir leben in einer Atmosphäre, in der nur die Privilegierten und diejenigen belohnt werden, die im herkömmlichen Sinne als schön gelten. Wir wissen, dass Fotos von Models und Stars bearbeitet und geschönt werden, doch wir streben immer noch danach, so auszusehen wie sie, und kaufen den Machern der Modemagazine alles ab. Wir sind abhängig von einem Fließband, das uns nichtssagende weibliche Roboter präsentiert, die im Bereich der Vorstellungskraft nur wenig zu bieten haben. In einer Welt, die von Starkult und Glamour bestimmt wird, bedeutet »sexy« zu sein so viel wie »auf konventionelle Weise attraktiv zu sein«. Jeder Sinn für Rebellion wurde im Keim erstickt.

Die Darstellung der Sexualität, mit der wir in Form von Werbung bombardiert werden, liefert uns eine schwache und desinfizierte Version dessen, was das A und O der Erregung ausmacht. Wir sehen die makellosen, körperlich fitten und gebräunten Models (keine ist älter als 25), die durch ein hypermodernes Penthouse stolzieren und uns Feuchtigkeitscremes, Shampoo oder Enthaarungsmittel präsentieren. Ständig haben wir es mit erstrebenswerten Archetypen zu tun, und leicht lassen wir uns von dem verführerischen Mythos vorgaukeln, man könne nicht wirklich sexy sein, solange man sich nicht die Statussymbole des guten Lebens leisten kann.

Glücklicherweise ist das Vorstellungsvermögen der meisten Leute nicht so stark betriebswirtschaftlich geprägt; die inneren Abläufe unserer sexuellen Psychologie werden nie so sauber sein, wie es die Werbeindustrie propagiert. Deshalb sind Sammlungen von realen Fantasien von Frauen so wichtig. Die Nancy-Friday-Bücher bis zu dieser Black-Lace-Sammlung erinnern uns daran, dass die Individualität wichtig ist, um neue Ideen hervorzubringen. Trotz des Versuchs der Medien, die Begierden der Menschen mit Vorschriften der Konformität zu ersticken, wird die sexuelle Erregung oft von seltsamen Faktoren ausgelöst. In den meisten Fällen geht es in den sexuellen Fantasien nicht in erster Linie um das Aussehen der handelnden Personen, sondern um die Dynamik der Machtspielchen, die sich zwischen den Charakteren abspielen. Viele Fantasien haben die Funktion, ein psychologisches Ungleichgewicht wiederherzustellen, oder bieten uns die Möglichkeit, uns von Märchen für Erwachsene unterhalten zu lassen.

In dieser Sammlung stoßen wir kaum auf Romantik. Den Frauen wird nicht der Hof gemacht. Stattdessen kommt es zu einer ganzen Reihe von harten Paarungen. Die Autorinnen waren froh, dass sie endlich einmal zum Ausdruck bringen konnten, was sie erregt, und diese Fantasien sind oft grob, anonym und schmutzig. Die meisten Beiträge kamen von britischen Frauen, die offensichtlich stolz auf ihre schmutzigen Gedanken sind. Eine Frau schrieb: »Mir gefällt es, dass ich mir immer wieder bewusst mache, was für ein böses Mädchen ich doch bin.«

Die Vorstellung, dass all diese Supermarktangestellten und Managerinnen während der Arbeit so vielen wilden und ungezogenen Tagträumen nachhängen, ist aufmunternd und lebensbejahend. Man fühlt sich so viel lebendiger, wenn man spürt, dass man in der Lage ist, aus sich heraus so viel Vergnügen zu schaffen. Unsere erotischen Fantasien sorgen dafür, dass wir aus dem Alltag in ein Reich der Wunder und Freude treten, um uns von den Banalitäten zu befreien.

Ich hoffe, dass dieses Buch eine unterhaltsame Lektüre abgibt. Allein die Zusammenstellung der Beiträge war für mich unterhaltsam. Ich möchte mich ausdrücklich bei allen Frauen bedanken, die mit ihren Beiträgen zum Gelingen dieses Projekts beigetragen haben. Die Zahl der Zuschriften, die ich erhielt, war enorm, und ich bedaure, dass es mir nicht möglich war, alle Beiträge in ein Buch dieses Umfangs aufnehmen zu können. Das Buch ist in verschiedene Themen eingeteilt. Die Analysen der Fantasien in den einleitenden Abschnitten konzentrieren sich auf die kulturellen und sozialen Einflüsse, die uns Erwachsene im kapitalistisch geprägten Westen betreffen. Wir dürfen nicht davon ausgehen, dass die Analysen auch auf andere Kulturkreise anwendbar sind. Eine solche erweiterte Studie wäre faszinierend, muss aber von Leuten vorgenommen werden, die aus den anderen Kulturkreisen stammen. Im Zuge der Recherchen, die im Vorfeld dieses Buches durchgeführt wurden, tauschte ich mich schriftlich mit Frauen aus Großbritannien, den USA und dem britischen Commonwealth aus. Sämtliche Namen wurden geändert, um die Anonymität zu wahren.

Der Akzent dieser Fantasien liegt ganz deutlich auf dem Lustempfinden. In den Fantasien kommen keine sexuellen Probleme zur Sprache, auch keine psychologischen Störungen. Keiner der Berichte hinterfragt, inwieweit die Familiengeschichten der Personen womöglich zu einem schwierigen Leben als Erwachsene geführt haben. Zum besseren Verständnis der psychologischen Funktion der menschlichen sexuellen Vorstellungskraft und der therapeutischen Rolle der sexuellen Fantasie empfehle ich ausdrücklich Arousal – The Secret Logic of Sexual Fantasies von Dr Michael J. Bader (ebenfalls veröffentlicht bei Virgin Books).


Kapitel zwei

Die Anziehungskraft des Fremden:
Anonymität garantiert

Ganz gleich, wie Ihre Sexualität aussieht, ich bin mir sicher, dass jeder irgendwann einmal die starke sexuelle Anziehungskraft eines Fremden gespürt hat. Wenn dieser Jemand merkt, dass man ihn oder sie ansieht, und den Blick erwidert – und obendrein noch eine offensichtliche sexuelle Anmache hinzufügt –, dann durchzuckt einen bestimmt eine heiße, verbotene Freude, die man nicht so schnell vergessen wird. Es ist schön, wenn sich solche Situationen ergeben; denn dadurch sehen wir uns in der eigenen Attraktivität bestätigt. Aber machen wir je etwas daraus? Wohl nur die sehr Mutigen oder die wenigen Betrunkenen. Leider begegnen wir diesen Leuten ausgerechnet dann, wenn wir auf dem Weg zur Arbeit den Zug wechseln oder im Supermarkt den Gang hinunterschlendern. Situationen also, in denen wir nicht so einfach Gespräche anfangen können. Wir können nie ganz sicher sein, ob die fragliche Person unsere bewundernden Blicke auch wirklich erwidert hat, also gehen wir nicht das Risiko ein, diese Leute anzusprechen und irgendeine erbärmliche Begrüßungsfloskel zu stottern.

Eigenartig, dass wir auf hundert Partys sein können und trotzdem keinem begegnen, bei dem der sexuelle Funken genauso überspringen würde wie bei jenem attraktiven Fremden, den wir auf der Straße sehen. Die Einfachheit dessen, was Erica Jong »reißverschlusslosen Fick« nannte, macht den schnellen Sex so attraktiv. Genau so machen es die Tiere. Aber den Akt größtmöglicher Intimität mit jemandem zu genießen, den wir nicht kennen, widerspricht unserer Konditionierung im sozialen Gefüge. Auf Frauen trifft dies besonders zu. Tatsächlich lassen wir uns – gleich aus mehreren Gründen – diese Gelegenheiten entgehen, anstatt das Risiko einzugehen, dumm oder unbesonnen dazustehen. Aber in unseren Fantasien schlucken wir unsere Angst herunter und nehmen uns, was wir wollen. Dann brauchen wir uns über Kondome keine Gedanken zu machen; wir brauchen die peinliche Stille danach nicht auszuhalten (»äh, wie heißt du noch gleich?«); und wir brauchen unseren Weg nicht in zerzaustem Zustand fortzusetzen.

Viele erotische Geschichten bauen auf dem traditionellen Schema »der Fremde im Zug« auf. Es ist etwas sehr Britisches an der Vorstellung, kurz für einen Quickie in der Zugtoilette zu verschwinden und danach wie verrückt zu kichern, weil sich vor der Tür eine Schlange wütender Fahrgäste gebildet hat. Ein paar Drinks im Bordrestaurant, eine niedrigere Hemmschwelle (weil es Wochenende ist) und dieser schwankende Rhythmus des fahrenden Zuges scheinen die Leute zu unartigen Dingen zu verleiten. Das gleiche Prinzip gilt für die inzwischen klischeehafte Idee des Sex im Flugzeug, den sogenannten mile-high club. Es erstaunte mich nicht, dass es bei einigen Fantasien, die uns unsere Leserinnen schickten, um Züge ging, und deshalb habe ich beschlossen, diese Berichte zusammenzustellen, auch wenn es bei Lisa Elemente von Exhibitionismus gibt. Bei Chris’ Fantasie würde man sicher schon von Gruppensex sprechen. Wie dem auch sei, es ist die Anonymität der Situationen, die die Grundlage für diese Fantasien schafft.

Vielen dieser anonymen Fantasien wohnt ein Element der Gefahr inne, nicht zuletzt die Aussicht, dabei erwischt zu werden.

Als das Londoner Magazin Time Out einen Überblick über Londoner Sexgewohnheiten druckte, stellte sich heraus, dass sechsundzwanzig Prozent der Antwortenden schon einmal Sex in einer öffentlichen Toilette gehabt hatten. Einundzwanzig Prozent hatten es in öffentlichen Verkehrsmitteln getrieben. Sex im Flugzeug rangierte mit mickrigen fünf Prozent weit unten, denn immerhin behaupteten sieben Prozent, es schon einmal auf einem Friedhof gemacht zu haben4. Wir werden zwar nicht herausfinden, wie viele von diesen abenteuerlichen Liebenden einander fremd waren, doch in den folgenden Fantasien geht es hauptsächlich um den spontanen Sex, zumal wir dem attraktiven Fremden ja nicht daheim begegnen werden.

In diesen Fantasien kommt eine Menge schmutziger Dialoge vor, insbesondere in Janines Bericht. Das scheint typisch für diese Konstellationen zu sein, weil wir wissen, dass wir uns in Gegenwart eines Fremden gehen lassen können. Wir brauchen uns keine Gedanken darüber zu machen, als »leichte Beute« zu gelten. Bei »der sexy Fremde«-Fantasie sind wir endlich in der Lage, einmal ganz selbstsüchtig zu sein. Das ist ein Anzeichen dafür, dass unsere Vorstellungskraft auf subtile Weise versucht, uns das schlechte Gewissen oder ein Schuldgefühl zu nehmen, das rund um das Thema Sex aufkommt. Manchmal ist es schwierig, so befreit in Gegenwart unseres normalen Partners zu sein, weil so viel Vertrauen benötigt wird und wir so viel Emotionales in die Beziehung eingebracht haben. Das ist übrigens einer der Gründe, warum das Internet so ein beliebtes Forum für nicht jugendfreie Kommunikation geworden ist, obwohl nichts den direkten Kontakt Auge-in-Auge mit einem Lover schlagen kann.

Die folgende Zusammenstellung von echten und ausgedachten Fremden bietet eine große Auswahl. Persönlich stimme ich vielleicht nicht mit Fay überein, dass ihr Achtzehnjähriger mit dem Bulldoggen-Tattoo auf dem Rücken so geil war, aber ich freue mich trotzdem, dass es ihn in dieser Sammlung gibt, ebenso den bärtigen Trucker und den »perversen« Telefonsex-Typen. Eine »falsche« Fantasie kann es eben nicht geben, und manchmal bieten ja gerade die abgefahrensten Typen Stoff für die besten erotischen Tagträumereien.

Terri, 26, Büromanagerin

Als ich jünger war, machten mich die Romane von Jackie Collins an. Die Frauen darin schienen immer alles zu kontrollieren, standen irgendwie über den Dingen. Ich stellte fest, dass mir das Selbstvertrauen gab. Mein momentaner Partner ist mein erster Lover, und er hat mir alles beigebracht, was ich weiß. Wir sind seit zwölf Jahren zusammen, und wir lernen immer noch Neues hinzu und genießen es! Ich erlebe immer mal wieder in meiner Fantasie, dass ich von hinten gepackt werde und ein Mann Sex mit mir hat. Ich kann mich nicht umdrehen, deshalb bin ich nie ganz sicher, ob es nun mein Verlobter ist oder nicht! Trotzdem, meistens ziehe ich es vor, die Situation unter Kontrolle zu haben.

Angelica, 18, Studentin

In Filmen habe ich es immer schon sexy gefunden, wenn die Frau die Sachen ihres Freunds trägt, d. h. seine pludrige Hose oder den zu weiten Pullover. Und dann lieben sie sich. Szenen mit Lesben machen mich inzwischen an, obwohl ich so was nicht in der Realität ausprobieren möchte. Für mich liegt der Spaß daran in meiner Vorstellung. Außerdem finde ich den Körper einer Frau meistens aufregender als den eines Mannes. Ich kann mir gut vorstellen, wie die Frau im Film sich fühlt, wenn sie mit einem Mann zusammen ist usw.

Meine Lieblingsfantasie spielt sich ab, wenn ich älter bin – so um die dreißig. Der Tag war anstrengend, ich bin den ganzen Tag am Gericht herumgelaufen (ich möchte Juristin werden) und ich bin auf dem Weg nach Hause. Ich muss den Zug kriegen, der ziemlich voll ist. Vier Leute stehen in meinem Wagen. Mein Nacken tut mir weh, also reibe ich mit der Hand darüber, um die Verspannung loszuwerden. Dann spüre ich zarte Küsse im Nacken, aber die Person scheint mir vertraut zu sein, daher drehe ich mich nicht um. Ich lächele bloß und genieße es. Die anderen Fahrgäste schenken mir überhaupt keine Beachtung. Dann werden die Hände des Mannes ein bisschen mutiger an meiner Taille. Schließlich streichen die Hände über meinen Körper, bis sie meine Brüste durch den dünnen Stoff meiner Bluse streicheln. Meine Erregung nimmt zu, und jetzt werden auch allmählich die anderen Leute auf mich aufmerksam. Meine Bluse wird aufgeknöpft, zum Vorschein kommt mein weißer BH, und die Hände des Unbekannten schieben meinen Rock hoch, sodass Slip und Strapse in der gleichen Farbe sichtbar werden.

Er ist inzwischen erregt, denn ich spüre seine Erektion an meinem Hintern. Ich habe mich immer noch nicht umgedreht, um ihn anzusehen, als er mein Loch findet und mit den Fingern eindringt. Er erforscht mich, bis meine Säfte ihm über die Hand laufen; dann erst dringt er mit dem Penis von hinten so tief ein, bis ich nichts mehr von ihm aufnehmen kann. Langsam zieht er sich zurück und wiederholt die Bewegung, sodass ich seinen Schwanz intensiv spüre, der sich wie ein Kolben vor und zurück bewegt. Und die ganze Zeit ist mir bewusst, dass alle anderen im Abteil zusehen. Das steigert meine Erregung nur noch und lässt mich kommen. In meiner Lust reibe ich mich an seinem harten Schaft. Als wir fertig sind, richtet er mich wieder auf und verteilt Küsse auf meinem Nacken, ehe er mit beiden Händen seitlich über meinen Körper streicht. Ich komme allmählich wieder zu Atem und drehe mich um, weil ich ihn küssen will, aber da ist er schon weg, und ich werde nie erfahren, wer er war. Aber da ist nichts an ihm, das mir Angst einjagen müsste.

Lisa, 23, Kassiererin im Supermarkt

Ich fantasiere einmal oder mehrmals am Tag. Bei den meisten Fantasien wiederholen sich die Themen, obwohl ich mich in meiner Fantasie an anderen Orten und mit anderen Leuten wiederfinde. Als ich jünger war, war es mir einfach zu peinlich, über Sexualität zu sprechen, und ich dachte immer, ich würde pervers, wenn ich nur an Sex dachte oder meine Sexualität spürte. Es war nach dem Schema »Ich bin weiblich, daher finde ich Männer attraktiv«. Die Männer mussten einige Jahre älter als ich sein, und sie mussten schon einiges erlebt haben. Nie hätte ich den Mut gehabt, einen völlig unerfahrenen Mann an die Hand zu nehmen und vorzupreschen!

Ich habe einige Lieblingsfantasien. Eine davon ist, dass ich langsam meine Brüste entblöße für die alten Perverslinge, die in den Supermarkt kommen – ich beobachte sie genau und verfolge deren Reaktion, während ich vor ihnen zu strippen beginne, sie quäle, an mir selbst herumspiele, die Männer aber nicht berühre. Die meisten der alten Kunden denken, ich sei so süß wie Zuckerguss, und daher würde ich sie gern schocken und einige ihrer Fantasien erfüllen.

Ich habe noch ein anderes Lieblingsthema, und zwar, dass ich von zwei oder drei Leuten in einer Art Zeremonie stimuliert werde. Dann bin ich auf einem Tisch festgebunden und kann mich nicht mehr wehren. Das Ritual ist aber bekannt, deshalb weiß ich, dass nichts Schmerzhaftes oder Unangenehmes passieren wird. Und immer stehen eine Menge Leute in den Ecken der Halle, wo das Ritual stattfindet.

Bei meinem dritten Thema stehe ich in einem vollen U-Bahnwagen. Ich trage einen kurzen Rock, Strapse, Seidenstrümpfe und High Heels – alles schwarz. Mein Hintern bewegt sich leicht vor einem Familienvater dreißig plus hin und her. Ich weiß, dass er mir auf den Arsch guckt und sich fragt, was ich wohl unter dem Rock trage. Ich beuge mich vor und flüstere in sein Ohr »Berühr mich«. Zögerlich legt er mir die Hände auf meine Oberschenkel. Es sind so viele Leute im Zug, dass niemand sehen kann, was passiert. Seine Hände wandern meine Beine hinauf bis zum Saum der Strümpfe. Er kitzelt meine Haut über dem dünnen Stoff, und als ich schon damit rechne, dass er mich zwischen den Schenkeln befingert, umfasst er mit beiden Händen meinen Hintern und fängt an, ihn zu kneten. Ich stehe da und halte mich oben im Gang an den Schlaufen fest.

Meine Brüste werden in meinem Lederjackett nach oben gepusht. Ich mache den Reißverschluss des Jacketts so weit auf, dass der ältere Herr, der vor mir steht, einen erstklassigen Blick auf meine Nippel erhaschen kann, die fast aus meinem Wonderbra herausrutschen. Er ist wie gebannt. Er beugt sich vor, lehnt sich an mich, und ich kann seinen Steifen unter der Hose spüren. Währenddessen berauscht der Mann auf dem Sitzplatz sich an der Tatsache, dass ich keinen Slip trage. Sanft reibt er meine Klitoris und macht mich ganz scharf darauf, ihn in mir zu spüren. Ich bücke mich ein wenig, sodass er mir gut unter den Rock gucken kann. Er kann nicht widerstehen. Seine Nase drückt gegen meinen Anus, als ich seine Zunge spüre, die gierig meine Säfte aufnimmt. Der ältere Herr, der wie ein respektabler Geschäftsmann kurz vor der Pensionierung aussieht, drückt mir sein Gesicht in den Ausschnitt und versucht, meine Nippel mit der Zunge aus der Enge des Bras zu befreien.

Inzwischen hat der Zug an verschiedenen Stationen gehalten, und im Wagen wird es immer leerer. Schließlich sind nur noch wir drei und eine junge, hübsche Dunkelhaarige übrig, die uns gespannt zuschaut. Sie massiert sich ihre Nippel durch den dünnen Stoff ihrer Bluse. Der Mann hinter mir ist im Begriff aufzustehen, die Hose herunterzulassen und seinen Schwanz tief in mich zu stoßen, als die Dunkelhaarige zu uns tritt und meine Hände nimmt. Sie legt sie auf ihre Brüste. Ich reiße ihre Bluse auf und fördere zwei große Titten zu Tage. Die beiden Männer schauen zu, wie ich die Brüste zärtlich knete und küsse. Sie sind fantastisch. Der jüngere Mann hat fast seinen Höhepunkt erreicht; er muss kommen. Also schiebt er mir den Rock bis zur Taille und zieht mich grob auf seinen Schwanz. Das bringt uns beiden einen langen, harten Orgasmus. Derweil ziehe ich die Frau näher an mich und mache den Reißverschluss ihrer engen Jeans auf.

Der Gentleman ist noch in mir, als ich ihre Hose bis zu den Knie herunterschiebe. Sie trägt einen weißen G-String. Ich ziehe ihn runter und fange an, ihre kleine Knospe zu lecken, während ich mit den Händen ihren Arsch knete. Meine Brüste drücken jetzt gegen ihre Schenkel, und das Gefühl ist einfach nur irre. Schon spüre ich, wie sich ein zweiter Höhepunkt tief in mir anbahnt.

Inzwischen hat auch der ältere Herr seinen Schwanz herausgeholt. Er steht hinter der Dunkelhaarigen und reibt mit seiner Eichel über ihren Hintern. Sie stöhnt laut, als ich sie mit den Fingern erkunde und sie zu einem heftigen Orgasmus bringe, während der ältere Herr seinen Saft auf ihren festen Arschbacken verteilt. Danach ziehen wir uns wieder alle an, ohne ein Wort über die Sache zu verlieren. Doch wir merken uns vor, dass wir alle nächste Woche wieder den Zug um 22:47 Uhr nehmen werden.

Chris, 37, Kunstlehrerin

Ich mache eine längere Reise mit dem Zug in einem dieser altmodischen Waggons mit Sitzbänken und auf Kopfhöhe überstehenden Gepäckablagen. Ich bin ziemlich geil drauf und habe keine Lust mehr, die Zeitung zu lesen. Ich trage schicke Klamotten, weil ich unterwegs bin zu einer Konferenz. An einem Bahnhof steigen etwa sieben oder acht Schuljungen zwischen fünfzehn und sechzehn in den Waggon, den ich bislang für mich allein hatte. Sie sehen alle nett aus und tragen ihre Schuluniformen. Einen Lehrer sehe ich nirgends. Der ist nämlich auf dem Weg zum Speisewagen.

Sowie die Jungs Platz genommen haben, fangen sie an, grobe sexuelle Kommentare über mich abzugeben. Einer der Jungen – der Anführer – reibt sich über seinen bereits gewölbten Schritt und meint, er würde mich gern bumsen. Dann könnten ja auch die anderen der Reihe nach drankommen. Er holt ein Pornoheft aus seiner Schultasche, zeigt mir die Bilder darin und fragt mich, ob ich nicht Lust hätte, wie die Frauen in dem Heft zu posieren. Er holt seinen Schwanz raus und fängt an, schamlos zu masturbieren, wobei er das aufgeschlagene Pornoheft auf die Sitzbank neben sich legt. Ich protestiere und sage, dass sie doch alle viel zu jung für diese Art Heft sind, aber der Anführer ignoriert meine scheinheiligen Moralappelle und zieht mich stattdessen von der Bank hoch. Grob drückt er mich gegen die Tür. Dann reißt er mir das Jackett vom Leib, greift mir unter den Rock und merkt, dass ich Seidenstrümpfe trage. Er fordert zwei seiner Kumpanen auf, mich zu befingern, und fragt sie, ob ich schon feucht bin und ob sie ihre Ladungen in mich abspritzen wollen. Ich gebe mich absolut entrüstet, dabei machen mich die groben Bemerkungen des Anführers erst richtig scharf auf seinen Schwanz.

Die Jungs packen mich und halten meine Arme fest, während sie abwechselnd meine Titten begrapschen und mir zwischen die Beine fassen. Ihr Wortführer hat alle Hände voll zu tun, seine Jungs wegzuzerren, weil jeder der Erste sein möchte. Ich plappere immerzu, dass sie alle zur Rechenschaft gezogen werden und dass es Vergewaltigung ist. Aber sie antworten bloß, dass sie mich trotzdem vergewaltigen wollen, und ich liebe es, weil ich einfach eine schmutzige Schlampe bin. Einer zieht mir den Slip aus, zwei Jungs drücken mich zu Boden, bis ich zwischen den Sitzbänken liege. Während einer der Schüler mir seinen Schwanz in den Mund schiebt, fangen die anderen an zu masturbieren und sagen obszöne Sachen.

Auch der Anführer onaniert über mir und scheint auf mir abspritzen zu wollen. Unterdessen stößt der Junge, der mir seinen Penis in den Mund geschoben hat, fester zu und stöhnt, er werde jeden Augenblick seinen Saft in mich pumpen. Nachdem er gekommen ist und den Rest Sperma auf meinem Gesicht verteilt, beugt der Anführer sich über mich, hält mich an den Schultern fest und stößt sich mit seinem großen Schwanz in mich. Alle haben sie noch ihre Uniformen an und ihre Krawatten um. Ich versuche, mich aufzurichten – um ihnen zu zeigen, dass ich nicht gewillt bin, mich ihren sexuellen Übergriffen zu ergeben – aber die Jungs sind zu stark. Ich habe einfach keine Chance.

Von dem Wortführer höre ich, dass noch nichts ihn so scharf gemacht hat und dass er es wirklich genießt, eine Frau zu ficken, die wie eine der Lehrerinnen aussieht. Dann lässt er mich an seinem Ding lutschen, ehe er mich umdreht und mich hart von hinten nimmt. Derweil wichsen die anderen wie verrückt um mich herum, als sie meine nasse Spalte sehen. Als der Anführer in mir abspritzt und auch alle anderen kommen, werde ich von dem Saft der jungen Männer verziert. Und dann betritt der Lehrer das Abteil.

Linda, 27, Krankenschwester

Ich stelle mir gern unterschiedliche Situationen vor. Ich fahre zum Beispiel per Anhalter mit, lasse mich auf einem Schreibtisch bumsen oder habe Sex in einem Schrank bei der Arbeit. Ich war immer schon erregt, wenn ich Satinunterwäsche trug und Sex zu Hause hatte, wenn die Eltern da waren. Mit der Person zu schlafen, in die ich verknallt bin, macht mich richtig an. Neuerdings fantasiere ich, mit zwei Männern zugleich Sex zu haben. Ich stelle mir gern vor, es mit gut aussehenden Chefs zu machen und mich von einem Mann erregen zu lassen, der mich nur mit seiner Zunge zum Höhepunkt bringt.

In meiner Lieblingsfantasie fahre ich bei einem Typen per Anhalter mit. Ich trage einen kurzen Rock und eine dünne Bluse. In dieser Fantasie bin ich kleiner als in Wirklichkeit. Ein LKW-Fahrer hält an, und ich laufe zum Fahrerhäuschen und steige ein. Ich bin noch nicht ganz in der Kabine drin, da ist mir und dem Fahrer schon klar, dass es zwischen uns knistert. Er ist ein dunkelhaariger, muskulöser Typ mit Stoppelbart (weil er schon länger unterwegs ist). Eine Weile unterhalten wir uns, aber ich merke die ganze Zeit, dass er mich mit den Augen auszieht. Und da fällt mir auch die Wölbung seiner Jeans auf, die größer und größer zu werden scheint. Der Reißverschluss scheint jeden Moment zu platzen. Ich biete ihm an, die Hose für ihn aufzuknöpfen, um den Druck zu mindern. Sowie ich Knopf und Reißverschluss aufmache, springt sein Schwanz heraus. Ich traue meinen Augen kaum, so groß ist er. Er ist so lang, dass ich erst gar nicht weiß, was ich damit anfangen soll. Also werde ich ganz still. Aus den Augenwinkeln beobachte ich den Fahrer, während er fährt.

Er fragt mich, ob ich für ihn schalten kann, aber anstatt den Gangknüppel mit einer Hand zu umfassen, schließen sich meine Finger um seinen pulsierenden Schwanz. Und ich bin jetzt schon vollkommen feucht. Sein Penis zuckt bei der Berührung. Ich schlüpfe aus meiner Bluse und schiebe meinen Rock hoch. Einen Slip trage ich nicht. Also verlasse ich den Beifahrersitz und lasse mich auf den Schwanz sinken, während der Trucker unbeirrt weiterfährt. Ich beginne, ihn zu reiten; und die ganze Zeit fährt er weiter, weil ich ihm keine Zeit lasse, irgendwo anzuhalten. Der Jeansstoff reibt über meinen Kitzler, und ich merke, dass ich komme. Als er meine Kontraktionen spürt, kommt er auch. Wir haben uns gerade wieder sortiert, als wir auch schon an meinem Ziel ankommen. Diesen großen, pulsierenden Schwanz werde ich wohl kaum wiedersehen, aber das steigert mein Vergnügen umso mehr.

Kara, 24, arbeitslos

Ich stehe auf Männer in Uniformen – Armee, Marine, Luftwaffe. Ich stelle mir immer gern vor, wie ich diese Männer ausziehe und dann mit den Händen über ihre muskulösen Körper streiche.

Eine meiner Lieblingsfantasien geht so: Ich treffe einen Fremden – einen Soldaten an einem Flughafen in der Nähe. Wir schauen uns nur einen Augenblick an, und es macht gleich Klick. Also beschließen wir, raus ins Land zu fahren. Wir sind auf einer Landstraße unterwegs und kommen an ein Hotel. Er besorgt uns ein Zimmer, und wir gehen sofort rein. Es hat ein Himmelbett und einen großen Kamin, in dem ein Feuer brennt. Auf dem Tisch neben dem Bett steht eine Flasche Champagner. Während er die Tür schließt, trete ich hinaus auf den Balkon und lasse meinen Blick über die Wälder schweifen. Er folgt mir, legt mir die Hände auf die Schultern und führt mich langsam zurück in den Raum. Sanft streichelt er mir über die Arme, ehe er mich an sich zieht. Ich liege jetzt in seinen Armen; er fängt an, meinen Hals zu küssen, und während er meine Bluse aufknöpft, dreht er mich um. Ich fühle seine Hände auf meinen Brüsten, und wir bewegen uns in Richtung Bett. Er drückt mich sanft auf die Matratze.

Als ich Anstalten mache, sein Hemd aufzumachen, hält er inne und zieht sich selbst aus. Dann legt er sich auf mich, wir küssen uns zärtlich und haben irren, leidenschaftlichen Sex. In den frühen Morgenstunden fährt er wieder los, als wäre nichts gewesen. Als ich endlich aufwache, finde ich eine Notiz von ihm und eine Rose. Auf dem Zettel steht, er habe die beste Zeit seines Lebens gehabt.

Janine, 34, Stewardess

In meinen Fantasien kamen immer Rockstars vor, wie Marc Bolan oder Queen. Das muss wohl meine »taffe Typen«-Zeit gewesen sein, die damals begann. Über Sex lernte ich viel aus der Cosmopolitan und Jackie-Collins-Romanen. Dann stieß ich in der Bibliothek auf eine Ausgabe von The Sensuous Woman und lernte quasi über Nacht alles! Neuerdings stehe ich auf Trucker, Biker, Cowboys und Holzfäller usw. Ich liebe »dirty talk« und eine bestimmte Einstellung. Was ich gar nicht mag, ist, wenn ich wie eine Lady hofiert werde, mit teuren Restaurants und so. Ich ziehe Pornos und eindeutige Magazine vor. Auch Bücher, in denen es hart zur Sache geht, machen mich an.

In meinen Fantasien gibt es wiederkehrende Themen, angefangen bei Vergewaltigung und Gruppensex über Exhibitionismus, Analsex bis hin zu Sex mit Lesben und Fremden. In einer meiner Fantasien fahre ich in meinem Cabrio über die Autobahn. Es ist ein heißer, schwüler Sommerabend, und ich habe meinen Slip ausgezogen, um etwas abzukühlen. Jetzt trage ich nur noch einen kurzen, engen Rock und eine weiße Seidenbluse. Während ich in die untergehende Sonne fahre, mache ich mir einen Spaß daraus, die Trucker anzugucken, an denen ich vorbeiziehe. Das mache ich immer, wenn es mir unterwegs zu langweilig wird. Aber in einem der LKW sitzt ein echter Bastard von einem Fahrer, der immer beschleunigt, wenn ich an ihm vorbei will, weil er mich nicht vorbeilassen will. Aber ich liebe das Katz-und-Maus-Spiel. Daher beschließe ich, eine Weile auf gleicher Höhe neben ihm herzufahren.

Als ich auf Höhe seines Seitenfensters bin, gucke ich in seinen Seitenspiegel, um ihn mir genauer anzusehen. Was ich da sehe, raubt mir den Atem; und sofort arbeitet meine Vorstellungskraft auf Hochtouren. Er sieht fantastisch aus. Soweit ich es erkennen kann, sitzt er mit bloßem Oberkörper hinterm Lenkrad. Er ist gebräunt und muskulös, genau wie ich die Männer liebe. Er hat dunkles, glänzendes und leicht gewelltes Haar, das ihm fast bis auf die Schultern fällt. Sein Schnurrbart und Bart sind akkurat gestutzt, und seine Augen schillern grünlich. Der Lover meiner Träume hat Gestalt angenommen. Ich weiß gar nicht mehr, wie lange ich jetzt schon neben ihm herfahre, doch dann sehe ich, dass er mich angrinst und sich in einer Flirtgeste mit einer Hand durchs Haar fährt. Das wühlt mich auf, und plötzlich will ich ihn unbedingt. Ich spüre schon, wie meine Pussy zu pulsieren beginnt und feucht wird; doch ich habe noch keinen Schimmer, wie ich das mit ihm anstellen soll. Einige Meilen später folge ich dem Glühen seiner Rückscheinwerfer. Meine linke Hand ist zwischen meinen Schenkeln und streichelt langsam und genüsslich über meine Knospe. Trotz der warmen Abendluft zeichnen sich meine Nippel unter dem Stoff meiner Bluse ab, weil meine Erregung immer weiter zunimmt. Ich weiß, dass gleich eine Raststätte kommen muss, und frage mich, ob ich den Typen von der Straße locken kann. Dann werden meine Gebete erhört: Er setzte den Blinker. Mir bleibt nichts anderes übrig, als ihm zu folgen.

Die Raststätte ist hell erleuchtet. Jede Menge Tagesausflügler schlendern über den Parkplatz, trinken Coke und knabbern Chips. Ich sehe die Fläche, wo die Trucker über Nacht stehen dürfen, und peile sie an. Oh, verdammt, und wenn ich alles falsch verstanden habe? Was, wenn er gar nicht weiß, dass ich hinter ihm bin? Er bringt den Truck zum Stehen und macht die Lichter aus, als ich zwei, drei Parklücken rechts von ihm halte. Ich sehe, wie er aus der Fahrerkabine springt und sich reckt. Sein muskulöser Body sieht noch besser aus, als ich es mir erträumt hätte. Dann schaut er zu mir herüber, und ich weiß nicht genau, ob er nun lächelt oder nicht. Er wendet sich ab und geht auf die andere Seite seines Sattelschleppers. Die Sekunden vergehen für mich wie Stunden. Was soll ich jetzt machen? Mein Herz hämmert in meiner Brust. Ich bin total verunsichert, aber die Hitze und Nässe zwischen meinen Beinen bestimmen mein Handeln, und daher steige ich mit zitternden Knien aus dem Auto. Ich gehe hinter den Truck und tue so, als hätte ich ein ganz anderes Ziel. Doch als ich an dem langen Truck entlang schlendere, höre ich plötzlich eine tiefe, rauchige Stimme aus dem Halbdunkel: »Und ich dachte schon, du hast es dir noch mal anders überlegt.«

Ich drehe mich in die Richtung der Stimme und sehe, dass er auf der untersten Stufe der Beifahrertür sitzt, und als unsere Blicke sich treffen, steht er auf und kommt auf mich zu. Die beiden oberen Knöpfe seiner Jeans sind auf, wie auch die Schnürbänder seiner Stiefel. Ich kann die feinen Haare auf seiner Brust sehen, die sich zu einer Linie verjüngen und unter seinem Hosenbund verschwinden. Gott, wie sehr ich mir wünsche, mit der Zunge die Spur dieser Haare nachzuzeichnen! Als er bei mir ist, fürchte ich, dass meine Knie nachgeben; ich befürchte, er sieht die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln. Aber er schenkt mir ein aufmunterndes Lächeln und meint: »Hier im Freien können wir nicht einfach so bumsen«, und geht wieder in Richtung seines Trucks. Das ist so direkt und eindeutig, dass ich fast auf der Stelle gekommen wäre, aber da erfassen mich die Scheinwerfer eines anderen LKW, sodass ich meinem Trucker in die Schatten folge.

Aus irgendeinem Grund habe ich das Gefühl, etwas sagen zu müssen, und erwidere: »So was mache ich eigentlich nicht. Ich will nicht, dass du denkst, ich wäre eine … eine …« Er bringt den Satz für mich zu Ende: »Was? Eine Schlampe? Nun, egal was du bist, du siehst jedenfalls sexy aus. Komm her.« Es ist ein Befehl, und ich kann nicht anders, ich muss gehorchen. Ich trete neben ihn, worauf er mich an sich zieht und seine Lippen auf meinen Mund drückt. Schon spüre ich seine Zunge in der Mundhöhle, während er mit beiden Händen meine Arschbacken knetet. Dann löst er sich genauso schnell wieder von mir und sagt mir, ich solle mit in die Kabine kommen. Ich nehme zwei Stufen, bis meine Taille auf Höhe des schäbigen Vinylsitzes ist.

Seine Hände streichen über meine Kniekehlen, bis die Fingerspitzen sich unter den Saum meines Rocks vorwagen. Schließlich schiebt er meinen Rock hoch, entblößt meine Oberschenkel und zuletzt meinen Po. »Nicht bewegen«, befiehlt er. Im selben Augenblick spüre ich seine Zungenspitze auf meiner prickelnden Haut, was mir ein Stöhnen exquisiter Lust entlockt. Unwillkürlich schmiege ich mich an ihn. Er nimmt die Haut meines Pos in den Mund, gräbt seine Zähne gerade tief genug hinein und lässt seine Zunge über meine Haut zucken. Ich komme mir so geil und verdorben vor, fühle mich wie eine Hure und finde es toll. Und die ganze Zeit verliere ich mich in den wunderbaren Empfindungen, die sein fester Griff und seine Zähne in mir auslösen.

Ich spreize meine Beine ein wenig weiter für ihn, stelle meine geheimste Stelle zur Schau und zeige ihm, wie nass er mich gemacht hat, wie bereit ich bin, ihn in mir zu spüren. Während er mit den Daumen meine Arschbacken weiter auseinander zieht, zittere ich in meiner Vorfreude, einen Finger oder die Zunge in mir zu spüren. Aber er lässt mich noch zappeln, krallt mir die Fingerspitzen tiefer in die Haut und scheint mein hinterstes Loch in einer Weise zu mustern, die mich verlegen macht. »Bitte …« Ich will eigentlich gar nicht betteln, aber mein Widerstand ist so lahm. Mein Hintern zittert vor Verlangen, meine Pussy sehnt sich nach Zuwendung, ich warte verzweifelt auf die Stimulierung meiner Klitoris oder das Gefühl, ausgefüllt zu werden, um mich zum Höhepunkt zu bringen. »Bitte!«, stöhne ich erneut. Doch er lacht nur leise in sich hinein und fragt: »Bitte was? Du musst mir schon sagen, was du willst, Lady.«

Ich nehme all meinen Mut zusammen und erwidere: »Bitte lass mich endlich kommen.« Darum muss ich ihn nicht zweimal bitten. Sofort schiebt er mir seine spitze, feste Zunge tief in mein kleines, enges Arschloch, treibt sie fest vor und zurück und reizt meine empfindliche Stellen mit seinen Barthaaren. Ich halte es nicht mehr aus; ich fasse hinter mich, wühle meine Hand in sein Haar, reibe mich schamlos an seinem Gesicht, drücke gegen seinen Mund. Mein Trucker scheint zu spüren, dass ich kurz vorm Kommen bin, und löst sich mit einem Lachen von mir. Dann zieht er mich von den Stufen zurück zum Boden und dreht mich so, dass ich mit dem Gesicht zu ihm stehe.

Schließlich sitze ich mit hochgeschobenem Rock auf der untersten Stufe, habe eine Hand zwischen meinen Beinen und schaue zu, wie er seine Jeans ganz aufknöpft. Dann holt er seinen Schwanz raus und massiert ihn ein paar Mal, ehe er vor mir in aufreizender Weise posiert. Aber er kann auch stolz auf sein Ding sein. Es sieht toll aus, nicht zu lang, dafür schön dick und mit einer großen, purpurfarbenen Spitze, die geradezu danach schreit, mit der Zunge verwöhnt zu werden.

Er streckt mir die Hand entgegen, fasst mir ins Haar, schiebt mir die Hand an den Hinterkopf und zieht meinen Mund an seinen Schwanz. Aber ich bin sowieso mehr als bereit und keuche laut, als ich meine Lippen langsam über seine Eichel gleiten lasse und ihn so weit aufnehme, bis ich seine Spitze im Rachen spüre. Mit der Zunge umspiele ich die empfindlichsten Stellen und necke ihn, indem ich sein klitzekleines Loch erkunde, ehe ich ihn erneut mit den Lippen umschließe. Ich kann seinen Schweiß riechen und den moschusartigen Duft seiner Erregung, was mich nur noch mehr anmacht, während mein Kopf vor und zurück gleitet. Ich erhöhe das Tempo. Inzwischen hat er mir beide Hände um den Hinterkopf gelegt, drückt fast wie ein Schraubstock zu und fängt wie wild an, sich in mich zu pumpen. Er fickt meinen Mund so kraftvoll, dass ich beinahe würgen muss. Ich spüre, wie meine Lippen zu brennen anfangen, wie mein Speichel seinen Schaft hinunterläuft und sich mit den salzigen Glückstropfen vermischt, die sich auf meiner Zunge sammeln.

Plötzlich lässt er mich los, dreht mich grob um und drückt mich gegen die Seite des LKW. Ich fange an, doch ein bisschen Angst zu kriegen, aber diese Angst törnt mich nur weiter an. Ich suche Halt an einem der großen Reifen, drehe meinen Kopf und werfe einen Blick über meine Schulter. Er hat seinen Schwanz in der Hand, aber als er meinen Blick einfängt, spuckt er sich in die Hand, verteilt den Speichel grob in der Handfläche und dann auf seiner geschwollenen Eichel. Als er sich hinter mich stellt, spreize ich die Beine noch ein wenig weiter für ihn und strecke ihm meinen Arsch entgegen. Ich biete mich ihm völlig unanständig an und warte darauf, dass er mit seinem Ding meine Pussy ausfüllt.

Doch dann ziehe ich erschrocken die Luft ein, als ich zwei Finger auf meinem Hintern spüre. Oh Gott, nein, nur das nicht! Analsex habe ich nie genießen können. Bitte nicht das, nicht jetzt, nicht so. Ich schluchze fast schon, halb aus Angst, halb vor tierhafter Aufregung, während er mir seine Finger tief in mein Loch schiebt. Ich spüre seinen Mund an meinem Ohr und merke mit Verzögerung, dass er mir wirklich verdorbene Dinge ins Ohr raunt … er nennt mich eine Schlampe, Hure und ein dreckiges Miststück. Als er seine Finger wieder zurückzieht, fühle ich eine Leere, aber nicht lange. Denn sein Schwanz drückt drängend gegen meine Analöffnung. Instinktiv verkrampfen sich meine Muskeln bei diesem Ansturm, aber er sagt mir nur: »Drück ihn, drück ihn weg!« Ich weiß kaum, wie mir geschieht, aber ich folge der Aufforderung und spüre, wie er ein Stückchen weiter in mich eindringt. Seine Spitze schiebt sich an meinem engen Schließmuskel vorbei, und einen Moment hält der Trucker inne, damit ich mich an die Größe gewöhnen kann.

Seine Hand wandert vorne zwischen meine Beine. Zum ersten Mal berührt er meinen Kitzler; er drückt leicht und reibt meine Perle zwischen seinen Fingerspitzen. Ohne es richtig zu merken, schiebe ich mich mit dem Hintern langsam auf seinen Schwanz, und ich will, dass er mich ganz tief nimmt. Er reagiert sofort, indem er sich so fest und weit in mich stößt, wie es eben geht. Bei jedem seiner Stöße verlassen meine Füße fast den Boden. Mit der freien Hand greift er mir wieder ins Haar, wickelt einige Locken um seine Finger und zieht dann so fest daran, dass ich den Rücken in einer beinahe unmöglichen Kurve durchdrücke. Dann, ohne dass er auch nur einen Zoll aus mir zurückweicht, dreht er uns beide herum. Er zieht mich, aufgespießt von seinem Schwanz, zurück zur Beifahrertür, hockt sich auf die unterste Stufe, hebt mich auf seinen Schoß, sodass meine Füße den Boden nicht berühren.

Ich fange an, mich auf und ab zu bewegen, reite seinen Schwanz hart, weil ich unbedingt die unerträgliche sexuelle Spannung loswerden will, die sich in mir schon vor über einer Stunde aufgebaut hat. Ich spüre, dass er jeden Moment kommt, denn sein Stöhnen an meinem Ohr wird lauter. Mit beiden Händen fasst er zwischen meine Schenkel, spreizt meine Beine weiter und lässt mich auf seinem Schoß auf und ab hüpfen. Dann fängt er wieder an, über meine Klitoris zu reiben und schiebt mir drei Finger übereinander in meine Pussy. Da er mich in zwei Öffnungen penetriert, katapultiert er mich in meinen Höhepunkt. Mein Orgasmus ist so intensiv, dass ich es kaum aushalte. Ich winde mich auf seinem Schwanz, ramme mich hart auf ihn, spüre das Brennen von Freudentränen, als meine Säfte in meiner Erlösung über seine Hände laufen. Aber er lässt seine Finger in mir; drückt mir den Schwanz tiefer in den Anus, bis es anfängt wehzutun.

Wie kann er sich nur so lange unter Kontrolle haben? Wieder verändert er die Position, ohne aus mir herauszurutschen; wir stehen beide, und er zwingt mich, mich so weit wie möglich mit dem Oberkörper vorzubeugen. Sofort umschließt er meine Hüften mit beiden Händen und beginnt, mich schnell und flach in den Arsch zu ficken. Im nächsten Moment spüre ich, wie seine Hand klatschend auf mein Hinterteil schlägt. Der brennende Schmerz treibt mir wieder Tränen in die Augen. »Das gefällt dir doch, du Luder, nicht wahr? He? Du willst meine Hand auf deinem feuchten Arsch spüren.« Er schlägt mich ein letztes Mal, und ich spüre, wie meine Haut vibriert und sich unter der Maßnahme rot färbt. Die Erniedrigung und die Art und Weise, mit der er mir das Gefühl gibt, billig und nuttig zu sein, lösen tief in mir eine zweite Welle aus, die sich zu einem Höhepunkt aufschaukelt.

Schließlich spüre ich, wie seine Oberschenkel sich verspannen, fühle, wie er mich fester packt und sich mit seinem harten Ding tief in mich treibt. Trotz des Rausches meines zweiten Orgasmus spüre ich förmlich, wie er seinen Saft in meinen Tunnel abspritzt und sich bei jedem Stoß verausgabt. Mir kommt es unendlich lange vor, und erst als uns kurz ein weiterer Scheinwerferkegel streift, kommen wir zu Atem und richten uns auf. Er gleitet aus mir, sein Sperma läuft mir an den Innenseiten meiner Schenkel herab. Ich sehe, wie er seinen schlaffer werdenden Schwanz einfach wieder in die Enge seiner Jeans sperrt. Er sagt kein Wort, was meine Erniedrigung nur noch verstärkt, denn ich merke, dass mein Rock mir noch um die Taille hängt und meine Brüste durch mein eingerissenes Shirt zu sehen sind. Verlegen versuche ich, meine Sachen in Ordnung zu bringen. Im nächsten Moment höre ich, wie die Fahrertür zufällt. Das war’s. Aus und vorbei. Er ist weg.

Das war die Version für heute. Ich variiere diese Fantasie oft; es kommt immer ganz darauf an, wie meine Stimmung gerade ist. Aber es ist immer ein Trucker, und immer nimmt er mich anal. Manchmal habe ich noch Sex mit seinen Kumpeln, mit Frauen wie mit Männern. Danke, dass ich die Gelegenheit hatte, all das hier aufzuschreiben. Ich hoffe, ein paar andere haben ihre Freude damit.

Dana, 24, Datenverarbeitungstechnikerin

Ich stelle mir oft ein Science-Fiction-Szenario vor, wie in einem Raumschiff. Ich sehe mich auch gern zusammen mit meinen Lieblingsschauspielern oder Popstars. Als ich jünger war, entdeckte ich ein paar Videokassetten von meinem Vater und kam ganz schön in Fahrt. Meine eigene Sexualität habe ich ziemlich spät für mich entdeckt, doch ich bin definitiv hetero. Meinen ersten Orgasmus hatte ich, als ich vor ein paar Jahren ein Ann Summers Party-Organizer war und zu experimentieren beschloss. Inzwischen fühle ich mich irgendwie vollständiger. Black-Lace-Bücher bringen mich immer wieder in Stimmung. Bei dem Schauspieler Stephen Baldwin kriege ich jedes Mal weiche Knie, wenn ich ihn sehe oder allein schon seine Stimme höre. Er spielt in dem Film Einsam, Zweisam, Dreisam (OT: Threesome) mit, den ich ziemlich gut finde. Ich fange einfach an und lasse meiner Fantasie freien Lauf.

Hier ist eine Fantasie, die ich genossen habe. Ich gehe allein durch einen schattigen Wald, als ein Mann hinter einem Baum hervorkommt und sich mir in den Weg stellt. Er sieht nicht ausgesprochen gut aus, aber er ist irgendwie verwegen und hat die Aura des »bad guy«. Ich fühle mich zu ihm hingezogen, lasse es mir aber nicht anmerken. Er drängt mich an einen Baum, knöpft mir das Kleid vorne auf und entblößt meine Brüste.

Ich setze mich nicht ausgesprochen zur Wehr, helfe ihm aber auch nicht. Dann schiebt er mir mit einer Hand das Kleid hoch und zieht an meinem Slip. Schließlich dringt er mit einem Finger in mich und wandert mit der freien Hand zu meinen Brüsten. Inzwischen geht mein Atem schneller, und der Mann macht seine Jeans auf und zieht mir den Slip bis zu meinen Fußknöcheln. Dann geht er vor mir auf die Knie, reibt mit beiden Handflächen über meine Nippel und sucht mit der Zunge meine Klitoris. Er bringt mich zum Orgasmus und dringt dann mit dem Penis in mich. Am Baum nimmt er mich schnell und hart. Ausgezogen hat er sich kein Stück. Wortlos sieht er mich an, hat noch ein verschlagenes Lächeln für mich übrig und verschwindet wieder. Und lässt mich allein und halbnackt im Wald stehen.

Karen, 32, häusliche Pflege

Ich liebe es, mir Sex mit meinem Mann an exotischen Orten auszumalen, aber auch Sex mit mehr als nur einem Mann, Sex mit Männern und Frauen und Sex nur mit Frauen. Inzwischen bin ich ein sehr sexbetonter Typ und sehe schnell in allem die sexuelle Seite; deshalb machen mich auch so viele Situationen an.

Hier kommt meine Lieblingsfantasie. Ich bin auf dem Weg zum Einkaufen in der Stadt. Während ich die zweispurige Straße entlangfahre, fällt mir in einem Auto ein Mann auf, der mich ansieht. Er folgt mir auf meiner Spur bis zum Supermarkt. Plötzlich steht er vor mir. Er schaut mich so leidenschaftlich an und sagt: »Ich will dich jetzt!« Ich folge ihm in die Behindertentoilette. Dort küsst er mich sofort, streichelt mich überall. Er zieht mich aus, bis ich nackt vor ihm stehe. Aber er ist immer noch angezogen. Er dreht mich so, dass ich auf dem Brillenrand knie, und kniet sich hinter mich auf den Boden. Dann fängt er an, mich zu lecken und zu saugen und ich komme und komme. Jetzt zieht auch er sich aus. Sein Körper ist behaart. Er setzt sich auf die Toilette und zieht mich auf sich. Ich reite seinen Schwanz, während er meine Knospen vernascht. Ich versuche, nicht vor Lust zu schreien. Wir kommen gleichzeitig und ziehen uns schnell wieder an. Verlassen die Toilette. Er geht einen Gang hinunter, ich einen anderen. Ich sehe den Typen nie wieder.

Ella, 23, Administratorin

In meinen Fantasien dominieren mich immer männliche oder weibliche Lover, Freunde und Nachbarn etc. Schon oft habe ich mir vorgestellt, dass eine Frau von Männern oder Frauen zu sexuellen Praktiken gezwungen wird. Entführungen durch Außerirdische, Prinzen und Prinzessinnen und Dienstmädchen spielen auch oft eine Rolle.

Aber jetzt zu meiner Lieblingsfantasie. Ein junges Mädchen arbeitet als Sekretärin in einem mehrstöckigen Bürokomplex. Sie weiß es zwar noch nicht, aber sie hat die Aufmerksamkeit einiger Kollegen erregt. Heute ist sie früh zur Arbeit gekommen, ist allein in ihrer Abteilung. Sie braucht eine Pause; schon um 5:30 Uhr hat sie angefangen zu arbeiten. Also geht sie den langen Korridor entlang zur Damentoilette. Warum sollte ich die Kabine abschließen, denkt sie, da die Kollegen nicht vor zwei Stunden zur Arbeit erscheinen werden. Als sie sich auf den Brillenrand setzt, tritt ihr Verlangen, zu urinieren, in den Hintergrund. Stattdessen schiebt sie sich zwei Finger in ihre Pussy und macht die Finger feucht. Schließlich befeuchtet sie ihren Kitzler. Und die ganze Zeit stellt sie sich vor, dass jemand ihre Brustspitzen verwöhnt und mit den Lippen eine heiße Spur auf ihrer Haut bis zu ihrem schwarzen Delta hinterlässt. Der Unbekannte dringt mit der Zungenspitze in sie, schmeckt sie und neckt sie. Mit geschlossenen Augen sitzt sie da, reibt mit den Fingern über ihre Perle und nähert sich dem Höhepunkt.

Plötzlich geht die Tür leise auf. Der Eindringling ist sich der Anwesenheit der jungen Frau bewusst, aber sie merkt nichts. Der Fremde legt der Frau eine Hand auf die Augen und murmelt leise: »Lass die Augen zu und genieße es. Lass mich dir Lust verschaffen, wie es noch keiner zuvor getan hat.« Ihre Fantasie erfüllt sich, doch sie weiß nicht, wer sie verwöhnt hat. Vielleicht kommt sie morgen wieder früher zur Arbeit.

Angela, Alter unbekannt, Hausfrau

Ich denke oft an Fesselspiele, Sex im Freien, Vergewaltigung, Sex mit einem Fremden und Sex mit einer anderen Frau. Erotische Bücher machen mich an, auch Männermagazine oder die Vorstellung, gefesselt zu sein. Ich stelle mir den Körper meines Partners vor, sehe uns beim Sex und wie wir verschiedene Stellungen ausprobieren. Ich überlege, wie ich ihm auf neue Weise Lust verschaffen kann, und befriedige ihn oral und werde oral befriedigt. Früher, als ich meine Sexualität allmählich entdeckte, machte es mich an, wenn ich mir Pornos ansah, anderen Menschen beim Sex zusah. Schon enge Jeans machten mich an.

In meiner Lieblingsfantasie liege ich in meinem Bett, und das Mondlicht fällt durch das Fenster. Ein großer, dunkler Fremder betritt mein Zimmer. Er kommt zu mir und fesselt meine Hände mit schwarzen Strümpfen an die Bettpfosten. Dann küsst er mich überall, spart aber Brüste, Klitoris und Vagina aus. Ich winde mich schon in meiner Vorfreude. Endlich beginnt er, an meinen Brustspitzen zu saugen, und bringt mich langsam zum Orgasmus, aber eben nicht ganz bis zum Ende. Mit den Fingern wandert er über meinen Leib, streift zart über meine Klitoris. Das macht er eine Weile, ehe er meinen Kitzler küsst, dann meinen rechten Fuß und den Knöchel. Langsam arbeitet er sich mein Bein hinauf. Wieder schiebt er seine Lippen über meine wachsende Perle und fängt an, darüber zu lecken. Meine Orgasmen nehmen kein Ende; wo der eine endet, fängt der andere an.

Schließlich steht er auf und zieht sich aufreizend langsam aus. Als er die Hose auszieht, springt sein Penis federnd heraus. Er ist enorm groß! Langsam legt er sich auf mich und gleitet in meine nasse Tiefe. Der Schock, der mich bei seinem großen Penis durchrieselt, treibt mich in einen neuen Höhepunkt. Dann nimmt er mich gemächlich und bringt mir einen Orgasmus nach dem anderen. Als er letzten Endes kommt, katapultiert er mich zum Abschluss in den geilsten Orgasmus, den ich je hatte. Ich habe die Lider geschlossen, fühle, wie seine Hände meine Handgelenke befreien. Absolut befriedigt falle ich in tiefen Schlaf.

Jayne, 27, Beruf unbekannt

Als ich jünger war, machten mich ältere Männer (allzu alt durften sie aber nicht sein!) oder Männer aus anderen Kulturkreisen an. Ebenso ein Wonderbra meiner Tante, der mir zwei Nummern zu klein war. Heute stelle ich mir vor, Sex mit einer Frau zu haben oder mit einem Sektenführer. Sex in der Öffentlichkeit oder mit Fremden ist erregend, genau wie große, dicke Schwänze.

Eine meiner wiederkehrenden Fantasien ist, dass ich mich von einem Trucker in seiner Fahrerkabine durchbumsen lasse. Oder von einem Unbekannten in einem öffentlichen Schwimmbad. Auch der Trucker wäre natürlich ein Fremder und bräuchte nicht unbedingt attraktiv zu sein. Ich würde gern per Anhalter unterwegs sein und mich von einem Trucker mitnehmen lassen. Er merkt, dass ich müde bin, und bietet mir an, ob ich nicht in seiner Koje hinten in der Kabine schlafen möchte. Ich schlafe auch schnell ein und wache auf, als der LKW zum Stehen kommt. Der Fahrer steigt zu mir in die Koje. Er sitzt neben mir und erzählt mir, wie sehr es ihn anmacht, mich in Unterwäsche zu sehen. Ich mache den Reißverschluss seiner Hose auf, befreie seinen Schwanz und lutsche ihn genüsslich. Daraufhin reißt er mir den Slip herunter und leckt über meine feuchten Pussylippen. Gleichzeitig befreit er meine Brüste und knetet sie mit seinen großen Händen.

Dann küsst er mich, damit ich meinen eigenen Geschmack auf meiner Zunge spüre, während er meinen Eingang mit seinem dick geschwollenen Schwanz findet. Sowie er in mir ist, saugt er an meinen Titten und pumpt sich heftig in meine nasse Höhle. Ich möchte, dass er meine Nippel mit den Zähnen reizt. Dann fragt er mich, ob er seinen Saft auf meinen vollen Brüsten verteilen kann. Ich erlaube es. Schon spritzt er auf mir ab und reibt mir das Sperma in meine weiche Haut. Eine Weile ruhen wir uns aus, bis er wieder bereit ist.

Fay, 22, Studentin

Ich denke an junge Typen, die ich kenne; Jungs, mit denen ich kurze, sexuelle Begegnungen hatte, oder an einen speziellen Jungen, den ich gern mal wiedersehen möchte. Vor einigen Jahren machte es mich an, zu reiten (auf schwarzen Hengsten). Ich mag auch junge Kerle zwischen siebzehn und neunzehn; und gut aussehende und sexy Jungs im klassischen Look, wie Schuljungen und Typen mit schnellen Autos.

Ich denke, Sex gleich am ersten Abend ist eine moralisch korrekte Prozedur. Warten ist doch bloß Selbsttäuschung, wenn man hemmungslos miteinander bumsen will. Die meisten meiner Fantasien sind dem wirklichen Leben entnommen. Erst letztens hatte ich noch das Glück, einen tollen Achtzehnjährigen zu angeln. Leider hatte ich meine Periode und konnte keinen Sex mit ihm haben. Ich war natürlich enttäuscht! Trotzdem verbrachten wir eine erotische Nacht. Ich lutschte ihn trocken. Auf dem Rücken hatte er ein Tattoo in Form einer Bulldogge; für den Typen hätte ich alles gegeben. Ich bin echt traurig, weil wir eine tolle Nacht hatten, aber am Morgen schien er dann plötzlich nicht mehr sehr erpicht darauf zu sein, mich noch mal sehen zu wollen. Ich hasse es, wenn man etwas Schönes in den Fingern hat, das sich dann am Morgen in Luft auflöst! Ich will jeden Tag der Woche Sex, und zwar wenn ich es will. Ich will junge Typen als Sexsklaven haben!

Jacqui, 32, Shop Managerin

Ich hatte einmal einen schmutzigen Telefonanruf, aber anstatt mich zu fürchten, war ich so erregt, dass es mich noch Wochen später zum Höhepunkt brachte, wenn ich nur an den Anruf dachte. Es gab mir Stoff für meine Fantasien, und das kann ich immer gut gebrauchen. In Wirklichkeit passierte nicht viel, abgesehen davon, dass ich den Hörer nicht aufknallte, als der Typ mit mir redete. Er meinte, er habe »neun Zoll« zu bieten und fragte mich den üblichen Kram, wie »Was für Slips trägst du?« Er hat zuerst bei mir angerufen. In meiner Fantasie spiele ich die Dinge weiter durch und bringe ihn dazu, mir zu sagen, was er wirklich will. Ich stelle mir dann immer gern vor, dass er ein echter Sexbesessener ist und sich fünfmal am Tag einen runterholen muss.

Ich helfe ihm natürlich dabei am Telefon. Ich bringe ihn dazu, mir von seinen Peepshowbesuchen zu erzählen und von schmierigen Videokabinen, in denen er seinen Steifen loswird. Ich stelle mir vor, wie er sich richtig fest massiert. Es erregt mich noch mehr, wenn ich mir vorstelle, dass er ein gefährlicher Typ ist, aber ich weiß ja, dass ich sicher bin, weil ich genauso verdorben bin wie er. Nur naive, leicht zu schockierende Frauen sind bei ihm in Gefahr. Nach und nach erhöhen wir den Einsatz: Er sagt mir Dinge, die ich für mich behalten muss, und ich erzähle ihm von den schmutzigsten Sachen, die ich je gemacht habe. Da wir uns nur vom Telefon her kennen, stelle ich ihn mir als jungen und gut aussehenden Typen vor; im richtigen Leben will ich ihn gar nicht kennenlernen, für den Fall, dass er blöd aussieht. Ich mag es, wenn Männer sauber sind, körperlich gesprochen.


Kapitel drei

Unbegrenzte Lust:
Puritaner und Libertins, die Gruppensex-Fantasie

Und Priester in schwarzen Roben drehten ihre Runden, Und winden mit Dornen meine Freuden und Begierden.

William Blake, The Garden of Love (1788)

Bei Gruppensex denkt man an sich windende Leiber in verschiedenen Abstufungen des Nacktseins; an Orgien, bei denen Gäste sich an Früchten und Fleisch ergötzen und ihren lasziven Wünschen freien Lauf lassen. Das ist die typische Beschäftigung in jedem Bacchanal und hat die Vorstellungskraft vieler Künstler beflügelt, darunter so illustre Maler wie Delacroix, Ingres, Rubens und Hogarth. Das grundlegende Prinzip hinter jeder Orgie lautet: Wenn etwas gut ist, dann vermehre es und ernte deine Belohnung. Die Vorstellung von Gruppensex ist eigentlich nicht neu, aber genau wie die gleichgeschlechtliche Liebe hat der Gruppensex eine kontroverse Geschichte hinter sich. Es ist ein kategorisch unchristlicher Akt des Trotzes; man kann nicht als Entschuldigung anführen, er diene der Fortpflanzung, um dadurch vielleicht den Genuss verteidigen zu können. Gruppensex ist das unweigerliche Fortschreiten der Lasterhaftigkeit; dazu kommt es eben, wenn die Dinge »aus dem Ruder laufen«.

Seit jeher ist es im Interesse des Staates und der Kirche, die Possen der Untertanen genau im Auge zu behalten. Während man wissentlich ein Auge zudrückte, wenn gewisse höher gestellte Herren oder Geistliche sich Lust verschafften, so stand es den unteren Schichten nicht zu, zu faulenzen oder Unzucht zu treiben, solange es Arbeit gab, die getan werden musste. Dennoch erlebte Europa für eine kurze Zeit im achtzehnten Jahrhundert eine Ära der sexuellen Freizügigkeit, die teilweise durch die neuen Wissenschaften gerechtfertigt wurde, die sich im Verlauf der Aufklärung herausbildeten. Nach der Unterdrückung während der puritanisch geprägten Ära war das eine Zeitspanne von willkommener Rationalität, obwohl die Emanzipation der Frau erst nach etlichen Jahrhunderten auf die Tagesordnung des sozialen Wandels kam. Es gab jedoch Nachteile der Freiheit. Das ungezügelte, ausschweifende Leben, das sich austobte, brachte Geschlechtskrankheiten mit sich, und irgendjemand bekam die Schuld für das unziemliche Verhalten und die Krankheiten. Doch dieser Jemand sollte nicht der Lord des Landgutes sein. Wo immer man auf Wüstlinge und Casanovas stieß, da gab es auch Frauen von zweifelhaftem Ruf. Die Versuchung kam traditionell nur in weiblicher Gestalt daher. Der Teufel kommt in Verkleidung einer Frau. Und wer schwach ist und der Versuchung erliegt, der muss den Preis dafür zahlen. Das irdische Vergnügen geht vorüber, und man bleibt zurück mit Syphilis und Tod.

Man braucht seine Vorstellungskraft nicht allzu sehr zu bemühen – oder den Pinsel auf der Leinwand wirbeln zu lassen –, um aus einem fröhlichen Bacchanal teuflische Saturnalien werden zu lassen, wo Gesichter voller Vergnügen sich in Grimassen verzerren und die Fülle der menschlichen Gestalt überreif wird. Wo es das Paradies gibt, da gibt es auch Gift, wie uns die Bibel und die westliche Kunst immerzu erzählen, und wenn wir unsere Zeit mit Götzendienst und fleischlichen Genüssen vergeuden, wird es kein gutes Ende mit uns nehmen.

Aber Strafen waren nicht immer die Botschaft von übermäßigem Sex. Die frühesten Darstellungen orgiastischer Genüsse waren positiv. Orgien etwa gehörten zum beliebten Zeitvertreib in der privilegierten römischen Oberschicht, während die alten Griechen sich am Dionysoskult ergötzten. Die Kunst dieser Periode, vieles reicht zurück in das sechste Jahrhundert v. Chr., zeigt priapeische Satyrn und Mänaden (weibliche Verehrer des Dionysos), die fröhlich Unzucht treiben. Auf einer berühmten griechischen Vase sieht man eine lächelnde Frau, die einen Garten voller Phallusse gießt, was den Schluss nahelegt, dass es eine gute Sache ist, Zugang zu mehreren Penissen zu haben. Die Wandmalereien und Mosaiken aus Pompeji sind voll von Darstellungen ekstatischer Kopulationen, und in der Kunst jener Epoche war multiple Kopulation ein weitverbreitetes Stilmittel in Szenen voller Glück und Festivitäten. Viril und potent zu sein, war Ausdruck guter Gesundheit. Der erigierte Penis oder die Frau, die ihre Genitalien zeigt (später bekannt als die Sheelana-Gig in der keltischen Kunst), wurde als Amulett benutzt, um böse Geister abzuwehren. Penis-Windspiele und Wasserschalen waren beliebte Haushalt-Artefakte im antiken Rom und Griechenland, und ein riesiges, anschwellendes Glied wurde weithin als Zauberspruch für Glück angesehen.

Auch die östliche Kunst entwickelte ihre eigene Form der Erotik. Frühindische Felsritzungen sind voll von sinnlichen Figuren, die sich mit dem eigenen oder dem Körper des Partners Lust verschaffen. Sogar bei Höhlenmalereien sieht man Männer und Tiere, die mit ihren Erektionen miteinander im Wettstreit liegen. Die paläolithischen Göttinnen-Figuren weisen übertriebene weibliche Attribute auf: Schwangerschaft, riesige Brüste, Fruchtbarkeit. Museen auf der ganzen Welt verfügen über Sammlungen von Artefakten, die sie lieber hinter verschlossenen Türen halten, da die Kunstgegenstände als zu unsittlich für die Öffentlichkeit angesehen werden, wie etwa peruanische männliche Figuren aus dem ersten Jahrhundert, die Analsex betreiben. Die frühesten bildhaften Darstellungen von Sex sind in vielerlei Hinsicht die aufrichtigsten und fröhlichsten Beispiele, und unsere Vorfahren scheinen mit ihrer Sexualität und ihren Körpern in Einklang gewesen zu sein. Was ist dann also geschehen?

Seit dem Aufkommen des Christentums und gut eintausend Jahre vor der Epoche der Aufklärung war der natürliche Vorgang des Sex mehr und mehr mit der Vorstellung des Bösen behaftet. Ein kurzer Blick in die Geschichte ist hilfreich, wenn man nachvollziehen möchte, warum Vergnügen mit Schuld in Verbindung gebracht wurde. Die Vorstellung von der Erbsünde – dass wir alle aus Lust geboren wurden – ist Teil der Lehre des römisch-katholisch geprägten Christentums, das im 6. Jahrhundert nach Britannien kam. Geschlechtsverkehr zu haben bedeutete, dem Teufel Tür und Tor zu öffnen und den Sündenfall des Menschen erneut zu durchleben. Um Kontrolle über die heidnischen Einwohner Britanniens zu bekommen, predigten die Missionare Angst und Schrecken, und nirgendwo mit mehr Eifer als im Bereich der Sexualität.

Die Vorstellung, beim Sex feiere man den Körper des anderen, war den todernsten Patriarchen ein Gräuel. Im Jahre 597 n. Chr. entsandte Papst Gregor den Heiligen Augustinus (von Canterbury) nach Britannien, damit er die britische Kirche nach dem Vorbild der römischen Kirche neu organisiere. Die Angeln und Sachsen, die Britannien im 5. Jahrhundert erreichten, betrachtete man als wilde Völker, und Augustinus war sehr vorsichtig vor einem Treffen mit dem sächsischen Warlord-König Ethelbert. Papst Gregor erhoffte sich einen geschmeidigen Übergang vom Heidentum zum Christentum, aber einige seiner patriarchalischen Missionare sahen das anders. Es dauerte nicht lange, bis die Naturverehrung mit strenger Hand untersagt wurde, um eine erfolgreiche Bekehrung zu erreichen. Ein paar Eiferer bezeichneten die Religion der einheimischen Angeln und Sachsen als »Verehrung des Teufels«. Das Leben der Heiden, so wurde gepredigt, werde von den Feuern der Hölle und des Todes verzehrt.

Traditionelle Fruchtbarkeitsgötter wurden von den frühen Missionaren in bocksfüßige Teufel verwandelt; aus den Festen des alten, heidnischen Kalenders – wie etwa Eostre und Yule – wurden Ostern und Weihnachten. Kirchen entstanden genau an den Stellen heiliger Begräbnisstätten und Tempel, aus Göttern und Göttinnen wurden, sofern es gerade passend war, christliche Heilige. Auf diese Weise flößten die Missionare den Heiden die Furcht vor Gott ein.

Für ein Buch über sexuelle Fantasien von Frauen mag dies irrelevant sein. Aber was vor langer Zeit begann, sollte sich nachhaltig auswirken auf die britische Einstellung zu Sex und zu der sexuell aktiven Frau. Die heidnische Kultur war größtenteils eine Kultur der Göttinnen-Verehrung; die Mutter Erde wurde in allen Aspekten der Landschaft dargestellt. Fruchtbarkeit war zyklisch, und die heiligen Systeme, die die Natur vorgab, wurden in ihren Erscheinungsformen als weiblich angesehen. Der Mondkalender, zum Beispiel, hat die gleiche Anzahl Tage wie der Menstruationszyklus der Frau. Der himmlische Gott des römischen Christentums war das genaue Gegenstück einer Erdgöttin, und deshalb musste man das Weibliche dämonisieren, wenn man den heidnischen Glauben ausmerzen wollte. Die Toleranz und Güte in Jesu Lehre wurden in eine rigide Doktrin transformiert, die jegliches Vergnügen verbot. In Predigten wurden die Ungläubigen verdammt, das gemeine Volk war verängstigt.

Es dauerte einige Jahrhunderte, bis die heidnischen Sachsen vollständig zum Christentum bekehrt waren, aber die Kirche hatte eine gute Publicity-Maschinerie. Mit erschreckender Schnelligkeit entstanden Kirchen und wurden Symbole absoluter Macht, da zuerst der König bekehrt wurde und dann das Volk. Qualitäten wie Toleranz und Güte verbindet man nicht unbedingt mit den heiligen Männern des Mittelalters. Im 13. Jahrhundert ging Thomas von Aquin so weit, den sexuellen Akt – selbst zwischen Mann und Frau – als lässliche Sünde zu deklarieren. Die einzige unbefleckte Frau, die je gelebt hatte, war die Mutter Jesu. Die Furcht vor dem weiblichen Körper wurde so groß, dass sogar die Vorstellung als zu riskant angesehen wurde, die Gebärmutter der Muttergottes sei durchdrungen worden. Alternative Theorien zur Unbefleckten Empfängnis gaben vor, Maria habe den Heiligen Geist in Form eines Lichtstrahls empfangen, der in ihr Ohr eindrang; auf diese Weise habe der Geist Gottes den Leib betreten.

Vor der Menstruation fürchtete man sich, man dämonisierte sie und sah sie als Fluch der Frau. Aquin äußerte sich hochnäsig dahingehend, Gott habe einen Fehler gemacht, als er die Frau schuf: »Bei der ersten Schaffung der Dinge sollte es nichts [Mangelhaftes] oder Fehlerbehaftetes gegeben haben; also hätte die Frau nicht geschaffen werden sollen.«5 Lutheraner in Wittenberg diskutierten im 16. Jahrhundert, ob Frauen überhaupt menschliche Wesen waren.6 Orthodoxe Christen machten Frauen für sämtliche Sünden verantwortlich. Wie die Apokryphen der Bibel meinen: »Von der Frau nahm die Sünde ihren Anfang. Und dank der Frau müssen wir alle sterben.«7 Das christliche Weltbild wurde, wie Monica Sjöö es ausdrückt, »biophobisch«: natürliche körperliche Vorgänge wurden abgelehnt und zurückgewiesen oder tabuisiert. Anders als die fernöstliche Praxis der gleichen Zeit, wo Taoisten und tantrische Lehren Männern beibrachten, wie man Frauen sexuelles Vergnügen bereitete, bekam der europäische Mann gesagt, eine sexuell aktive Frau sei ein Dämon, eine Schlange. Etwas, das man zum Schweigen bringen, fürchten und wegsperren müsse. Die Geburt eines Kindes wurde als etwas Furchtsames angesehen. Kleriker überspitzten die Stelle aus Genesis ins sadistisch Extreme: »Unter Schmerzen sollst du Kinder gebären.« Martin Luther, der Begründer des Protestantismus, erklärte: »Ob die Frauen sich aber auch müde und zuletzt tot tragen, das schadet nichts. Lass sie nur tot tragen, sie sind darum da.«

Der Philosoph und Gärtner Pascal notierte, niemals tut der Mensch das Böse so vollkommen und fröhlich, als wenn er es aus religiöser Überzeugung tut. Die vier Jahrhunderte vor der Aufklärung bestätigen diese weisen Worte. Die Zeitspanne zwischen dem vierzehnten und achtzehnten Jahrhundert sind als »brennende Zeiten«, bezeichnet worden; R. H. Robbins nannte dies einen »schockierenden Albtraum, das schlimmste Verbrechen und die größte Schande für die westliche Zivilisation«.8 Die Hysterie im Umgang mit der Hexenkunst führte zum kirchlich abgesegneten Mord an unzähligen Menschen, fast alles Frauen. Zu den »Verbrechen« gehörten so harmlose Praktiken wie das Sammeln von Kräutern bei Nacht, die Linderung von Schmerzen unter der Geburt oder das Reden mit einer Katze. Der Hexenhammer, jenes Handbuch für Hexenjäger, das vom Papst abgesegnet war, beinhaltete Anweisungen zur Folter von Frauen, die die Grenzen zur Barbarei überschritten.

Bei dieser Paranoia, die selbst die einfachen Leute erfasste, ist es nicht verwunderlich, dass das Pendel so stark zugunsten des sexuellen Liberalismus ausschlug. Als sich das Zeitalter der Aufklärung am Horizont des puritanischen Europa abzuzeichnen begann, bot sich ein Ausweg aus den schlimmsten Perioden der sexuellen Repression in der Geschichte der Menschheit. Gelehrte standen der überlieferten Autorität und der alten Doktrin kritischer gegenüber und suchten nach Möglichkeiten, das Natürliche mit dem Rationalen zu verbinden. Die Vorstellung, dass der Mensch – und nicht ein rachsüchtiger Gott – womöglich verantwortlich ist für das eigene Schicksal, wurde als große Erleichterung angesehen. Mit dem Zeitalter der Aufklärung taucht die erotische Emanzipation auf, und die Zügellosigkeit, die sämtliche Schichten der europäischen Gesellschaft erfasste, wurde zum Tagesgespräch. Selbst das Christentum sprang auf den fahrenden Zug auf. Das natürlich angelegte Verlangen wurde allmählich als unser gottgegebenes Recht angesehen, das Unterdrücken des Appetits galt als ungesund. Dazu ein Blick auf die Aussage des Reverend Daniel Maclauchlan, veröffentlicht 1735: »Es sollte Aufgabe unseres Lebens sein, unsere Art fortzupflanzen und unsere Samen in jeden fruchtbaren Winkel zu streuen. Um ihn energisch in den offenen Grund jedes von Wasser durchzogenen Tals auszubringen.«9

Weitaus gewagter argumentiere Reverend Martin Madan, der Kaplan des Londoner Hospitals für Geschlechtskrankheiten, im Jahre 1780 für die Wiedereinführung der Polygamie. Denn auf diese Weise bekomme jede Frau die Chance zu heiraten; es gäbe keine Prostitution mehr, und die männliche sexuelle Frustration könne geheilt werden. Diese Herren beriefen sich auf Gelehrte wie James Boswell und Samuel Johnson. Sex und Gesundheit wurden nun eng miteinander assoziiert. Erasmus Darwin und viele andere Ärzte beschrieben das Liebesspiel als Heilmittel für psychosomatische Störungen. Dennoch, man maß der männlichen Gesundheit die größte Bedeutung zu. Von Frauen erwartete man, dass sie die männlichen Eskapaden tolerierten und ein Auge zudrückten, wenn der Ehemann eine Konkubine hatte. Es macht Spaß, das anzügliche Herumtollen jener Zeit zu romantisieren, aber der sexuelle Libertinismus der Libertins war stark beeinflusst von patriarchalischen Vorstellungen von Gewinnsucht; man machte Kerben in den Bettpfosten und entledigte sich der Dinge, sobald sie schmutzig waren.

Wir alle leben unter dem Gewicht der sozialen Sitten unserer Vorfahren. Im Laufe der Geschichte schwang das Pendel vor und zurück: vom vorchristlichen Heidentum zum Augustinischen Christentum; vom repressiven Puritanismus und institutionalisierter Frauenfeindlichkeit zum rationalen Libertinismus und erotischer Emanzipation; von viktorianischer Moral und der Einführung der Obszönitäts-Gesetze (die im Gesetzbuch blieben) zur freizügigen Gesellschaft der 60er, bis hin zu dem postmodernen Dilemma heutzutage, wo sich die moralische christliche Rechte und die pro-Zensur-Feministinnen die Hand reichen.

Da überrascht es wenig, dass viele unserer Fantasien versuchen, das Gleichgewicht wieder herzustellen; um uns eine kurze Atempause vom Verhaltenskodex und allen möglichen Regeln zu gönnen. Dies ist der zweitgrößte Abschnitt im Buch und wird nur noch vom Exhibitionismus übertroffen, bei dem auch Fantasien hinsichtlich vieler Partner vorkommen. Die Gruppensex-Fantasie hat etwas Lebensbejahendes; ein ursprüngliches Erntedankfest für all die Vergnügen, die man haben kann. Es gibt alle Arten von Gruppensex: Frauen mit anderen Frauen in Anwesenheit der männlichen Partner, eine Frau mit vielen Männern, verschiedene Ethnien beim Sex. Bei vielen Fantasien wird jemand von einem anderen beobachtet, für gewöhnlich von einem Mann, der unbedingt mitmachen möchte oder hilflos mit ansehen muss, wie er von seinem eigenen Verlangen überwältigt wird.

Die Realität der Spielereien mit vielen Partnern kann durchaus komplex aussehen; wir möchten es vielleicht nicht, wenn unser Ehemann oder unsere Ehefrau Besuch von einer fremden Person bekommt, die womöglich jünger und attraktiver oder besser ausgestattet ist als wir selbst. Das Ego wird uns beharrlich daran erinnern, dass das Leben ein wetteiferndes Geschäft ist, und sobald wir unseren Lover mit einem anderen Sexpartner bekannt machen, setzen wir vielleicht unsere Beziehung aufs Spiel. In den Gruppensex-Fantasien werden unsere Freunde und Freundinnen nicht eifersüchtig, und bei niemandem werden Gefühle verletzt. Alternativ können wir uns vorstellen, mit vollkommen Fremden zusammen zu sein, mit berühmten Persönlichkeiten oder mächtigen Archetypen. Die Fantasie, die uns Lela erzählt und in der sie sich ausmalt, einem namentlich nicht genannten Präsidenten der Vereinigten Staaten einen Blowjob im Weißen Haus zu verschaffen, während die Security-Leute mitmachen, erreichte die Redaktion erstaunlicherweise vor dem Skandal um Bill und Monica! Bei vielen der Gruppensex-Fantasien geht es ums Prahlen; man ist begehrenswert für mehr als eine Person und genießt die beste aller möglichen Welten. Manche der Fantasien erinnern mich an Szenarien bei Rabelais, insbesondere Natashas Bericht: Sie hält sich auf einer Farm auf, wird unter einen Heuwagen gedrückt und lässt sich in allen möglichen Varianten verwöhnen. Wenn man sich den Himmel so vorstellt, dass man gleich mit mehreren Körpern gleichzeitig Spaß haben kann, dann wird man in diesem Abschnitt auf seine Kosten kommen. Lois fasst das Lustprinzip treffend zusammen: »Es machte mich an, all die verschiedenen Dinge zu sehen, die man mit einem Mann und einer Frau machen kann.« Genau.

Pet, 19, keine Berufsangabe

Ich bin neunzehn und bisexuell, ziehe mein eigenes Geschlecht aber Männern vor. Ich war immer eine Art Wildfang, und es machte mich an, wenn meine Freundinnen weibliche Kleidung trugen, die ich nicht trug. Es machte mich auch an, wenn ich mir vorstellte, diese Kleider anzuziehen. Manchmal erregte es mich, wenn ich meine Freundinnen unter der Dusche sah oder ihnen beim Abtrocknen zuschaute. Ich habe auch heute noch nicht das Interesse verloren, anderen Frauen hinterherzuschauen. Dann stelle ich mir immer vor, wie sie wohl in Strapsen und Tangas aussehen mögen. Eindeutige Pornos finde ich nicht so sexy, dafür mag ich erotische Literatur.

In meiner Lieblingsfantasie habe ich Sex mit einem dunkelhäutigen Paar. Sie müsste große, feste Titten mit großen Nippeln haben, an denen man immer herumknabbern möchte. Ihre Pussy müsste rasiert sein, hätte große Sexlippen und eine große Klitoris. Es wäre himmlisch, zwischen diesen kräftigen Schenkeln zu sein, während der Mann sich mit seinem Schwanz von hinten in mich treibt. Ein Ebenholz- und Elfenbein-Sandwich mit mir in der Mitte; später ein Liebesdreieck, in dem ich seinen harten, dicken Penis lutsche. Meine Pussy wird von der schwarzen Prachtbombe geleckt und befingert; ihre rosafarbene Zunge erkundet mich, während die Schwarze von dem großen schwarzen Hengst gefickt wird. Die Fantasie ist ein bisschen kompliziert, wenn das schwarze Pärchen herummacht: Die Frau sitzt auf ihm und reitet ihn; ich sitze derweil auf seinem Gesicht und schaue zu, wie sein Schwanz wie ein Kolben in ihre blanke Muschi stößt. Dann lasse ich mich der Länge nach auf ihn sinken und greife nach ihren melonenhaften Brüsten und verhelfe ihr zum Orgasmus, bis wir alle drei wieder kommen.

Nancy, 24, Studentin

In meiner Fantasie dreht sich alles um einen Mann – manchmal auch eine Frau –, in den ich zu der Zeit verknallt bin. Er ist einfach der perfekte Lover, und ich bin genau die tolle Geliebte, die er sich vorgestellt hat. In meinem Kopf spielt sich eine leidenschaftliche Nacht wilder Ausgelassenheit ab, und dann streichle ich mich, wie er es in meiner Vorstellung tut. Diese Fantasie habe ich, wenn ich mich einsam und traurig fühle. Dann wiederum stelle ich mir abgedrehte Sachen vor und versuche immer, mir möglichst viel Neues auszudenken.

Als ich jünger war, bewunderte ich weibliche Körper in engen, eleganten Kleidern. Angelica Houston als Femmefatale-Vampir machte mich immer besonders an. Der Grund dafür dürfte sein, dass ich mich sexy im kleinen Schwarzen und High Heels finde. Selbst als ich noch jung war, masturbierte ich, ehe ich auf eine Party ging. Ich fühlte mich so viel sexyer als mein normales, langweiliges Ich. Was Promis anbelangt – natürlich George Clooney! Inzwischen habe ich festgestellt, dass mich Stimmen mehr und mehr anmachen; wenn zum Beispiel ein Mann eine tiefe, maskuline Stimme mit einem besonderen Timbre hat, kriege ich weiche Knie!

Meine aktuelle Lieblingsfantasie spielt sich in einem imaginären Haus einer Freundin ab. Wir unterhalten uns und trinken Wein zusammen. Nach einer Weile fangen wir an, uns gegenseitig zu streicheln und herumzuknutschen. Was ich nicht weiß: Sie hat das mit ihrem Freund abgesprochen, der alles vom Nebenzimmer aus beobachtet. Er massiert sich selbst und sieht, wie wir uns gegenseitig mit unseren Zungen stimulieren. Als wir beide zum Orgasmus kommen, liegen wir noch eng umschlungen da. Dann kommt er ins Zimmer und berührt uns beide; zuerst streichelt er uns zart, dann werden seine Berührungen immer fordernder und verlangen immer mehr von uns ab. Eigentlich will er gleich mit seiner Freundin schlafen, doch dann beschließt er, etwas Neues auszuprobieren, und will mit mir schlafen. Er erregt mich, verteilt Küsse auf meinem Gesicht, meinen Brüsten und meinem Geschlecht. Derweil schaut seine Freundin uns fasziniert dabei zu.

Er merkt, dass ich wirklich feucht bin und bereit für ihn. Also dringt er in mich ein, und wir spüren beide, dass es perfekt ist. Das perfekte Paar. Wir treiben es ausgelassen und verlieren uns in dieser überwältigenden Lust. Wir vergessen, wo wir sind, ich blende meine beste Freundin aus; sie sitzt nur da und sieht uns verblüfft zu. Es gibt nur noch unsere Körper, unser Verlangen. Wir küssen uns, und unsere Zungen tanzen zu einem wilden Rhythmus, während unsere Leiber sich nach Erlösung sehnen. Als wir uns schließlich verausgabt in den Armen liegen, wissen wir beide, dass wir zusammenbleiben werden; jeder hat die fehlende Hälfte gefunden.

Tanya, 21, Studentin der Ingenieurwissenschaften

Ich mag Fantasien rund um Gruppensex, besonders mit zwei Männern und manchmal mit einer anderen Frau. Männer in Uniformen, wie etwa Polizisten oder Feuerwehrmänner, tun es auch für mich. Zurzeit liebe ich es, meinen Vibrator zu benutzen; noch besser ist es, wenn mein Freund ihn bei mir zum Einsatz bringt. Ich mag es, mir sexy Unterwäsche zu kaufen, zum Beispiel auf Ann Summers-Partys, und ich lese eine Menge erotische Literatur.

Hier kommt meine aktuelle Lieblingsstory: Es war Freitagabend, und ich war den ganzen Tag shoppen und hatte mir neue Unterwäsche gegönnt, um meinen Freund zu überraschen. Es war ein echt sexy Torselett aus schwarzem Satin, mit viel Spitze, dazu Slips, die an den Seiten geknöpft wurden. Als ich aus dem Bad kam, beschloss ich, die neuen Sachen anzuziehen. Es sah toll aus. Ich konnte mir schon vorstellen, wie mein Freund gucken würde. Manchmal liebe ich es, die Dinge scharf zu machen mit neuer Unterwäsche oder Sexspielzeug. Ich malte mir aus, was er alles mit mir anstellen würde. Gerade als mir in meinen Tagträumen heiß wurde, klingelte es an der Haustür. Ich griff nach meinem Seidenmorgenmantel und lief die Treppe nach unten.

Ich machte die Tür auf, und wer stand da – Gary Jackson, der am besten aussehende Typ auf der Welt. Er hatte seinen Freund Len mitgebracht, den ich nicht kannte. Ich bat beide herein, konnte aber den Blick nicht von Gary wenden. Er ist 26, etwa 1,90 Meter groß und hat strubbeliges blondes Haar. Und dann diese sexy blauen Augen und der sexy Body. Auch Len ist nicht übel; genauso groß wie Gary mit dunkelblauen Augen.

»Möchtet ihr was trinken? Ich hab noch ein paar Dosen im Kühlschrank«, fragte ich. Inzwischen nahm meine Erregung zu, und als ich in die Küche ging, spürte ich meine Nippel unter dem Stoff des Torseletts. Meine Erregung machte sich auch zwischen meinen Beinen bemerkbar; mein Slip war schon ganz feucht. Ich glitt mit einer Hand in meinen Morgenmantel und strich zart mit den Fingerkuppen über meinen Leib. Dann schob ich meine Hand in meinen Slip und erschauerte bei meiner eigenen Berührung, als meine Finger über meinen Kitzler strichen. Meine Pussy war nass; und ich wünschte, Gary würde das alles machen. Der Beginn eines Orgasmus durchflutete meinen Körper. Ich schob einen Finger in meine wartende Vagina und spürte, wie mir die Säfte über die Hand liefen. Dann rieb ich meine Perle etwas kräftiger und lehnte mich an den Tisch. Und die ganze Zeit wusste ich, dass Gary und Len jeden Moment hereinkommen könnten … und genau das machte mich umso mehr an. Mein Orgasmus brach sich bahn, aber mein Körper wollte noch mehr. Genau in dem Augenblick, als ich meine feuchten Finger in mir vor- und zurückschob, spazierte Len in die Küche.

Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Ich sehe, was du machst. Magst du es, dich anzufassen, wenn du in die Küche gehst, oder geht es da noch um mehr?«

Ich war nicht mal verlegen, obwohl ich immer noch mit leicht gespreizten Beinen am Tisch lehnte und die Hand in meinem Slip hatte. Len kam zu mir, berührte den oberen Saum meines Seidenstrumpfs und schob einen Finger darunter.

»Willst du Gary? Würde es dir gefallen, wenn er deinen Kitzler streichelt und leckt und dich dann mit seinem Schwanz nimmt? Sich in dich stößt?«, fragte er.

Ich nahm meine Hand aus dem Slip. Len weiß, dass ich Gary will. Ich wollte an ihm vorbei, aber er drückte mich wieder gegen den Tisch. Dann küsste er mich, zärtlich zuerst, schließlich eifriger. Seine Hände waren überall und nirgends auf meinem Körper. Er küsste meinen Hals, und das vertraute Gefühl der Erregung meldete sich in meinem Bauch. Len umschloss meine Brüste mit beiden Händen; meine Nippel rieben gegen die weiche Stoffschicht meines Torseletts. Mit den Fingerspitzen strich er über meine harten, erregten Knospen, drückte sie erst sanft, dann fester. Ich keuchte, als er anfing, sich an meinem sehnsüchtigen Körper zu reiben. Ich stieß ihn von mir.

»Was ist los, Babe? Gefällt dir nicht, was ich mache?«, fragte er. Len zog an meinem Slip, und als die Seiten sich leicht lösten, kam mein Venushügel zum Vorschein. Meine Sexlippen glänzten vor Feuchtigkeit. Len suchte meinen Kitzler und strich fordernd darüber, bis ich spürte, wie mir fast der Boden unter den Füßen wegging. Sein Atem kam schneller, und er drückte zwei Finger in mich. Ich begann, mich vor und zurück zu bewegen, als hätte ich seinen Schwanz in mir. Meine Liebessäfte ließen seine Finger glänzen. Immer härter und schneller stieß er mit den Fingern in mich, bis ich kam. Als der Orgasmus mich bis in die Zehenspitzen durchpulste, sah ich Len an.

»Also, Tanya, willst du jetzt noch meinen Schwanz?«, fragte Len. Als er die Finger zurückzog, seufzte ich missbilligend. Er blinzelte mir zu und ging zurück in den anderen Raum. Ich richtete mich auf und folgte ihm, die Knie immer noch zittrig von dem Erlebnis.

Der Fernseher ging mir auf die Nerven, und ich machte ihn aus. Dafür bückte ich mich und dachte einen Moment zu spät daran, dass ich meinen Slip nicht wieder angezogen hatte und mein Morgenmantel meinen Po nur gerade so bedeckte.

»Tanya, du ungezogenes Mädchen, du trägst ja gar keinen Slip«, bemerkte Gary. Ich kicherte und wusste, dass ich es genau so gewollte hatte. Ich war total geil, und der Drink trug noch dazu bei, dass es mir egal war.

»Leg das Seidenteil ab, Honey, damit wir ein bisschen mehr zu sehen bekommen«, forderte Len mich auf.

Ich löste den weichen Gürtel und entledigte mich tänzelnd des Morgenmantels.

»Zeig mir deine Muschi, Babe«, sagte Gary. Ich spreizte meine Sexlippen, damit er meine reife Klitoris sehen konnte. Ich rieb mich selbst und sah das Verlangen in Garys Gesicht. Mit einer Bewegung drückte er mich nach unten und war auf mir. Er küsste mich und zwang seine Zunge in meinen Mund. Dann begann er, mein Torselett aufzumachen, und küsste meinen Hals; sein heißer Atem kitzelte auf meiner Haut. Als er an dem Torselett zog, rutschte es von meinen festen Brüsten, die nun bestens zur Geltung kamen. Gary löste die Bänder des Torseletts von den Seidenstrümpfen und zog die Strümpfe herunter.

Seine Hände liefen wie verrückt über meinen Körper. Mit seinen langen Fingern zeichnete er die Rundungen meiner Brüste nach. Wieder küsste er mich und wanderte mit seinem Mund an meinem Leib hinab. Mit der Zungenspitze drang er in meinen Liebestunnel, erkundete ihn mit harten Zungenstößen. Ich begann, gegen seinen Mund zu pendeln. Ich wollte die Zunge tiefer in mir spüren. Er kostete meine Säfte. Derweil schaute Len zu, und mit Verzögerung merkte ich, dass er nackt war. Er trat zu uns und verwöhnte meine Brüste mit beiden Händen, bis er mir mit einer Hand zwischen die Schenkel fasste und über meinen Kitzler rieb.

Ich bekam mit, dass auch Gary sich jetzt auszog und sah seine harte Länge. Sein Teil war richtig groß. Er massierte seinen Schaft und trat zu mir. Er kniete sich neben mich. Ich packte seinen Schwanz und nahm ihn in den Mund, leckte über die dunkelrote Kuppe und schob meine Lippen wieder darüber. Bei der Größe musste ich fast würgen. Aber ich wollte ihn schlucken. Während ich ihn gierig lutschte, schob Len seinen Schwanz in meine Vagina. Endlich fühlte ich mich ausgefüllt. Ich sog fester an Garys Eichel und lutschte ihn schneller, während Len mich hart fickte. Gary stöhnte, als er mir seinen Saft in den Mund spritzte. Der warme, salzige Geschmack seiner Lust lief mir die Kehle hinunter. Len stieß inzwischen so fest zu und so tief, dass ich von Garys Ding abließ und stöhnend meinen Orgasmus genoss. Mit einem letzten Stoß kam auch Len. Ich kam noch einmal zum Höhepunkt, als ich spürte, wie Len sein Sperma in mich pumpte. Vollkommen erschöpft lag ich auf dem Rücken und war äußerst zufrieden, zwei Männer gleichzeitig zum Orgasmus bringen zu können.

Gary lächelte und massierte sich erneut, weil er wieder einen Steifen haben wollte. Ich half ihm dabei, Len vergaß ich auch nicht. Ich war überrascht, wie schnell sie beide wieder hart wurden.

Len setzte sich auf den Stuhl, und ich beugte mich vor und nahm seine Länge in den Mund. Dann spreizte ich die Beine, damit Gary sich hinter mich stellen und in meine nasse Pussy dringen konnte. Er stieß sich in mich, während ich den Rhythmus aufnahm und Lens Schwanz lutschte. Ich nahm ihn aus dem Mund und leckte den Schaft von oben bis unten.

Gary fickte mich schneller, sodass ich seine Bälle spüren konnte. Ich streckte meinen Arsch weiter nach hinten, weil ich Garys Teil tiefer in mir haben wollte. Inzwischen war Len wieder in meinem Mund. Er kam zuerst, dann Gary. Ich fühlte mich befriedigt; mein Mund war voller Glück, mein ganzer Körper zitterte noch vor Ekstase. Jetzt fühlte ich mich wie ein komplettes Wesen: von zwei Männern gebumst zu werden und beide Kerle ausgiebig zu lutschen, hatte ich bisher noch nicht getan, zumal keiner der beiden mein aktueller Freund war. Für mich war das »Sex mit Spaßfaktor«.

Ich war froh, mit Gary gebumst zu haben; ich hatte ihn schon all die Jahre haben wollen. Was Len betrifft, er war der perfekte Fremde – so ziemlich jedenfalls. Was bin ich doch für ein Drecksluder, aber wen kümmert’s. Man lebt nur einmal!

Magda, 30, Hausfrau

Die Vorstellung, Sex mit mehreren Männern zu haben, macht mich ganz geil. Ich finde auch Lingerie und heiße Romane erotisch. Ich liebe es, meinen Partner unter der Dusche zu beobachten. Ja, ich mag es, wenn ich sehe, wie er sich selbst ansieht und dann mich beobachtet. Eine meiner Fantasien erfüllt meine sexuellen Wünsche. Hier kommt sie: Ich komme von der Arbeit nach Hause und schaue kurz darauf in unserer Billardhalle vorbei. Als ich eintrete, sind bloß fünf Männer da. Ich bestelle mir gerade einen Drink, als der größte Typ mich packt und mir erzählt, sie bräuchten ein zusätzliches Loch beim Spiel. Er legt mich auf den Billardtisch, spreizt meine Beine und rollt die Kugel sanft zwischen meine Schenkel. Als er merkt, wie erregt ich bin, kriegt er einen Steifen. Seine Freunde kommen zu uns und machen mit. Wir haben alle einen Mordsspaß!

Caroline, 26, Personalassistentin und Model

Ich habe mehrere wiederkehrende Fantasien: Ein flotter Dreier (zwei Frauen und ein Mann) und die Vorstellung, dass mir jemand beim Liebesakt zusieht. Ich kam immer schon richtig in Fahrt, wenn ich irgendwo in der Öffentlichkeit Sex hatte oder mir Filme mit meinen Partnern ansah. Je provokativer und aufregender, desto besser. Ich mag es auch, einem Partner erotische Storys vorzulesen.

Zurzeit stelle ich mir vor, dass mein Partner mich auf den Esstisch fesselt und mir die Augen verbindet. Eine Zeit lang berührt er mich sehr sanft, was mich erregt. Plötzlich verlässt er den Raum. Schritte kündigen seine Rückkehr an, und dann fühle ich eine Zunge zwischen meinen Schenkeln, die mich leckt und meine Klitoris reizt. Jemand klettert auf mich, und das Lecken verändert sich eine Weile. Ich spüre Haare über meinem Mund und merke schnell, dass eine Frau in der 69er Stellung auf mir liegt; ich kann mich kaum noch bewegen. Sie bringt mich zum Höhepunkt, während ich es genieße, sie zu lecken. Als sie mir kurz darauf meine Augenbinde abnimmt, sehe ich, dass mehrere Männer im Raum sind und die ganze Zeit zugeguckt haben. Einige der Typen nehmen mich auf dem Tisch, während ich den Schwanz meines Freunds lutsche. Er kommt gleichzeitig mit den anderen, und da endet meine Fantasie.

Natasha, 26, Hausfrau/Pflegerin

Mehrmals im Monat fantasiere ich. In einer meiner Lieblingsfantasien kommt ein alter Freund von mir zurück und verführt mich bzw. ich verführe ihn. Fast alles macht mich an! Ich lese gern erotische Literatur und schaue mir entsprechende Filme an, um in Fahrt zu kommen. Spiegel machen mich auch an. Ich liebe es, vor einem echten Kaminfeuer auf einem dicken Teppich zu liegen und mit meinem Freund einen erotischen Film anzuschauen.

Meine aktuelle Lieblingsfantasie fängt als Traum an. Ich arbeite mit vier ehemaligen Lovern auf einer Farm. Es gibt dort eine Menge Heu und einen alten Karren. Einer meiner Ex-Partner packt mich von hinten und drückt mich mit dem Gesicht nach unten auf das Heu unter dem Wagen. Er fängt an, meinen Nacken zu küssen und streichelt mir mit beiden Händen über den ganzen Körper. Die anderen ehemaligen Lover arbeiten weiter und merken nicht, was passiert. Mein Ex weiß genau, was ich mag. Er nimmt mich von hinten, und mit einem Mal halten mich alle anderen Lover fest und verwöhnen mich so, wie ich’s am liebsten hab. Sie wechseln einander ab, während sie mir Lust verschaffen und mich glücklich machen. Dann wache ich auf.

Coral, 23, Büroangestellte

Einige meiner Fantasien spielen sich in Hotelzimmern ab; andere auf Spaziergängen auf dem Land, wiederum andere in einem Sexshop. Vieles beeinflusste mich, als ich jung war. Aber Bücher habe ich immer am meisten genossen, wie auch ungewöhnliche Dinge wie Fesselspiele und Kontroll-Freaks. Ich mag es, in Büchern alle möglichen Optionen zu lesen oder in Filmen zu sehen: Frauen mit Frauen, Frauen mit Männern, aber Mann und Mann finde ich nicht so toll. Eigentlich bin ich ziemlich offen, sei es S/M, Urophilie oder sogar Tiere.

Meine Lieblingsfantasie spielt in einem Hotelzimmer. Ich bin allein und langweile mich. Also beschließe ich, an mir selbst herumzuspielen. Währenddessen kommt das Zimmermädchen herein. Sie ist gar nicht schockiert, sondern eher interessiert. Sie zieht gleich ihre Uniform aus und kommt zu mir ins Bett, wo wir alles Mögliche ausprobieren, angefangen beim Lecken bis hin zum Fisting. Dann gehen wir unter die Dusche und haben noch mehr Spaß, vor allem bei der Urophilie, ehe wir wieder im Zimmer sind und weitermachen. Was wir bis dahin nicht wissen konnten, ist, dass der Hotelmanager uns die ganze Zeit zugesehen hat. Er kommt jetzt zu uns, mit einer riesigen Erektion und macht mit. Ich komme zum Höhepunkt, als das Zimmermädchen mich leckt, während der Manager über mir kniet und seinen Saft auf mich spritzt.

Manchmal ist es auch gar nicht der Manager, sondern ein Fensterputzer, der nur hilflos von außen zusehen kann. Er spritzt dann auf das schöne saubere Fenster!

Danni, 25, arbeitslos

Bei meiner wiederkehrenden Fantasie lasse ich mich von einer anderen Frau verführen, während mein Mann zusieht und dann dazukommt. Mein erster Freund hatte dauernd Sex im Kopf. Tatsächlich hatten wir Sex, sobald wir Lust dazu hatten. Wir machten es in jedem geschützten Winkel an dem Strand, an dem wir beide zu jener Zeit arbeiteten. Mein zweiter Freund machte mich sexverrückt. Als ich noch bei ihm wohnte, mochte er es, wenn ich mit sexy Unterwäsche ins Bett kam. Ich trug dann Strümpfe und Strapse, was ich selbst ziemlich sexy fand. Wir hatten fast immer zweimal am Tag Sex. Und dann manchmal noch abends.

Heute mag ich es, mir Pornos anzusehen. Ich sehe gern nackte Leute im Fernsehen, die Spaß miteinander haben und alle möglichen Stellungen ausprobieren. Es würde mir gefallen, wenn eine Frau, mit der ich mich gut verstehe und die ich sexy finde, mit mir und meinem Mann zusammenwohnen würde, weil dann mehr Schwung in unsere Ehe käme. Sie würde mir beim Kochen und Saubermachen helfen, und wann immer ich geil bin, springe ich mit ihr ins Bett, und mein Mann könnte sich auch zu uns gesellen. Wenn sie geil ist, könnte sie mit uns ins Bett gehen. Aber welche Frau würde für eine Weile bei einem verheirateten Paar wohnen?

Meine Lieblingsfantasie geht so: Ich schlafe noch, und mein Mann steht schon auf, um etwas zu erledigen. Während er irgendwo ist, schlüpft eine Frau zu mir ins Bett und fängt an, mich überall und nirgends zu berühren. Sie befingert mich zwischen meinen Beinen und leckt mich später. Nach einer Weile kommt mein Mann zurück ins Schlafzimmer und findet es toll, was er da sieht. Schnell zieht er sich wieder aus und kommt zu uns. Er liegt auf der Seite. Derweil liege ich auf dem Rücken, habe ein Bein über seine Hüfte gelegt und lasse mich von ihm ficken. Die andere Frau kniet neben uns und verwöhnt meine Klitoris mit der Zunge. Dann taucht plötzlich ein Freund meines Mannes auf und lässt sich von meinem Mann erzählen, was bisher gelaufen ist. Beide stehen sie kurz darauf bei der Tür und sehen zu, wie die Frau und ich uns gegenseitig Lust verschaffen. Ich liege wieder auf dem Rücken, die Frau liegt verkehrt herum auf mir, Gesicht zu meinen Füßen. Während ich ihre Klitoris lecke, nimmt mein Mann die Frau von hinten wie ein Hund. Der Freund macht mit, und wir wechseln den ganzen Tag über die Stellungen.

Mein Mann hat es nicht so mit Sex, also weiß ich, dass es so etwas nie geben wird. Außerdem bin ich mir nicht sicher, ob ich wirklich den Mut zu all diesen Sachen hätte. Deshalb lese ich lieber weiterhin Black-Lace-Bücher!

Kirsty, 38, Büroangestellte

Ich mag die Fantasie, dass mich der Fensterputzer beim Masturbieren erwischt hat, oder der Butler und das Zimmermädchen. Ich mag muskulöse Arme, Artikel im Blue-Magazin, sexy Romane und Seidenunterwäsche.

Hier also meine Lieblingsfantasie: Ich sitze am Pool einer sehr wohlhabenden Freundin, die ziemlich naiv ist, was Sex betrifft. Ich hole meine Brüste aus meinem Badeanzug hervor, und sie leckt über meine Nippel, langsam zuerst, dann aber kräftiger. Ich zeige ihr, wie feucht meine Vagina ist, und führe meinen Vibrator ein; sie schaut mir dabei zu. Sie sieht, dass er tief in mich gleitet. Dann ziehe ich ihn heraus und reibe mir damit über die geschwollene Klitoris. In diesem Moment kommt der Butler an den Pool und serviert Drinks. Als er sieht, was wir treiben, wird die Wölbung in seiner Hose größer und größer. Ich präsentiere mich ihm, indem ich meine Beine weiter spreize, biete mich ihm an. Er dringt mit seinem Penis ein. Meine Freundin schaut wie gebannt zu. Dann berührt sie meine Klitoris und saugt fest an meinen Nippeln. Ich komme zum Orgasmus, während sie mich befingert und lutscht und er mich fickt. Danach fickt er sie von hinten, während ich den beiden zuschaue und meinen Höhepunkt nachspüre.

Jodie, 34, Beruf nicht bekannt

Dutzende von Fantasien habe ich am Tag und jede ist anders. Wenn es wiederkehrende Themen gibt, dann haben sie mit Gruppensex zu tun und wildem Sex. Manchmal sind da auch Dinge bei, die ich nicht so ohne Weiteres machen würde. Ich schöpfe auch aus meiner Erfahrung und aus meinen Beziehungen, und dann stelle ich mir Leute vor, die ich nie kennengelernt habe, aber wirklich gern treffen würde, zum Beispiel Björk!

Erst vor Kurzem habe ich meine Bisexualität entdeckt, obwohl ich Frauen immer schon attraktiv fand. Ich habe auch jetzt erst gemerkt, dass ich in der Lage bin, beim Höhepunkt zu ejakulieren. Zurzeit macht meine Freundin mich richtig an – wir schlafen einmal die Woche miteinander – und mein männlicher Partner, mit dem ich im Bett und auch sonst überall ficke: im Büro, auf der Treppe, draußen usw. Wie ich schon sagte, meine Fantasien basieren auf realen Erfahrungen. Mit meinem Lover und meiner Freundin, und manchmal auch mit ihrem Mann. Dann spielen wir Spiele, wie »nasse Sachen« oder urinieren, oder wir machen es zu dritt oder zu viert. Wir genießen Fesselspiele, Spanking und wirklich jede Menge heißen Sex. Ich mag Frauen wie Männer. Ich muss überleben! Ich lebe in einer sexuell unerfüllten Ehe, und all dies ist sehr speziell und ganz geheim. Aber so bleibe ich gesund!

Lois, 22, Hausfrau

Ich habe mehrmals am Tag Fantasien. Eigentlich regten immer schon sexy Bücher meine Vorstellungskraft an oder Filme, die mein Vater früher hatte. Es machte mich an, wenn ich sah, was Männer und Frauen alles so miteinander treiben können. Filme und Bücher machen mich immer noch scharf, aber mein Mann ist sexuell gesehen nicht so abenteuerlustig, daher kommen Filme oft nicht zum Zuge. Letztens machte es mich richtig an, als ich eine Schulter-, Nacken- und Brustmassage bekam. Ich stellte mir vor, was passieren würde, wenn diese Hände etwas weiter nach unten wanderten.

Ich male mir oft aus, wie ein Dreier mit zwei Fremden wäre. Es spielt sich immer woanders ab, manchmal in einem Massagesalon, manchmal in einer Arztpraxis oder einer Umkleidekabine in einem Laden. Zwei Fremde haben alles vorbereitet, und es ist die Frau, die mich zuerst verführt. Dann kommt der Typ dazu und macht mit oder schaut einfach nur zu, masturbierend. Manchmal macht er auch Fotos.

Ich stelle mir auch vor, wie ich Sex mit einer Frau habe. Auch da passiert es immer woanders; manchmal baden wir gemeinsam und seifen uns gegenseitig ein. Dann liegen wir im Bett, lachen uns kaputt und dann führt eins zum anderen. Ich habe eigentlich keine Lieblingsfantasie, aber meistens ist der Sex gleichgeschlechtlich.

Lorraine, 38, Kindergärtnerin

Ich habe mehrmals die Woche Fantasien, und in meiner Hauptfantasie habe ich eine Beziehung mit einer anderen Frau. Ich mag es auch, wenn mein Partner die Kontrolle übernimmt. Als ich jünger war, machte mich jeder sexuell aufgeladene oder erotische Film an. Allein zu wissen, dass ein Mann mich will, selbst wenn nichts passiert, macht mich an. Ich mag die Vorstellung, dass man mir sagt, was ich machen soll. Besonders erotisch finde ich es, wenn ich anderen Paaren im Film beim Sex zusehe oder Sexszenen von Schwulen und Lesben.

Hier ist meine Lieblingsfantasie. Ich kaufe mir ein sehr teures Kleid, und die Angestellte bringt mir verschiedene Kleider zum Anprobieren. Keines sieht richtig aus, daher kommt die Besitzerin – eine sehr schöne Frau – um mir zu helfen. Sie sagt, meine Unterwäsche passe nicht. Dann schickt sie einen jungen Angestellten los, der sehr sexy weiße Strapse und dazu passende Strümpfe holen soll. Die Besitzerin hilft mir beim Anziehen.

Sie ist der Meinung, mein BH passe nicht richtig. Daher streichelt sie über meine Schultern und hilft mir in den neuen BH. In diesem Augenblick hilft mir der Angestellte in die Seidenstrümpfe, und von da an sind Hände und Zungen überall zugleich. Schon bald liegen wir alle auf dem Boden und wissen nicht mehr, welche Hand wem gehört. Ich muss nie für das Kleid zahlen!

Lela, 35, Pharmazeutisch Technische Assistentin

Ich habe immer wieder die Fantasie, mit zwei Männern zugleich Sex zu haben. Im wirklichen Leben würde ich das nie tun. Kräftige Männer waren immer schon ein Anmacher, wie etwa Bauarbeiter, Soldaten und Rettungsflieger. Mein Mann macht mich immer noch sehr an. Ich bevorzuge ältere Männer, insbesondere solche mit fein gestutzten Bärten und Schnurrbärten – wie mein Mann!

Diese Fantasie hier genieße ich am meisten: Ich bin Sekretärin im Weißen Haus. Ich bin groß und schlank, habe langes, lockiges blondes Haar und edelsteingrüne Augen. Meine Lippen sind voll, meine Beine lang – oh, und mein Schamhaar ist gestutzt. Eines Tages ruft mich der Präsident zu sich ins Büro, um »einen Brief zu diktieren«. Die Szene wird bald sexuell, und er verlangt, dass ich auf alle viere gehe und ihm einen blase. Während ich es ihm besorge, drückt er einen Knopf, worauf zwei seiner Security-Leute hereinkommen. Sie streicheln mich zunächst, verwöhnen mich mit Lippen und Zungen. Sie ziehen mich bis auf den Tanga aus. Einer der Typen kniet sich hinter mich und leckt über meine Vagina und meinen Anus. Der andere will auch einen geblasen bekommen, sodass ich nun sowohl dem Präsidenten wie auch dem Wachmann einen blasen muss. Als ich schön feucht bin, nimmt der Typ hinter mir mich vaginal. Dann hört er auf, und ich blase ihm einen, während der andere Wachmann mich von hinten fickt und sein Sperma auf meinem Hintern verteilt. Der Präsident nimmt mich schließlich anal. Eine Mischung aus Vergnügen und Schmerz. Als er kurz vorm Kommen ist, ruft er einem der Security-Männer zu, meinen Kopf so zu drehen, dass er mir ins Gesicht spritzen kann.

Ein Wachmann ist noch nicht gekommen und bittet daher den Präsidenten und den Kollegen, mich auf den Rücken zu drehen. Er schiebt mir seinen Schwanz zwischen die Brüste. Während der Präsident und der andere Typ meine Nippel massieren, explodiert der Wachmann und spritzt mir über die Brüste und in den Mund.

Anita, 33, Hausfrau/Mutter

Ich habe Lieblingsthemen, über die ich fantasiere, wie zum Beispiel Swingerparties, lesbischen Sex und kurze sexuelle Begegnungen in alltäglichen Situationen, d. h. Sex auf der Spüle oder im Supermarkt oder sogar bei Treffen des Gouverneurs. Mein erster sexueller Held war Clint Eastwood als »Der Mann ohne Namen« in Spaghetti-Western – schlank und schlagkräftig! Weibliche Unterwäsche hat mich immer schon fasziniert, und ich liebte es, mir vorzustellen, Spitzen-BHs, Strapse und Strümpfe zu tragen. Ich mag auch Pornofotos und Videos und erotische Storys. Bei Promis finde ich Kevin Costner, Tom Cruise und Susan Sarandon sehr sexy. Ich habe Glück, denn ich habe einen Brieffreund, und wir tauschen uns öfter aus bei unseren sexuellen Fantasien, manchmal schicken wir uns auch Pornos.

Die folgende Fantasie spielt im Hinterzimmer eines Pubs. Der Wirt hat ein paar Freunde zum Essen eingeladen. Mich und ein paar andere Frauen hat er gebeten, als Kellnerinnen zu arbeiten. Alle wissen, dass Sex auf der Speisekarte steht. Ich stehe neben dem Wirt, Pete, der gerade sein Weinglas leert. Er wirft mir einen Blick zu und leckt sich die Lippen. Ich lächele auf ihn herab und lege meine Hände auf meine Schenkel. Langsam hebe ich vor seinen Blicken den Rock an und schiebe den Stoff über meine Nylonstrümpfe. Ich spüre, dass mindestens ein weiterer Gast zusieht, wie meine Strümpfe und Strapse zum Vorschein kommen. Schließlich habe ich meinen Rock so weit hochgeschoben, dass mein blanker Venushügel sichtbar wird. Pete seufzt und beugt sich vor, als ich meine Schenkel spreize. Ich spüre, wie er mit der Zunge vorsichtig die empfindlichen Lippen erkundet. Jetzt bin ich es, die vor Lust seufzt. Ich öffne meine Bluse und fange an, meine Brüste zu massieren; fühle, wie die Nippel hart werden und wie Petes Zunge um meine Klitoris gleitet.

Ich werfe einen Blick auf die andere Seite des Tisches und sehe, dass einer der Gäste seinen Stuhl zurückschiebt. Mit einer Hand hat er seinen langen Schaft umschlossen und massiert sein Glied langsam. Jenny, eine andere Kellnerin, steht bei ihm und zieht sich nun aus, um ihre Kurven zu zeigen. Sie zieht zwei Finger durch ihre feuchten Muschilippen und verteilt ihren Saft auf den Lippen des Mannes. Dann packt er sie auf Taillenhöhe und zieht sie auf seinen Schoß; sie lächelt, während sein glänzender Schwanz langsam in ihrer Pussy verschwindet. Ihre Hände ruhen auf seinem Kopf, während der Mann die dunklen Nippel ihrer Brüste mit Zungenstrichen verwöhnt. Ich spüre, wie die Erregung mich stärker durchflutet, als Jenny beginnt, rhythmisch auf dem Schaft des Gastes auf und ab zu wippen.

Pete dreht mich so, dass ich mit dem Rücken auf dem kühlen Tisch zu liegen komme. Meine Beine liegen nun auf Petes Schultern. Er hat freien Blick auf meine offene Pussy, auf die dunkelroten, vor Nässe glänzenden Rosenblätter. Er entlockt mir ein Keuchen, als er zarte Küsse auf den Innenseiten meiner Schenkel verteilt und seinen kühlen Atem über meine heiße Muschi streichen lässt. Plötzlich erregen große, warme Hände meine Aufmerksamkeit, die über meine Brüste streicheln, die Rundungen nachzeichnen und über meine Nippel fahren; sie erblühen zu festen Perlen. Die stimulierenden Hände gehören Aaron (einem Freund von Pete), und als ich den Kopf kurz hebe, sehe ich, dass Aaron wie gebannt zuschaut, wie Pete mich zwischen den Schenkeln mit zarten Lippen besucht.

Ich strebe meinem Höhepunkt entgegen, während Pete abwechselnd meine Sexlippen in den Mund nimmt und sacht daran saugt. Ich bewege meine Hüften vor und zurück, sodass seine Zunge auch über meine Klitoris gleitet, ehe er den Eingang meiner Vagina nachzeichnet. Schließlich taucht er mit der Zungenspitze in meinen Liebestunnel. Gleichzeitig verschließt Aaron meine Lippen mit einem fordernden Kuss und sucht meine Zunge mit seiner, bis ich zu zittern beginne. Inzwischen ist Pete aufgestanden und schiebt mir seinen stark geäderten Schwanz in die Vagina. Weil er so hart und schnell in mich eindringt und mit seinem Gewicht gegen meine Klitoris drückt, treibt er mich in den nächsten intensiven Orgasmus.

Ich kann Sarah sehen (eine weitere Kellnerin): sie ist auf allen vieren und schiebt ihren Mund über den Schwanz eines Gastes, der auf dem Rücken liegt und ein anderes Mädchen zwischen den Schenkeln mit der Zunge erregt. Es ist nicht die Aussicht auf einen Dreier, die Aaron anzieht, auch nicht die sanft schaukelnden weißen Brüste von Sarah, sondern ihre geschwungene Hüfte und die Rundung ihres Hinterns … und die offene Spalte zwischen ihren festen Arschbacken. Aaron greift zu einem Fläschchen Öl und reibt sich seinen steifen, leicht nach oben zeigenden Schwanz ein. Dann kniet er sich hinter Sarah. Mit den eingeölten Händen reibt er über ihren Rücken, umfasst ihre Pobacken und schiebt seinen Daumen bis kurz vor ihren Anus. Sarah verspannt sich, stellt sich dann aber auf die Berührung ein. Aaron kommt näher, lässt die Spitze seines Penis über die nassen Muschilippen gleiten und bringt die Eichel dann zu dem Daumen an dem geheimen Tunnel.

Er nimmt noch einmal die Flasche zur Hand und lässt ein paar Tropfen von dem Öl über die hintere Öffnung laufen bis hinab auf seine geschwollene, dunkelrote Spitze. Fest und gleichmäßig verteilt er das Öl weiter rund um die Öffnung, bis Sarah, die seine Spitze an ihrem engen Loch spürt, ihren Po zurückschiebt und den Schwanz langsam aufnimmt. Aaron umfasst ihre Hüften und schiebt sich tiefer in sie, bis sein Schwanz verschwunden ist und seine Bälle gegen die Muschi drücken. Langsam zieht er sich wieder zurück und scheint die Analmuskeln, die sich eng um seinen Schaft schließen, zu genießen.

Unbewusst spanne ich meine Vaginamuskeln um Petes Schwanz an und ahme den Rhythmus von Aaron und Sarah nach. Ich spüre, dass Petes Finger sich in meine Hüften bohren, seine Bewegungen werden drängender und weniger kontrolliert. Ich schaue ihn wieder an und sehe, wie er die Lider schließt, ehe er sich mit den letzten harten Stößen in mir entlädt und mir seinen heißen Saft in den Tunnel spritzt. Er sackt auf mich, und ich wiege seinen Kopf zwischen meinen heißen Brüsten, während unsere Säfte an den Innenseiten meiner Schenkel hinunterlaufen.

Jean, 40, Krankenschwester

Einmal pro Tag bin ich in meinen Fantasien und stelle mir dann Sex in unterschiedlichen Stellungen vor – einige von denen würde ich in Wirklichkeit nie schaffen! Ich mag den Gedanken, dass mich mehr als ein Mann massiert und dann mit mir schläft. Ich stelle mir auch manchmal vor, dass ich die Augen verbunden habe und noch in anderer Weise eingeschränkt bin. Ich las oft abgeschwächt eindeutige Bücher oder die Frauenseiten in den Magazinen meiner Mutter. Manchmal erhaschte ich auch einen Blick auf die Magazine meines Vaters. Doch am besten waren immer noch Bücher, weil ich da meine Vorstellungskraft spielen lassen konnte. Für meine Lover ziehe ich immer Seidenstrümpfe und sexy BHs oder Nachtwäsche an. Ich liebe Massagen. Mein aktueller Lover ist jünger als ich, hat ultrakurzes Haar und trägt eine Brille. Er ist sanft, freundlich, bisweilen wild und immer meisterlich. Er hat auch immer irgendwelche Ideen, und selbst seine Stimme macht mich an.

Meine Lieblingsfantasie spielt in einem Fitnessstudio. Ich bin viel schlanker, als ich es jetzt bin. (Schließlich habe ich fünf Kinder.) Ich stelle fest, dass Männerabend ist. Doch die Jungs bestehen drauf, dass ich bleibe und erklären mir die ganzen Geräte. Dann genieße ich die Freuden beim Sex im Pool und in der abgedunkelten Sauna – Kleidung und jegliche Hemmungen sind vollkommen vergessen.

Betty, 66, pensionierte Schwimmtrainerin

Ich habe immer wieder die Fantasie, dass ich mit vielen anderen Männern und Frauen in einer Hütte sitze. Die Männer sind zumeist Schwarze und machen Sex auf ganz unterschiedliche Weise. Ich brauche ja bestimmt nicht extra zu sagen, dass ich diejenige bin, die in den Raum des Anführers gerufen wird. Ich fand immer Filme und Kleidungsstücke sexy, insbesondere schwarze Spitzensachen.

Jasmine, 52, Hausfrau, Pflegerin

Einmal am Tag habe ich eine Fantasie, aber sie ist immer anders. Ich mag die Vorstellung, dass mir jemand zusieht, wie ich sanft genommen werde. Erotische Filme erregten mich, auch mein Freund, der sich vor mich hinstellte und onanierte. Das erste Buch, das mich wirklich angemacht hat, war No Orchids for Miss Blandish. Es machte mich auch an, Männer anzumachen. Heute finde ich es erotisch, wenn ich bei einem Mann sehe, wie sich sein Penis unter der Hose abzeichnet … doch der Mann merkt meine Blicke nicht. Ich finde es auch sexy, wenn mir jemand in den Po kneift.

Eine Lieblingsszene, die ich mir oft vorstelle: Ich werde in einen großen Raum gedrängt, in dem mindestens sechs Männer und Frauen zugange sind und sich befingern, ausziehen, streicheln und den Partner wechseln, um mehr von dem Küssen, Lecken und Ausprobieren mitzubekommen. Diese Szene entwickelt sich in unterschiedliche Varianten: von plötzlichem Orgasmus zu Sex mit Doppelpenetration bis hin zu lesbischen Erfahrungen.

Amanda, 17, Studentin

Mehrmals die Woche gebe ich mich Fantasien hin. Ich mag die Idee, mit einer anderen Frau erwischt zu werden oder beim Masturbieren. Aktuell sehe ich mich mit einer anderen Frau in meinem Schlafzimmer. Wir reden bloß, doch dann küssen wir uns. Kurz darauf haben wir uns gegenseitig die Sachen vom Leib gerissen und stimulieren uns. Dann fesselt sie mich mit Handschellen ans Bett. Ich kann mich gar nicht bewegen, als sie sich auf mein Gesicht setzt, während sie meine Klitoris mit der Zunge erregt. Sie dreht mich auf den Bauch und fährt mit der Zunge zwischen meinen Arschbacken hindurch, um den Eingang schlüpfrig zu machen. Plötzlich kommt sie mit einem Vibrator an und drückt ihn fest in meinen Anus. Im Hintergrund höre ich, wie eine Tür zugeht, aber ich ignoriere das, weil ich zu viel Spaß habe. Ich schreie vor Lust, und mein Freund kommt herein. Wir schauen beide wie erstarrt zur Tür, machen dann aber weiter. Und er macht mit. Wir fesseln ihn. Ich reite ihn, während die Frau sich auf sein Gesicht setzt. Mehrmals wechseln wir die Stellung. Alles endet, als wir drei zusammen kommen und unsere Lust rausschreien.

Cassandra, 19, Fotografin

Meine wiederkehrenden Fantasien drehen sich meist um solche Themen wie Analsex, Sex von hinten, Männer, die das Sagen haben und mich zu etwas zwingen. Als Kind spielte ich Doktorspiele und mochte es, die Patientin zu sein. Ausgiebig ließ ich mich von einem Jungen untersuchen, der den Doktor spielte. Ich spielte auch gern Mutter, Vater, Kind. Ich war das Kleinkind, dem eine neue Windel gemacht wurde, wieder von jenem Jungen, der meinen Vater spielte. Toll fand ich auch ein Buch extra für Kinder, in dem die wichtigen Dinge des Lebens farbig dargestellt waren. Heute mag ich es, so zu tun, als wäre ich eine naive, unerfahrene Jungfrau, die nichts von Sex oder vom Vorspiel weiß. Ein Mann, der genau weiß, was Frauen anmacht, muss mir alles beibringen. Ich liebe es, wenn man mir sagt, ich bin ein ungezogenes Mädchen und muss gezüchtigt werden. Die Bestrafung muss eine Art Sexakt sein, und die ganze Zeit über will ich hören, dass ich ein wirklich unartiges Mädchen bin.

Aber jetzt zu meiner Lieblingsfantasie: Ich komme gerade von meiner Europareise zurück und habe ein Buch über meine Erlebnisse geschrieben, in dem auch meine sexuellen Aktivitäten vorkommen. Zum Abendessen bin ich mit einem Verleger verabredet, den man mir empfohlen hat. Er will mich von zu Hause abholen, anstatt mich in einem Restaurant kennenzulernen. Zu meinem Erstaunen taucht er in einer Limousine mit Chauffeur auf. Ich bin ziemlich schick angezogen und steige in den Fond. Ich treffe den Verleger zum ersten Mal, weil wir uns am Telefon verabredet haben. Er ist sehr attraktiv und sieht wie Antonio Banderas aus. Wir spüren beide die gegenseitige Anziehungskraft. Er macht mir Komplimente zu meinem Äußeren und meint, ich gehe ein Risiko ein, weil ich mich mit einem Fremden treffe. Alles könne passieren.

Mit diesen Worten geht er vor mir auf die Knie. Ich bin erst erschrocken, aber er sagt, ich solle unbesorgt sein. Wir bräuchten ja nichts zu tun, was ich nicht tun will. Er wolle mich nur besser kennenlernen. Schon hat er mir den Blazer abgenommen und öffnet meine Bluse. Ich trage keinen BH. Er fängt an, meine Brüste zu streicheln und leckt und saugt an meinen Nippeln. Meine Beine sind gespreizt, und er schiebt mir den Rock hoch, bis er auf Höhe meiner Taille ist. Ich entledige mich meiner Schuhe, um mich bequemer hinsetzen zu können. Er kauert sich zwischen meine Schenkel. Ich habe keinen Slip an, und er leckt über meine Klitoris und tiefer über die Öffnung meiner Vagina. Dann legt er meine Beine über seine Schultern und leckt mir mit langen Strichen über Anus und Muschi. Er sagt mir, ich solle mich umdrehen und so knien, dass meine Brüste über den Bezug der Rückbank streifen. Er ist genau hinter mir. Ich sehe, wie er sich ein Kondom überzieht und eine kleine Tube aus der Tasche holt. Dann schmiert er ein Gleitmittel über meine Öffnungen und über seinen Schwanz. Im nächsten Augenblick schiebt er mir sein Ding in den Anus und stimuliert meinen Kitzler mit den Fingern.

Plötzlich bleibt die Limousine stehen. Meine Tür geht auf, und ein anderer Mann steigt zu. Mein Verleger setzt sich gegenüber von dem Fahrgast auf die Bank und fordert mich auf, mich auf seinen Schwanz zu setzen, sodass er wieder in meinem Arschloch ist. Dann stellt er mich dem anderen Mann vor, der Scott heißt und wie Michael J. Fox aussieht. Während ich also meinen Verleger reite, beugt Scott sich vor und küsst mich; er fängt beim Mund an, wandert hinunter über meine Brüste, meinen Bauch und immer weiter. Schon hat er seine Hose aufgemacht und holt seinen Penis raus. Er fängt an zu masturbieren, während er mich leckt und küsst. Schließlich legt er sich auf den Boden. Mein Verleger sagt mir, ich solle mich auf ihn setzen und flach auf ihn legen, damit sein Schwanz in meiner Muschi ist. Derweil kommt mein Verleger hinter mich, spreizt meine Arschbacken und schiebt mir seinen Schwanz wieder in den Anus. Ich habe jetzt zwei Männer zugleich in mir. Und immer bei dieser Vorstellung komme ich zum Orgasmus.

Deborah, 49, Spieleveranstalterin

Als ich vierzehn war, wurde mir schon heiß, wenn ich einen leidenschaftlichen Kuss im Fernsehen sah oder nur darüber las und wusste selbst nicht, wie mir geschah. Mit fünfzehn hatte ich meinen ersten Freund. Er hatte es immer mit meinem Hals; streichelte mich da, küsste mich. Damals ängstigte mich das zu Tode, so empfand ich es jedenfalls. Irrte ich mich … Heute tut er es immer noch, und ich weiß jetzt definitiv, dass ich nicht Furcht empfinde! Manchmal, wirklich selten, lasse ich mir den Nacken massieren vom Chef meines Chefs. Das passiert immer, wenn jemand anders da ist, aber ich lasse meine Gedanken schweifen, was alles noch so passieren könnte, wenn wir allein wären und nicht arbeiteten. Meine Lieblingsfantasie hat mit Gruppensex zu tun: Zwei Männer und eine Frau. Das Ganze spielt sich mal in einem Raum, in einem Garten oder an einem Pool ab. Alle drei sind nackt. Die Männer küssen die Frau und fassen sie an. Sie genießt die Liebkosungen, möchte aber sehen, wie die Männer sich küssen und berühren. Also führt sie ihnen die Hände und zeigt ihnen, was sie von ihnen erwartet. Zunächst sind sie zögerlich, aber um ihr zu gefallen, lassen sie es laufen. Schließlich entspannen sie sich und stellen fest, dass es ihnen auch Spaß macht. Es macht sie sogar richtig an, sich gegenseitig zu befingern, während eine Frau ihnen dabei zuschaut. Und das macht auch die Frau geil. Gruppenpenetration findet in unterschiedlichen Stellungen statt, und alle stöhnen wie wild. Nachher sind alle ganz schön verlegen, aber jeder weiß, dass es wieder passieren könnte, wenn sich die Gelegenheit ergibt.

Pamela, 35, arbeitslos

Einmal am Tag bin ich in meinen Fantasien und stelle mir gern Szenen vor mit gegenseitiger Stimulierung und Bondage. Meinen Partner und mich macht es immer an, wenn wir Black-Lace-Bücher lesen. Kaum haben wir ein paar Seiten gelesen, da hat mein Partner eine Erektion und muss sie umsetzen. Ich mag es, mich wie eine Bikerin zu kleiden, mit schwarzen Lederklamotten. Das macht mich geil. Zigeuner machen mich an, besonders der, mit dem ich zurzeit eine Beziehung habe. Er ist rau und immer bereit. Wenn er Sex will, nimmt er dich irgendwo, und er liebt es, wenn du dich wehrst. Ich mag die Fantasie, mit drei Männern zugleich Sex zu haben: Einer nimmt mich von hinten, der zweite nimmt den ersten anal, und der dritte steht vor mir, sodass ich ihn schön lutschen kann.

Opal, 43, Hausfrau

Obwohl meine Fantasien verschieden sind, kommen darin immer dominante Männer vor. Sie wissen immer, was ich will und brauche und geben es mir. Ich war mir meiner Sexualität lange nicht bewusst; das änderte sich erst, als ich meinen Mann mit 22 Jahren kennenlernte. Vielleicht war ich ein Spätzünder, hatte zwar mehrere Jungs, konnte deren Küsse aber kaum ertragen. Erst als ich meinen Mann kennenlernte, entdeckte ich den Spaß am Sex. Alles, angefangen von interessanten Anwendungsmöglichkeiten von Sahne bis zur 69er Stellung. Ich liebe es, zu zweit unter der Dusche zu stehen, und werde heiß bei einem netten, festen Hintern. Ich lese gern erotische Romane, besonders Black Lace. Ich werde ganz geil, wenn ich provokante Unterwäsche trage, wie etwa halterlose Strümpfe aus Nylon. Ich mag das Gefühl von Seide oder crèpe de Chine auf der Haut.

Meine Lieblingsfantasie geht wie folgt: Ich habe einen Mordsjob in einem großen, herrlichen Haus. Alex, mein Boss, ist ein Durchschnittstyp: Mitte vierzig, prima Body, er sieht gut aus und hat echt tolle Augen – dunkel und ernst. Von Anfang an verstehen wir uns prächtig, auch ohne Worte, als würden wir uns schon eine halbe Ewigkeit kennen. Keine peinliche Stille, wir erzählen einander sofort von uns. Am Ende meiner zweiten Woche erzählt Alex mir, dass er seiner Fantasie gern freien Lauf lässt und die Fantasien auch gern auslebt.

»Hast du nicht Lust, mich in meinen Fantasien zu begleiten?«, fragt er. »Ich verspreche dir, sie gefährden nicht deine Ehe. Wir genießen die Fantasien nur während der Arbeitszeit.«

Wie sollte ich da ablehnen, besonders weil ich ja eigene Fantasien habe, die ich ausprobieren möchte.

»Ja, das würde mir gefallen, vorausgesetzt du tust mir nie körperlich weh. An was hattest du denn gedacht?«

»Seit deinem Vorstellungsgespräch habe ich dich vor meinem geistigen Auge immer nackt vor mir stehen sehen. Du kniest vor mir und nimmst ihn in den Mund.«

Meine Hände bewegen sich zu meinem Blazer.

»Nein, nicht bewegen, weil ich diese Szene noch erweitert habe.« Er beugt sich über seinen Schreibtisch und drückt einen Buzzer. Augenblicke später tritt David, der Chauffeur, ein.

»Ah, komm rein, David. Zieh bitte Marie aus.«

Langsam knöpft David meinen Blazer auf und nimmt ihn mir ab. Dann folgt der Rock, bis ich nur noch in meinem schwarzen Spitzen-BH, meinem Slip und den halterlosen Strümpfen aus Nylon dastehe. Mein Blick ruht auf Alex. Mir ist es nicht peinlich, weil ich weiß, dass ich immer noch eine tolle Figur habe – nicht mehr so fest wie früher, aber auch nicht schwabbelig. Als ich vollkommen nackt bin, streckt Alex die Arme nach mir aus und streichelt über meine Brüste; er zwickt meine Nippel, bis sie hart sind. Mit beiden Händen streicht er an meinem Körper hinunter, seine Fingernägel kratzen leicht über meinen Bauch, bis sie mein Schamhaar erreichen. Mit einem Finger zwängt er sich zwischen meine Sexlippen.

»Ich spüre, dass du bereit bist, denn du bist ziemlich feucht.«

Seine Hände wandern zu meinen Pobacken, die er drückt, ehe er mit seinen Fingernägeln über mein hinterstes Loch streicht. Ich spüre, wie sich meine Erregung tief in meinem Bauch aufbaut. Ein herrliches Gefühl, so warm und nass.

»Mach meine Hose auf. Befreie meinen Penis«, befiehlt er. Mit sicheren Griffen löse ich erst die Schnalle auf Taillenhöhe und mache dann den Reißverschluss auf. Ohne abzuwarten fasse ich ihm in die Hose und ziehe ihm den Slip und die Hose herunter. Hinter mir packt David mich bei den Armen und zieht mich zurück. Alex sitzt jetzt in seinem Drehstuhl, hat die Beine gespreizt und präsentiert seinen Penis, der steil aufragt. Ich spüre, wie David mich langsam zu dem Stuhl dirigiert. Er drückt mich auf die Knie. Alex umschließt meinen Kopf mit beiden Händen und zieht mich zu seinem wartenden Penis. Einen Moment lang widersetze ich mich, doch dann befeuchte ich meine plötzlich trockenen Lippen und strecke die Hand nach dem Schwanz aus.

Ich bin so von meiner Aufgabe vereinnahmt, dass mir der Blick entgeht, den Alex und David tauschen. Immer noch hält Alex meinen Kopf fest und schiebt seinen Schwanz langsam in meinen Mund. David hat sich derweil ausgezogen und steht nun neben mir, eine Reitpeitsche in der Hand. Alex umklammert mich mit den Beinen, als die Peitsche auf meinen Po knallt.

»Verschaffe mir Lust, wie wir dir Lust verschaffen. Entspanne dich, spüre die Peitsche, wie sie deine Backen küsst. Schau hinter den brennenden Schmerz, spüre die Lust, die sich langsam in deinem Körper ausbreitet«, flüstert Alex.

Meine Zunge gleitet über seinen Penis, und ich fange an, in schnellerem Rhythmus zu saugen, während Alex’ Schwanz meinen Rachen berührt. Ich spüre, wie die Peitsche zehnmal meinen Hintern heimsucht. Dann kneten Hände meinen Arsch und spreizen meine Backen. Ein Finger macht sich an meinem geheimsten Loch zu schaffen, das nass ist von meinen eigenen Säften. Meine Muskeln verkrampfen sich gegen jedes Eindringen. Doch dann bringt mir ein scharfer Peitschenhieb Entspannung, und ich spüre Davids Penis, der sich durch meine Öffnung schiebt.

Jetzt stoßen sich zwei Männer in mich, schneller und immer schneller. Ich bin vollkommen benebelt vor Lust. Ich lutsche fester, als ich spüre, wie Alex’ Penis zu pulsieren beginnt; mit den Fingern massiere ich seine Bälle. Eine Hand tastet sich zwischen meine Schenkel, und David bearbeitet meinen Kitzler; reibt darüber, drückt ihn zusammen, bis ich merke, dass meine Sexmuskeln sich für den Orgasmus verspannen. Die reine Lust durchflutet mich, als Alex mir seinen Saft in den Mund spritzt. David zieht sich aus meinem hintersten Loch zurück und verteilt seine Creme über meine immer noch schmerzenden Backen und massiert mir das Sperma wie ein Öl in die Haut. Mein eigener, extremer Orgasmus lässt mich erzittern. Langsam hebt Alex mein Gesicht und küsst mich auf den Mund. Mit der Zunge nimmt er den Samen auf, der mir jetzt über die Lippen läuft.

»David, den Champagner. Trinken wir auf die Fantasien, die da noch kommen mögen und noch nicht verwirklicht wurden.« Als ich mein Glas erhebe, in Anwesenheit zweier Männer, die mir eben so viel Lust verschafft haben, hoffe ich, dass es nicht allzu lange bis zum nächsten Mal dauern wird.

Justine, 38, Hausfrau/Künstlerin

Ich sehe in meinen Fantasien immer wieder mächtige Männer, meist Araber oder Perser. Die Szenerien sind sonnig und sandig, oft kommen schöne Zelte vor, in denen ich als Gefangene gehalten werde. Ich war neun oder zehn Jahre alt, als ich die Aufmerksamkeit genoss, die mir Freunde meiner Mutter schenkten. »Onkel Geoff« war Ende fünfzig und nahm mich oft zum Golfen mit. Ich zog immer den Trolley. Onkel Geoff hatte einen quietschgelben Jaguar E mit weichen Ledersitzen, die sich wie ein Tier an mich schmiegten. Er war langsam, bedächtig und vollkommen undurchschaubar. Seine sanfte Fürsorge schien immer eher als Belohnung gedacht zu sein als ein Bedürfnis seinerseits zu befriedigen.

Heute macht mich eine ruhige, langsame Stimme an, aus der selbstbewusste Kontrolle spricht. Auch der Geruch von Leder und sauberen Männerkörpern. Ein Lächeln kann erotisch sein, wenn es selten und liebevoll gemeint ist, und ich werde schon geil, wenn mich jemand flüchtig am Nacken berührt oder ich in einem Gedränge eine Hand auf meinem Ellbogen spüre. Ich mag Männer, die nicht jünger als 50 sind. Ein Alterslimit nach oben gibt es bei mir nicht.

Meine Lieblingsfantasie spielt sich in einem unbekannten Parkhaus ab. Ich suche mein Auto und merke, dass eine große, silberfarbene Limousine langsam hinter mir her fährt. Ich trete beiseite, weil ich das Auto vorbeilassen will. Stattdessen hält der Wagen neben mir, ein junger Mann in Chauffeur-Uniform steigt aus, packt mich beim Arm und führt mich unmissverständlich in den Fond der Limousine, wo ich mich zwischen zwei Araber mittleren Alters setzen muss. Die Scheiben sind verdunkelt, und meine Begleiter unterhalten sich in einer Sprache, die ich nicht verstehe.

Als wir das Parkhaus verlassen und der Wagen beschleunigt, kriege ich Panik. Ich denke an meine täglichen Pflichten und an mein Auto, das ich zurücklassen muss. Ich versuche, über den Schoß meines Begleiters hinweg zur Tür zu gelangen, aber beide Männer zerren mich zurück auf die Rückbank. Der Mann rechts von mir legt mir einen Arm um die Schulter und hält mich fest. Dann dreht er mit der rechten Hand mein Gesicht zu seinem. Erst jetzt betrachte ich ihn genauer und sehe die Pockennarben und Falten seiner gebräunten Haut. Ich traue mich kaum, ihm in die dunkelbraunen Augen zu schauen. Langsam wandert seine Hand von meiner Schulter zu meinem Nacken, und während er etwas zu mir sagt, langsam und leise, spüre ich das Kitzeln sanfter Liebkosungen auf meiner Wirbelsäule. Obwohl ich kein Wort verstehe, bin ich von dem Klang seiner Stimme wie verzaubert. Mein Körper fühlt sich ruhig und warm an, und zunächst merke ich kaum, dass der andere Mann angefangen hat, mich zu entkleiden. Meine Gliedmaßen helfen ihm unbewusst dabei, während die fremden Worte des ersten Mannes seicht durch mein Unterbewusstsein fluten. Seine Hände, die jetzt meinen Kopf umschließen, bewegen sich langsam. Lange Finger zeichnen meine Ohrmuscheln nach und streichen über meine Wangen. Fasziniert starre ich auf das changierende Weiß seiner Augen, während unsichtbare Hände mir den BH von den Brüsten ziehen. Ich sehne mich danach, seine geschickten Finger auf meinen emporstrebenden Nippeln zu spüren.

Plötzlich hält der Wagen, und ich werde in den breiten Platz zwischen vorderen Sitzen und Rückbank geschleudert. Mit dem Hinterkopf bin ich nun am Fahrersitz, meine Hose hängt um meine Knie. Es ist mir peinlich und wie verrückt schaue ich mich nach meinen Klamotten um, weil ich meine Blöße bedecken will. Doch ich kann nichts finden. Der Mann, der mich bislang schweigend ausgezogen hat, spricht jetzt den Fahrer scharf an. Die beiden führen einen Moment lang einen heftigen Wortwechsel, während ich mich auf den Boden kauere und meine Entführer genauer studiere. Der mit der verlockenden Stimme ist recht groß; seine Füße reichen fast zu mir, trotz der beachtlichen Ausstattung der Limousine. Der andere Mann ist korpulent, hat fleischige Hände und ein Doppelkinn.

Der Fahrer spricht mit einem Mal Englisch: »Ihr Herr möchte, dass Sie wissen, dass Sie nicht in Gefahr sind. Würden Sie bitte den Rest der Kleidung ablegen.« Ich blicke von einem Mann zu anderen. Der fette Mann grinst und nickt begeistert, während der andere mir nur seine große Hand entgegenstreckt. Der Wagen fährt nun wieder ziemlich schnell, und als ich aus dem Fenster schaue, sehe ich eine Autobahnbrücke über uns hinwegschnellen. Ich ergreife die ausgestreckte Hand und spüre, wie sich die großen Finger um meine schließen. Dadurch habe ich genügend Gleichgewicht, um mich meiner letzten Kleidungsstücke zu entledigen, sehr zur Freude meines beleibten Begleiters. Kühle, frische Luft erfasst meine Haut, als meine Klamotten durch das Fenster des Dicken verschwinden. Ich komme mir sehr verwundbar vor, als ich vor den beiden Männer knie, die immer noch vollkommen bekleidet sind.

An diesem Punkt geht meine Fantasie manchmal in verschiedene Richtungen, abhängig von meiner momentanen Stimmung. Manchmal präsentiert der Dicke – sein Gesicht hellt sich auf vor Freude – den größten Penis, den ich je gesehen habe, worauf ich mich zwischen seinen Knien positioniere und meine Lippen über die salzige Spitze schiebe. Derweil umschließt er mit plumpen Händen meine vollen Brüste. In einer anderen Version beugt sich der große Mann vor und hebt mein Kinn erneut mit der linken Hand an. Er zieht mich zu sich, mit leiser, fordernder Stimme, während sein Kollege mir die Hände auf den Rücken fesselt und mir die Augen mit einem Tuch verbindet. Dann wirft man mir ein großes Laken über und sichert es mit einem Halsband um meinen Hals. Ich höre ein Klacken und weiß, dass eine Leine an dem Halsband befestigt wurde. Dann führen mich die Hände des Mannes zurück zu der Rückbank. Schweigend setzen wir die Fahrt fort. Ich spüre die Wärme der beiden Körper links und rechts von mir und ein Kribbeln am eigenen Leib unter dem dünnen Laken. Eine kleine, plumpe Hand schiebt sich unter den Stoff und streicht über meinen Oberschenkel; eine prickelnde Vorfreude durchrieselt mich.

Als der Wagen dann um eine Ecke biegt, spreize ich ein wenig die Beine, um mein Gleichgewicht zu halten, und merke, wie sich ein großer Finger über die Spalte unterhalb meines Venushügels gleitet und mir Schauer durch den Bauch jagt. Ich will meine Beine nicht länger so lassen. Ich spüre, wie die Hand des dicken Mannes quälend nah an den Bereichen ist, die allmählich zerfließen, und frage mich, ob er spürt, wie feucht ich bin. Dann zieht die Hand sich zurück, und der Wagen wird langsamer. Ich höre, wie die Reifen über ein Gitterrost fahren. Die drei Männer unterhalten sich wieder und ich fühle, wie Hände an dem Laken zupfen. Die Varianten, die ich mir für diesen Abschnitt ausgedacht habe, sind schier endlos. Ich habe oft viele Möglichkeiten im Geiste durchgespielt. Aber die Story endet immer in einem wunderschönen Zelt in der Wüste. Helle Farben, würzige Düfte und jede Menge Daunenkissen, allesamt mit goldenen Troddeln versehen. Und mehrere gut ausgestattete Männer betatschen und streicheln mich, penetrieren mich, während der große Mann mit dem faltigen Gesicht sich zurücklehnt und das Treiben allmächtig kontrolliert.

Antonia, 25, Hausfrau und Mutter

Ich lebe mehrmals am Tag in Fantasien und habe ein wiederkehrendes Thema, wie etwa Sex mit bestimmten Fernsehstars. Oder ich sehe, wie ich gleichzeitig von mehreren Männern genommen werde, die mir gefallen. Auch Bibliotheken machen mich an. Mein Vater hatte früher ziemlich eindeutige Pornomagazine. Als ich etwa zehn Jahre alt war, schlich ich mich in sein Zimmer und blätterte in den Zeitschriften. Sie machten mich wirklich an, besonders deshalb, weil ich Männer sah, die Frauen in unterschiedlichen Szenarien mit ihren Steifen bumsten. Ich wünschte manchmal, ich könnte mir die Bilder wieder ansehen. Heute gucke ich mir immer noch gern Schwänze an – erigierte, versteht sich. Außerdem lese ich gut gemachte Bücher wie die von Black Lace.

Meine Lieblingsfantasie spielt sich in einer Bibliothek ab. Niemand ist zu sehen, und ich suche nach den Romantik-Titeln. Plötzlich höre ich, wie die Tür ins Schloss fällt, und ahne, dass ich nicht mehr allein bin. Dann tauchen diese drei Männer auf. Sie sind bekannte Stars aus einer TV-Serie und fragen mich, ob ich ihnen helfen kann. Ich bin einverstanden und steige gleich auf eine Leiter, um an die Titel im obersten Regal zu kommen. Dabei zeige ich natürlich meine Seidenunterwäsche. Ich spüre, wie eine Hand über meinen Schenkel wandert, vorbei an meinen Strumpfhaltern und in Richtung Kitzler. Finger schieben den dünnen Stoff beiseite, eine Hand zieht mir den Slip herunter, bis eine Zunge den Job der Finger übernimmt. Einer der drei leckt mir über die Perle und saugt daran.

Ich stürze von der Leiter, werde aber von einem der Männer aufgefangen. Inzwischen sind sie alle nackt und zeigen mir ihren Steifen. Doch sie wollen nicht, dass ich sie abwechselnd lutsche, sie wollen mir Lust verschaffen. Alle fallen sie über mich her, ziehen mich aus und verwöhnen meine Brüste und meine Klitoris mit gierigen Zungenstrichen. Dann nehmen sie mich: einer vaginal, der andere anal, und der dritte schiebt mir seinen Schwanz in den Mund. Wir pendeln im gleichen Rhythmus vor und zurück, bis ich komme; dann wechseln sie die Stellungen. Nachdem sie alle gekommen sind, liegen sie neben mir auf dem Boden, streicheln mich, küssen mich und lecken ihre Säfte aus meinen Öffnungen.

Claudia, 40, Musikerin

Da ich im Augenblick zölibatär lebe, dreht es sich in meinen Fantasien natürlich um das, was ich vermisse an Zuwendungen von einem Partner. Ich mag es, wenn einer mir über die Brüste leckt und an meinen Nippeln saugt, besonders beide gleichzeitig. Auch wenn einer mit seinem Mund bei mir nach unten wandert, finde ich es scharf, oder wenn mich jemand sacht wach fickt. Ich stelle mir vor, ich habe zwei Partner. Geschlecht nicht so wichtig. Ich habe immer viel über Anaïs Nin gelesen und mache es heute noch. Ich liebe die Mischung aus Luxusleben und Sinnlichkeit und Nins Erkenntnis, dass Erotik sich hauptsächlich in den Sinnen abspielt.

Heute macht mich manchmal schon Star Trek Fiction an, wenn sie gut geschrieben ist. Auch Bücher, in denen Bisexualität und Polygamie nichts Ungewöhnliches sind, finde ich toll. Bestimmte Persönlichkeiten erregen mich. Was sich im Kopf eines Menschen abspielt, schadet niemandem, solange die Gedanken dort bleiben.

Wie dem auch sei, hier meine Lieblingsfantasie: Ich bin zu Gast in einer Villa, in der ein Paar Mitte/ Ende 40 wohnt, dazu noch eine zwanzigjährige Tochter, die lesbisch ist, sowie drei Söhne im Alter von 16, 18 und 23. Der mittlere der Jungen ist schwul und hat Beziehungen mit seinen Brüdern. Ich wandele durch diese Villa und öffne Türen, weil ich gespannt bin, wen ich in den Räumen sehe. Die Möglichkeiten sind endlos, und ich weiß nie, wem ich begegne, bis ich in dem Raum bin. Hört sich jetzt sehr unerotisch an, was ich hier geschrieben habe!

Elaine, 19, arbeitslos

Ich stelle mir mehrmals am Tag was vor, und jede Fantasie ist anders. Mir hat immer schon die Vorstellung/Praktik gefallen, von hinten gebumst zu werden oder gefesselt und dann mit Gewalt genommen zu werden. Ich gehe oft in Sexshops. Pornomagazine machen mich ganz geil. Mein Freund und ich sind sehr offen miteinander und wir genießen es, uns gegenseitig zum Höhepunkt zu bringen, während wir uns die Magazine anschauen.

Meine Lieblingsfantasie spielt im Augenblick in einem Gesundheitstempel, in dem ich mit meinem Freund bin. Wir sitzen in einem Jacuzzi und entspannen uns. Ich trage einen tief ausgeschnittenen Badeanzug, der meine Brüste toll zur Geltung bringt. Wir fangen an, uns ziemlich ungezogen zu fühlen, weil wir wissen, dass wir unbeobachtet sind. Die Hand meines Freundes wandert in das blubbernde Wasser und findet schnell ihren Weg zu meiner heißen Pussy. Derweil umschließe ich seinen Schwanz mit einer Hand, der schon bereit aufragt. Ein Typ schlendert in den Raum und sieht uns. Zu meinem Erstaunen macht mein Freund weiter und gibt dem Fremden zu verstehen, zu uns ans Becken zu kommen. Er kniet sich an den Rand, worauf mein Freund mich ermutigt, den Schwanz des Typen in den Mund zu nehmen. Kurz darauf breiten wir ein paar Handtücher neben dem Pool aus. Ich steige auf meinen Freund und nehme seinen Steifen langsam in mich auf, während ich den Typen fest lutsche. Rhythmisch reite ich meinen Freund. Schließlich spüre ich noch einen Schwanz an meinem hintersten Loch und stelle mich auf ihn ein.

Es fühlt sich geil an, überall Schwänze in mir zu spüren. Ich kann nicht mehr länger und komme gewaltig. Gleichzeitig schießt mein Freund seine Ladung in mich. Der Typ in meinem Mund serviert mir eine heiße, cremige Portion, und ich lecke ihn sauber und schlucke alles herunter und liebe jede Sekunde!

Dee, 31, Hausfrau

In meinen Fantasien kommen regelmäßig Dreier und Vergewaltigungsszenen vor. Ich laufe auch heiß, wenn ich mir verschiedene Vorspiele vorstelle. Als ich jünger war, habe ich mir zusammen mit meiner Freundin Pornos angesehen, und dann leckten wir uns, bis wir kamen. Wenn ich bei ihr übernachtete, schlüpfte sie unter meine Bettdecke, und ich wachte auf und spürte, dass sie mich wie wild leckte. Sie leckte auch in meiner Gegenwart über meine Slips. In meiner Lieblingsfantasie ziehen mich drei oder vier Männer aus. Sie zwingen mich zum Sex, und einer leckt mich, während ich den anderen lutsche. Dann treiben es die beiden Jungs miteinander, oral und anal. Ich werde gezwungen, noch einen Typen zu lutschen, bis er abspritzt und ich weiter sauge und schlucke. Dann zieht der Mann, der mich vaginal bumst, seinen Schwanz raus und hält ihn mir hin, damit ich meine eigenen Säfte von seiner Eichel lecke. Dann blase ich ihm einen, bis er kommt, während ich schon wieder von hinten gefickt werde. Das macht mich alles richtig geil! Dann träume ich manchmal von einem alten Mann, der mich ewig leckt und meine Lippen weit spreizt. Ich öffne mich und sehe, wie er über mein Loch leckt und meine Säfte aufnimmt. Er saugt auch an meiner Harnröhre, bis etwas kommt. Widerlich, oder? Mein Mann und ich haben uns mehrmals selbst beim Sex gefilmt, und die Szenen sind richtig drastisch und machen uns jedes Mal scharf.

Cathy, 21, Studentin

Ich bin in meinen Fantasien oft bei unterwürfigen Frauen und dominanten Männern oder ich erlebe Sex mit einer anderen Frau. Ein Favorit ist auch, es gleichzeitig mit meinem Mann und einer Frau zu treiben; ich blase meinem Mann dann einen, mit freundlicher Unterstützung einer anderen Frau. Ich liebe es, dominiert zu werden. In Wirklichkeit hasse ich lüsterne Männer und sehe mich selbst als Feministin. Aber sexuell macht mich das genaue Gegenteil an. Ich liebe die Vorstellung, mit einem Geschäftsmann mittleren Alters zu vögeln, um ihm einen Nervenkitzel zu verschaffen, besonders wenn er mir gegenüber aggressiv aufgetreten ist. Ich liebe es auch, mir auszumalen, dass ich wieder in der Schule bin und von einigen Lehrern gebumst werde, die das untereinander abgesprochen haben und mich quasi mit Gewalt nehmen (mir dabei aber nicht wehtun). Im Reich der Fantasie stelle ich mir vor, wie ein Mann mich unter der Dusche anpinkelt und mir mit der flachen Hand auf die Titten klatscht!

Das ist wirklich eine Fantasie, weil mein Mann eigentlich sehr sanft und liebevoll ist und nie jemandem etwas zuleide tun würde. Ich könnte mir gut vorstellen, dass er eines Tages bei der Arbeit ist und ich einen Tag am College frei habe. Vorher hätte ich schon ein Prachtweib organisiert – vielleicht eine Bekannte – die den Nachmittag und die Nacht mit mir verbringen soll, als Überraschung für meinen Mann. Gegen sechs Uhr klopft sie an die Tür, und zuerst sind wir beide ein wenig schüchtern, mögen uns aber auf Anhieb. Ich bitte sie herein, und wir trinken etwas Wein und entspannen uns. Ich komme nicht umhin, ihren Körper zu betrachten; ihre Titten gleichen den meinen, sind groß, sexy und fest. Ich sehe, wie sich ihre Nippel hart unter dem engen Top abzeichnen. Wir fangen an, uns gegenseitig anzufassen, und sie drückt meine Titten. Eine Stunde flirten wir schon herum, und ich bin echt feucht (übrigens jetzt auch, während ich das hier schreibe). So kommt eins zum anderen, aber wir lecken nicht unsere Pussies, sondern nur die Titten. Dann nehmen wir gemeinsam ein Bad, und als mein Mann nach Hause kommt, findet er im Bad zwei sexy Girls, die sich gegenseitig mit Schaum eingeseift haben.

Da dies eine Fantasie ist, reagiert er nicht schockiert, und wir brauchen uns nicht zu rechtfertigen. Stattdessen holt er seinen tollen Schwanz raus und massiert sich so lange, bis er seinen Saft auf unseren Gesichtern und Titten verteilt. Die ganze Nacht spielen wir seine Huren – lutschen ihn abwechselnd, reiten ihn und schieben uns gegenseitig Möhren und Gurken in die Vagina. Dann fotografieren wir uns in möglichst dreckigen Positionen. Wir lassen uns in den Arsch ficken und auf die Backen schlagen, bis er absolut befriedigt ist.

Name unbekannt, 39, Beruf nicht bekannt

In meinen wiederkehrenden Fantasien geht es um totale Unterwerfung oder Dominanz, je nach Laune. Ich lese auch gern ausgesprochen gute Sexszenen in sexy Büchern und entdecke immer noch Dinge, die mir echt gefallen, auf die ich selber aber nie gekommen wäre. Gruppensex mit Fremden ist da eine Lieblingsfantasie, hinzu kommt Analverkehr. Nackte Körper machen mich schon sehr an. Sexy Lederoder Spitzensachen erregen mich. Ich stelle mir auch oft Sex an unterschiedlichen Orten vor: im Park, am Fluss und in einer Scheune usw. oder Sex an Orten, an denen man erwischt werden könnte.

Meine Lieblingsfantasie findet aber bei der Arbeit statt. Ich sitze hinter meinem Schreibtisch und habe keinen Slip an, und irgendjemand – eine Frau oder ein Mann – spielt mit meiner Pussy herum. Es kommt zu oralem Sex oder Sex mit einem Dildo. Aber der Schwerenöter ist von meinem Schreibtisch verdeckt. Später gehe ich zu einer Sitzung, an der Frauen wie Männer teilnehmen und bei der es zu einer Orgie kommt. Manchmal ende ich dann gefesselt auf einem Stuhl, und die Leute, die zu mir gebracht werden, können mit mir anstellen, was sie wollen. Darauf führt man mich zum großen Konferenztisch; ich habe den Schwanz eines Typen im Mund, während jemand anders an meinen Titten saugt. Jemand stimuliert mich oral, wieder jemand anders spielt mit meiner Vagina und meinem Anus. Ich bin immer noch an den Tisch gefesselt, daher kann ich niemanden hindern, Spaß mit mir zu haben.

Megan, 26, Aushilfskellnerin

Mehrmals in der Woche habe ich Fantasien, und jede ist vollkommen anders. Häufig spielt sich ein Szenario in einer Scheune ab. Ich komme herein, und da ist er: Er trägt ein Hemd und schichtet Heuballen mit einer Forke auf. Ich stehe da und schaue ihm zu, ehe ich zu ihm gehe und ihm auf die Schulter tippe. Er dreht sich um und ist erstaunt, mich zu sehen. Ich bin das »brave Mädchen«. Ich schenke ihm mein bestes Lächeln und ziehe dann sein Gesicht zu mir für einen heißen Kuss. Erst sieht er mich verdutzt an, doch dann ziehen wir uns aus, und ich umschließe seinen großen Schwanz mit beiden Händen. Er macht die Augen zu und kann immer noch nicht glauben, dass ich es bin. Ich gehe vor ihm auf die Knie und nehme seinen Penis in den Mund, genieße jeden Augenblick. Er spritzt seinen Samen in meine Mundhöhle, und ich lutsche den letzten Tropfen heraus. Dann zieht er mich auf die Beine, dreht mich um, sodass ich mich an einer Stange festhalten kann, und fickt mich von hinten. In diesem Moment kommt eine Frau auf uns zu. Ich habe keinen Schimmer, wie und woher sie aufgetaucht ist, aber je mehr Leute, desto besser.

Nachdem wir beide gekommen sind, zieht er sich aus mir zurück, und die andere Frau nimmt seinen Schwanz in den Mund und saugt daran. Derweil bin ich mit der Zunge an ihrer Pussy. Nach einer Weile legt er die Frau auf den Rücken und bumst sie, während ich auf ihrem Gesicht sitze und es mir von ihr oral besorgen lasse, bis wir alle befriedigt sind.

Ich habe da aber noch eine tolle Fantasie: Es geht um einen Typen bei der Arbeit. Wir arbeiten zusammen. Er ist Kellner, und ich arbeite in der Küche. Ich mache mich auf die Suche nach ihm. Ich muss ihn einfach haben und kann nicht bis zum Feierabend warten. Als ich ihn finde, packe ich ihn und zerre ihn zur Damentoilette. Sobald wir drin sind, ziehe ich ihm die Jeans samt Unterhose herunter und nehme seinen Schwanz in beide Hände, dann in den Mund. Ich lutsche ihn, bis er trocken ist. Dann ziehe ich die kurze Hose und den Slip aus, drücke den Typen auf die Klobrille und schiebe seinen Schwanz in meine Muschi. Er umschließt meine Brüste mit beiden Händen. Während ich auf seinem geilen Teil auf und ab pumpe, kommen wir zur gleichen Zeit. Wir sind noch ganz benommen von dem Sex, als eine Frau in die Toilette kommt.


Kapitel vier

Genderspiele: Frauen mit Frauen,
Männer mit Männern, Transsexuellensex

Zeus erschien der gottgleichen Leda als Adler, als Schwan erschien er der blonden Mutter der Helena. Es gibt also keinen Vergleich zwischen den beiden Dingen: Eine Person liebt jemanden, jemand anders liebt den anderen: Ich mag beide.

Greek Anthology, übers. W. R. Paton (Cambridge, Mass., 1918)

Der Kinsey-Bericht aus den 50ern konstatierte, dass alle Menschen in unterschiedlichen Stadien zwischen homosexuell und heterosexuell angesiedelt sind. In einer post-Ellen-Welt, wo schwule und lesbische Programme häufig im Fernsehen Platz finden und wo es für Promis zunehmend schick ist, sich in aller Öffentlichkeit zu outen, ist alles genau kategorisiert. Wir haben inzwischen klare Grenzen bei Schwulen und Heteros – hinzu kommt die gelegentlich anomale Kategorie des »Bisexuellen«. Jeder passt sauber in seine eigene Schublade, und während wir uns auf eine immer toleranter werdende Gesellschaft zubewegen, ist es auch immer akzeptierter, wenn man schwul ist. Richtig? Nein, eigentlich nicht. Homosexualität ist zwar nicht mehr so schockierend wie früher, aber Vorurteile sind nach wie vor da.

Teilweise als Reaktion auf Bigotterie haben viele selbst ernannte Schwule und Heterosexuelle die Theorie angenommen, es gäbe da ein Schwulen-Gen – dass unsere Sexualität biologisch determiniert sei. Aber was ist, wenn man »verwirrende« lesbische Fantasien hat, sich aber immer noch als Hetero bezeichnen würde? Heutzutage versichern sowohl Psychologen als auch Ratgeber in Magazinen den besorgten Lesern, dass »viele Leute« homosexuelle Fantasien haben, aber das bedeute noch nicht, dass man schwul sei. In einer Sprache, die teilweise an viktorianische Psychologie erinnert, bekommen »verwirrte« Heteros gesagt, sie seien immer noch »normal« – solange sie erkennen, dass es sich um eine Phase handele.

Die Fantasien, die hier beschrieben werden, sind in zweierlei Hinsicht interessant: Sie fordern die Kultur der Heterosexualität heraus und weisen hin auf eine »beunruhigende« bisexuelle Fluktuation in der Gesellschaft. Die meisten Beiträgerinnen in diesem Abschnitt sehen sich selbst nicht als Lesben (»Ich bin keine Lesbe, aber …«), denn sie haben die Furcht vor der Bisexualität internalisiert.

Da Black-Lace-Bücher auf heterosexuelle Frauen abzielen, überrascht es nicht, dass die Mehrheit der Beiträge von Frauen stammen, die sich selbst als Heteros bezeichnen würden. Trotz der zunehmenden Akzeptanz gleichgeschlechtlicher Liebe betreten die meisten Beitragenden in diesem Kapitel absolut neues Territorium – sie wagen es, die Kultur infrage zu stellen, in der sie aufgewachsen sind. Sie fordern außerdem die größte soziale Kategorie in unserem Leben heraus, nämlich die sexuelle Orientierung. Denn sie haben eine Vorliebe für das andere Geschlecht, obwohl man ihnen das ganze Leben erzählt hat, wen sie toll zu finden haben: Männer, wenn sie eine Frau sind; Frauen, wenn sie ein Mann sind. Während es für überzeugte Lesben nicht besonders radikal ist, lesbische Fantasien zu haben, ist es ein großer Schritt für heterosexuelle Frauen, sich zu solchen Gefühlen zu bekennen.

Tatsache ist, von Geburt an sind wir darauf sozialisiert, heterosexuell zu sein. Von frühester Kindheit an werden insbesondere Frauen erzogen, sich selbst in männlich-weiblichen sexuellen und sozialen Paarungen zu sehen – und die natürliche Schlussfolgerung ist die Ehe. Ob die Heterosexualität eine Wahl ist oder nicht, wird selten hinterfragt; das ist vollkommen anders bei der Entstehung der Homosexualität – weil sie ein Zustand ist, der schon so sehr unsere Kultur bedingt, dass sie als »natürlich« empfunden wird, im Gegensatz zu einer »Option«.

Wie Kenneth MacKinnon es in Pleasure Principles ausdrückt: »Derartige Kategorisierungen von heterosexuell/homosexuell und schwul/hetero helfen unweigerlich, »Realität« hervorzubringen. Wenn Individuen durch ihre Erziehung in Kulturen sozialisiert werden, die gewohnheitsgemäß die Sexualität aufteilen und gewohnheitsgemäß eine Form der Sexualität propagieren, die andere Form aber stigmatisieren, dann werden sie die Dichotomie in sozialen Haltungen grundlegend verinnerlichen. Und dadurch lassen sie die Dichotomie als »real« erscheinen, auch wenn dies zu einem Zeitpunkt der Geschichte anders gewesen sein mag«.10

In mancher Hinsicht ist es für den Status quo bedrohlicher, wenn man bisexuell ist und nicht homosexuell, da die Grenzen verschwimmen. Wir haben plötzlich keine genaue Kategorie mehr, von der wir uns leicht distanzieren könnten (»Ich bin offensichtlich nicht schwul – ich mag immer noch Männer«), und schlafen mit dem »Feind«. Oder sind selbst der »Feind«.

Wenn der strikte Code heterosexuell/homosexuell nicht mehr kontrolliert werden kann, dann wird bisexuelles Verhalten »hinterlistig«, »unschlüssig«, »promiskuitiv«. Wenn sich insbesondere Frauen außerhalb der tradierten sexuellen Orientierung sehen, definieren sie sich als sexuell unabhängig. Und, wie ich schon sagte, eine sexuell unabhängige Frau kann für konservative Traditionalisten beider Geschlechter ein bedrohliches Konzept werden, solange die Traditionalisten sich anschicken, die lesbische Sexualität »zu zügeln«. Einerseits empfinden heterosexuelle Männer Sex zwischen Frauen nicht mehr als bedrohlich, wenn grell geschminkte Glamour-Models sich zärtlich befummeln. Das andere Extrem stellt aber die Feministinnen-Bewegung dar, denn sie missbilligt Lesben und wirft ihnen vor, dem Patriarchat Zugeständnisse zu machen, indem die Lesben Make-up tragen und penetrativen Sex genießen – und sei es mit einem Strap-on Dildo. Beide Haltungen scheinen arg begrenzt und keimfrei zu sein. Die Wirklichkeit ist nämlich wie immer vielschichtiger, als man uns mithilfe der Stereotypen glauben machen will. Die zunehmende Bedeutung einer Spaß liebenden lesbischen Kultur, in der politisches Interesse genauso wichtig ist wie Clubbesuche und Spaßkultur, hat der Szene den lang ersehnten Auftrieb gegeben.

Die Frauen in diesem Abschnitt erheben Anspruch auf ihr eigenes Vergnügen, und die sexuellen Beschreibungen sind nicht weniger explizit als heterosexuelle Fantasien. Dafür gibt es ja auch keinen Grund. Viele Leute kritisieren von Frauen gemachte Pornografie und sagen, »es sei wie von einem Mann geschrieben«. Man geht nämlich schnell davon aus, Frauen würden weicher und romantischer über Sex schreiben. Wie eine Werbekampagne für BHs in den 80ern proklamierte: »Darunter sind sie alle liebenswert.«

Warum gehen wir davon aus, dass Frauen sich in Erzählungen nur mit den weiblichen Figuren identifizieren? Vielleicht wollen wir ja in Pretty Woman eigentlich lieber Julia Roberts küssen und nicht Richard Gere. Wer weiß – vielleicht fantasieren wir – wie Jill es in dem Transgender-Abschnitt in diesem Kapitel tut –, dass der weibliche Aufmacher unser Transvestit-Freund ist und wir sind als Mann verkleidet. Der Punkt ist doch, dass die Vorstellungskraft sich nicht so einfach kontrollieren lässt. Die Kraft dieser Fantasien liegt da-rin, dass sie die Geschlechter und sexuellen Grenzen überschreiten. Die beiden Transsexuellen-Beiträge spielen sogar mit diesen Grenzen und genießen es, unsere strikten Kategorien auf den Kopf zu stellen. Da wäre auch noch Karina, die voyeuristische Mann-mit-Mann Fantasien genießt; diese Art Fantasie orientiert sich an den bahnbrechenden homoerotischen Werken von Autorinnen wie Anne Rice und Mary Renault.

In Hinblick auf Fantasie über die Geschlechter-Linien hinweg verhilft MacKinnon unserem alten Schreckgespenst Freud zu neuem Auftrieb und meint, Sigmund habe eine überraschend positive Ansicht: »Freud mag unbekehrbar behaupten, der weibliche Zuschauer empfinde masochistisches Vergnügen beim Betrachten ihrer Passivität. Interessanter ist es jedoch, dass es in seinem Werk über die Fantasie heißt, die Beziehung des Mediums zur Fantasie verändere sich ständig. Zudem könnten wir aus unserem Wissen um das Geschlecht und die soziale Stellung des Mediums nicht vorhersagen, womit er oder sie sich mit Bezug auf das Szenario der Fantasie identifizieren wird.«11

Zwei Frauen in diesem Abschnitt äußern das Verlangen, dass ein Mann sie zum Höhepunkt bringen muss, nachdem sie sich eine Weile mit einer anderen Frau vergnügt haben; das ist auch eine bekannte männliche Hetero-Fantasie – dass nämlich eine Frau am Ende des Tages einen echten Schwanz braucht, der den Job übernimmt. Bei den Szenarien, die Transvestiten, strap-on Dildos und Hermaphroditen zeigen, ist kaum etwas vorhersehbar. Die Storys legen ihren Schwerpunkt auf Vergnügen und lassen das Schamgefühl so gut wie außen vor. Außerdem weisen sie darauf hin, dass unsere so passenden Schubladen der sexuellen Orientierung – schwul, hetero und bisexuell – womöglich unserer im Wandel begriffenen Sexualität ihre Grenzen aufzeigen.

Frauen mit Frauen

Kefia, 29, Kosmetikerin

Mehrmals in der Woche bin ich in meinen Fantasien und habe wiederkehrende Themen. Als unschuldiges, aber neugieriges Mädchen lasse ich mich von einer älteren Frau verführen, oder ich lutsche einen riesigen, harten und meist schwarzen Schwanz. Oft habe ich mir vorgestellt, liebkost und geküsst zu werden und den Körper des Partners zu erforschen und sich gegenseitig viel Lust zu verschaffen. Weibliche Körper übten immer eine größere Anziehungskraft auf mich aus, aber mich faszinierte auch ein Schwanz, der härter und größer wird.

Heute mag ich es beim Sex, wenn ein Partner Wörter benutzt, die in anderen Situationen unangebracht wären, und ich möchte mich so entspannt fühlen, dass ich diese Wörter auch benutzen kann. Ich mag auch die Vorstellung, dass mir ein Lover am Telefon alles Mögliche über Sex erzählt, während ich masturbiere. Wann immer ich im Café sitze oder irgendwo esse, beobachte ich gern Frauen meines Alters oder reifere Männer und lasse dann meiner Fantasie freien Lauf!

Zur Zeit habe ich folgende Fantasie: Ich bin etwa 23 Jahre alt und hatte seit der Schulzeit keinen Sex mehr mit gleichgeschlechtlichen Partnern, weil ich schüchtern bin und die letzten Dates mit Jungen alle enttäuschend verlaufen sind. Ich fange an, mir Sex mit einem Mädchen meines Alters vorzustellen.

Auf eine Anzeige in einer Zeitung hin schreibe ich mir mit einer anderen jungen Frau. Das Foto, das sie mir schickt, weckt mein Interesse weiter. Sie bekennt sich offen dazu, lesbisch zu sein. Aber in ihren Briefen bleibt es nur bei Andeutungen in Bezug auf Sex. Als wir uns dann besser kennen, helfen mir ihre Briefe und Fotos, mich zu stimulieren, und ich komme ziemlich schnell. Bald telefonieren wir miteinander, und dann macht mich ihre Stimme immer schon an. Sie erzählt mir, wie sehr sie sich danach sehnt, mich endlich richtig kennenzulernen, um Sex mit mir zu haben. Dann sagt sie, dass sie schon feucht wird, wenn sie nur darüber spricht, und dass sie masturbieren will. Ich antworte, dass es mir genauso geht, worauf sie meint, sie will hören, wie ich mich am Telefon zum Höhepunkt bringe.

Inzwischen bin ich wirklich total erregt und fange an, mich zu befingern, während sie mir erzählt, ich solle mir vorstellen, was sie alles mit mir anstellen könnte. Sie beschreibt alles bis ins Detail. Als ich kurz vorm Kommen bin, kann ich ihr leises Stöhnen hören. Dann komme ich und höre, dass sie am anderen Ende ihre Lust herausschreit und ebenfalls kommt. Wir wollen uns so bald wie möglich treffen. Übers Wochenende soll sie bei mir in der Wohnung wohnen. Ich bin ein bisschen nervös, sie wirklich zu treffen, weil ich immer an unser letztes Telefonat denken muss. Aber ich bin natürlich auch total aufgeregt bei dem Gedanken, sie bei mir zu haben und Sex mit ihr zu haben.

Als wir uns treffen, sind wir beide eigentlich ganz entspannt, und während wir vor der Fahrt zu meiner Wohnung noch gemeinsam etwas essen, macht mich ihre Gegenwart mehr und mehr an. Ich habe sogar die verrückte Idee, dass sie mich in aller Öffentlichkeit anfassen soll, denn wir sitzen eng beieinander … wahrscheinlich würde es sonst niemand merken. Aber sie tut es nicht, und so fahren wir zu mir. Kaum sind wir in der Wohnung, umarmen wir einander. Sie gibt mir einen leidenschaftlichen Kuss, der mich anmacht. Ihre Hand wandert über meinen Hintern, ihre Finger suchen sich einen Weg in die Ritze zwischen meinen Backen. Sie meint, sie habe erst vorgehabt, es langsamer angehen zu lassen, aber sie will mich, und daher gehen wir ins Schlafzimmer und ziehen uns aus. Sie hat einen dunkleren Teint und dichtes Schamhaar. Im Bett überschüttet sie mich gleich mit Küssen, fängt bei meinen Lippen an, besucht kurz meine Brüste, wandert an meinem Körper hinab und haucht in mein Schamhaar.

Ich bin total erregt, und sie kommt zurück zu meinen Brüsten und leckt und saugt an den Nippeln, bis sie sich hart aufrichten. Ich bin total heiß zwischen den Schenkeln. Sie streichelt und küsst mich weiter, wandert mit den Lippen wieder nach unten und zwängt meine Beine sanft auseinander. Dann verteilt sie Küsse auf den Innenseiten meiner Schenkel und nähert sich meiner nassen, offenen Muschi.

Mein Gesicht brennt, und ich sehne mich danach, dass sie mich stundenlang so verwöhnt. Erst leckt sie mich langsam und zart, berührt manchmal kurz meine Klitoris mit der Zungenspitze und saugt leicht daran. Sie lässt die Zunge darum kreisen, bis ich spüre, dass ich kurz vor dem Orgasmus bin. Sie scheint es zu wissen, denn sie küsst jetzt wilder und vergräbt ihr Gesicht in meiner Pussy. Ihre Zungenspiele bringen mich weiter und weiter zum Höhepunkt. Ich könnte schreien vor Lust. Schließlich zucken meine Beine unkontrolliert, als ich in einen heftigen Orgasmus schieße, während sie mich immer noch oral verwöhnt.

Danach liegt sie still neben mir, und ich muss mich erst mal von der Erschöpfung erholen. Ich weiß, dass sie kommen will, und fange an, sie zu küssen und zu streicheln, in der Hoffnung, ihr auch Lust zu verschaffen, weil ich viel unerfahrener bin. Also mache ich mehr oder weniger nach, was sie bei mir gemacht hat. Später meint sie, ich sei eine gute Liebhaberin, und noch in derselben Nacht – wir sind eine Weile nackt durch die Wohnung flaniert und haben uns ein leichtes Mahl gegönnt – lieben wir uns erneut.

Die Nacht drauf probieren wir es zum ersten Mal in der 69er-Stellung und benutzen auch einen doppelendigen Dildo, den sie mitgebracht hat. Später wache ich auf, weil ich ihre Finger an meiner Pussy spüre, und als mein Gast merkt, dass ich richtig wach bin, befriedigt sie mich wieder oral. Das ist der Beginn unserer Freundschaft, die sich nicht sehr viel weiter entwickelt, denn sonst wäre es ja nicht dieselbe Fantasie! Ich muss noch hinzufügen, dass ich diese Fantasie oft in kompakterer Form durchlebe; das hängt eben davon ab, wie ich mich am Anfang fühle.

Clara, 22, Zahnarzthelferin

Bei vielen meiner Fantasien sehe ich mich zusammen mit einer anderen Frau. Sonst waren immer nur Männer in meinen Fantasien. Ich sah mir gern sexy Filme an und habe immer versucht, meinen Mann zu befriedigen. Nie habe ich an meine eigenen Bedürfnisse gedacht. Jetzt kann ich auch Frauen in meinen Fantasien vorkommen lassen, ohne mich schuldig zu fühlen. Heute lese ich lieber sexy Bücher, anstatt mir Filme anzusehen.

In meiner Lieblingsfantasie arbeite ich in einem Gay Club hinter der Theke. Diese Frau fragt mich, ob ich lesbisch bin. Ich sage: »Nein, zumindest glaube ich nicht, dass ich’s bin.« Dann fragt sie mich, ob ich je mit einer Frau geschlafen habe, und ich verneine es. Sie fragt weiter, ob ich Lust habe, mit zu ihr zu kommen. Ich komme mit, wir machen es uns bequem, quatschen, trinken etwas, und dann berührt sie mein Gesicht. Ich kann den Blick nicht von ihren Brüsten wenden. Denn mir fällt auf, dass sie keinen BH trägt. Sie erwischt mich beim Glotzen. Und fragt mich, ob mir ihre Titten gefallen. Ich sage nur: »Klar.« Also steht sie auf und zieht sich ganz langsam die Bluse aus.

Ich bin so erregt, ich fasse es kaum. Sie kniet sich hin, beugt sich vor und fängt an, meine Bluse aufzuknöpfen. Sie zieht sie mir aus und fasst mich an. Ein Prickeln läuft über meine Haut. Dann steht sie auf und zieht mich mit hoch. Beide legen wir unsere Röcke ab, sodass wir nackt dastehen. Sie küsst und streichelt mich. Dann nimmt sie mich mit in ihr Schlafzimmer. Dort legt sie mir einen strap-on Dildo an. Wir küssen uns leidenschaftlich, bis sie sich auf mich setzt und mich und den Dildo reitet. Das fühlt sich toll an. Ich genieße den Anblick, den sie bietet. Mit beiden Händen knete ich ihre Brüste, und die ganze Zeit stöhnt sie. Ich beobachte sie und befingere sie und bin selbst total geil, bis sie kommt.

Rosemary, 26, Hausfrau

Bei meiner wiederkehrenden Fantasie treiben mein Mann und ich es mit einem anderen Mann oder einer anderen Frau, als Dreier. Ich stelle mir auch gern vor, eine lange Beziehung mit einer anderen Frau zu haben. Früher machte es mich an, wenn die Mädchen sich für den Sportunterricht umzogen. Heute gefällt es mir, meinen Mann in einem G-String zu sehen; ich besorge es ihm dann mit dem Mund. Auch bestimmte Frauen, die ich sehe oder die ich treffe, machen mich an. In meiner Lieblingsfantasie fällt mir eine Frau auf, die oft in meiner Stadt einkauft. Nach einer Weile grüßen wir uns. Eines Tages sitze ich in einem Café, als sie hereinkommt. Sie kann sich nirgends hinsetzen, daher lade ich sie ein, sich zu mir an den Tisch zu setzen. Wir verstehen uns auf Anhieb und tauschen Telefonnummern aus. Am selben Abend ruft sie mich an und sagt mir, sie könne mich nicht aus dem Kopf bekommen. Und ich sage, dass es mir genauso geht. Wir verabreden, dass wir uns in meinem Haus treffen, während mein Mann bei der Arbeit ist.

Es ist Sommer und sehr heiß. Wir tragen beide nur kurze Hosen und T-Shirts. Ich mache ihr einen kalten Drink, während sie in den Garten geht und sich eine Zigarette ansteckt. Ich bringe ihr den Drink nach draußen, und als ich ihn ihr reiche, stolpere ich und verschütte das Nass ausgerechnet auf ihre tollen Titten. Sofort werden ihre Nippel hart. Auf der Leine hängt ein Handtuch, daher hole ich es und fange an, ihre Brüste zu trocknen. Ich entschuldige mich mehrmals und sage ihr, sie solle reinkommen und sich ein T-Shirt von mir leihen. Wir gehe nach oben, und sie legt Top und BH ab, und ich kann sie wieder nur anstarren. Ich fange an, ihre Spitzen zu streicheln und sie zu küssen. Das ist der Beginn einer wundervollen Beziehung. Dann erwischt uns mein Mann eines Tages!

Jade, 27, Bäckereiangestellte

In meiner Lieblingsfantasie lasse ich mich von meiner Chefin verführen, auch von ihrer Sekretärin. Mich begeistert auch der Gedanke, eine Sexsklavin zu sein. Filme machten mich an, als ich noch jung war. Später fing ich an, erotische Bücher zu lesen. Heute schaue ich mir Pornos an, um auf Touren zu kommen, besonders Filme, in denen sich drei oder vier Frauen vergnügen und sich gegenseitig mit Dildos und Vibratoren erregen. Ich liebe es, Erotika zu lesen, am liebsten Black Lace und Bücher von Nancy Friday.

Meine Lieblingsfantasie findet in einem Büro statt. Ich bin eine Angestellte, die Chefin ist eine einflussreiche Frau im Alter von 45 und 50 (in diesem Alter mag ich die Frauen in meinen Fantasien). Ich glaubte, die Chefin habe mich im Verlauf des letzten halben Jahres gar nicht bemerkt, aber eines Nachmittags erfahre ich, dass sie mich sehen will. Ich habe Schmetterlinge im Bauch. Ich betrete das Chefbüro und sehe, dass sie auf ihrem Schreibtisch sitzt, mit übereinandergeschlagenen Beinen. Die Firma, für die ich arbeite, stellt Unterwäsche für größere Frauen her. Die Chefin erzählt mir, ihr Model sei krank, und fragt, ob ich etwas dagegen habe, einige der Produkte vorzuführen. Dann zeigt sie mir ein paar Stücke, die absolut knapp geschnitten sind. Da es keine Umkleidekabine gibt, teilt meine Chefin mir mit, es sei okay, wenn ich mich in ihrem Beisein umkleide.

Also ziehe ich mich vor meiner Chefin aus und spüre, wie meine Säfte zu laufen beginnen. Ich bin vollkommen nackt, als Chris, die Sekretärin, hereinkommt. Sie meint, ich habe echt sexy Brüste. Ich erröte. Dann ziehe ich die Unterwäsche an, die im Schritt offen ist, und schlüpfe in den BH, der Nippelclips hat. Meine Chefin schlägt vor, ein paar Aufnahmen von mir zu machen. Sie sagt mir, in welchen Stellungen sie mich sehen möchte. Dann teilt sie mir mit, dass ich ein paar Dinge ausprobieren soll. Chris bringt eine Tasche mit Dildos und Vibratoren herein. Man sagt mir, ich solle auf alle viere gehen, damit Chris mir einen Vibrator in meine Muschi schieben kann. Er fühlt sich echt groß an. Meine Chefin macht ein paar Fotos und sagt mir, ich solle mich auf den Rücken drehen und die Beine spreizen. Dann trägt sie ihrer Sekretärin auf, einen Strap-on Dildo anzulegen und mich zu ficken. Ich sage ich, ich wolle nicht, dass Chris noch irgendetwas mit mir macht. Aber sie meint nur, wenn ich nicht mitziehe, verlöre ich meinen Job. Sie sagt Chris, sie solle mich bumsen, bis ich sie bitte aufzuhören. Chris schiebt sich mit dem größten Dildo in mich und beginnt, mich zu ficken und zu lecken, als gäbe es kein Morgen. Ich komme etwa viermal, aber meine Chefin hat noch nicht genug und befiehlt Chris, meine Brüste zu lecken und an meinen Nippeln zu saugen.

Chris bringt mich noch einmal zum Höhepunkt und befiehlt mir dann, mich auf Händen und Füßen abzustützen. Ich tue, was man mir sagt. Gerade will ich fragen, was nun noch passieren soll, da schiebt mir meine Chefin einen Vibrator in meinen Anus, worauf ich vor Schmerz zu Boden gehe. Doch meine Chefin lässt den Vibrator laufen und schiebt ihn in meinem engen Loch vor und zurück. Ich flehe sie an, das Ding wegzunehmen. Doch sie sagt nur, ich sei jetzt ihre Sexsklavin und habe sie von nun an mit »Mummy« anzureden. Man bringt mich in das Haus meiner Mummy, wo man mir sagt, ich solle alles ausziehen. Man teilt mir weiterhin mit, ich müsse sofort auf Hände und Knie gehen, sobald meine Mummy das Zimmer betritt, damit sie, sofern sie es will, mich mit einem Dildo ficken oder mir einen Vibrator in die Pussy schieben kann. Ich muss im Bett meiner Mummy schlafen und sie jeden Morgen, noch vor dem Aufstehen, oral befriedigen und ihre Titten lutschen. Mummy sagt mir auch, dass ich mich jederzeit von Chris mit einem riesigen Dildo ficken lassen muss. Wenn ich mich weigere, dann bekomme ich einen Vibrator in meinen engen Arsch.

Eines Morgens stehe ich auf, ohne meine Mummy oral zu befriedigen oder an ihren Titten zu lutschen. Sie ruft mich wieder ins Schlafzimmer und befiehlt mir, mich bäuchlings auf den Boden zu legen und die Beine zu spreizen. Ich bitte sie, mich nicht zu bestrafen. Chris kommt herein, und ich laufe zu ihr und flehe sie an, Mummy zu bitten, mir nicht wehzutun. Chris schlingt die Arme um mich und verlangt, dass ich wie ein Kleinkind an ihren Nippeln sauge. Das tue ich auch, aber während ich nuckele, steckt Mummy mir einen Vibrator in den Arsch, und ich schreie vor Schmerz. Mummy sagt, das sei nur zu meinem Besten. Chris befiehlt mir, mich aufs Bett zu legen, damit sie mich im Arm halten kann, bis der Schmerz nachlässt. Während ich in ihren Armen liege, sagt sie Mummy, sie solle mir einen Vibrator in meine Muschi schieben, sodass ich Vibratoren in zwei Löchern habe. Ich will, dass sie damit aufhören. Dann legen sowohl Mummy als auch Chris Strap-Dildos an. Sie ziehen die Vibratoren heraus, und Chris legt sich aufs Bett. Ich muss mich auf sie setzen und werde von Chris nach unten gezogen. Mummy schiebt sich mit ihrem Dildo in meinen Arsch. Beide fangen sie an, mich zu ficken. Ich komme.

Jacqui, 48, Angestellte im Verkauf

In meinen Fantasien habe ich oft Sex mit einer anderen Frau oder gleich mit mehreren, Dreier und Vierer sind willkommen. Früher machte mich schon Seidenunterwäsche an. Eng mit meinem Freund zu tanzen, war sehr erotisch, und zu meinen Lieblingslektüren oder Filmen gehörten Lady Chatterley’s Lover, The Pearl, The Perfumed Garden sowie Emmanuelle und Bilitis. Heute komme ich bei der passenden Atmosphäre oder einem guten Drink in Fahrt. Ein heißer Sommertag oder die richtige Musik bringt mich in Stimmung.

Meine Lieblingsfantasie spielt sich auf dem Weg zum Supermarkt ab. Ehe ich reingehe, bitten mich zwei Teenie-Girls, ihnen bei einer Sache zu helfen. Sie gehen in einen kleinen Raum, ich folge ihnen. Sie machen die Tür zu, und ehe ich es richtig kapiere, merke ich, dass ein Girl vor mir und das andere hinter mir steht.

Das Mädchen hinter mir streichelt mein Haar und über meinen Rücken. Ich spüre ihren Atem auf meinem Nacken. Ich frage sie, was sie sich dabei denkt. Und sie sagt nur, dass ich einen schönen Hals und tolles Haar habe. Als sie mich auf den Hals küsst, versuche ich, mich ihr zu entziehen, aber das andere Mädchen hindert mich daran. Sie schwärmt von meiner tollen Figur und meint, meine Nippel würden so schnell ansprechen. Mit den flachen Händen reibt sie über meine Bluse, und ich spüre, wie meine Nippel hart werden und fast schmerzen. Derweil küsst ihre Freundin meinen Hals und fährt mit der Zunge von meiner Schulter hoch zu meinem Ohr. Der Teenie vor mir knöpft jetzt meine Bluse auf. Ich stehe wie erstarrt da. Kann mich nicht rühren. Sie zieht mir die Bluse aus dem Rock; mein Bauch ist frei, bedeckt sind nur noch meine Brüste von einem BH. Sie drückt ihre Lippen auf meine und verschlingt fast meinen Mund mit wilden Küssen. Ich will mich eigentlich wehren, aber mein Widerstand scheint nichts zu bewirken. Ich spüre, wie sie mir ihre Zunge zwischen die Lippen zwängt und ihre Zähne an meinem Mundwinkel nagen. Ihre Freundin küsst immer noch meine Ohrläppchen (eine Schwachstelle bei mir). Dann schiebt sie mir die Zungenspitze ins Ohr und macht sexy Laute. Mein Herz schlägt inzwischen so schnell, dass ich spüre, wie meine Sexlippen sich vor Feuchtigkeit entfalten.

Das Girl hinter mir schiebt mir ihre Hände unter den Blusenstoff, und ich spüre, wie meine Brüste nach unten sacken, als sie den BH aufmacht. Ihre Hände wandern nach vorn und umschließen meine Brüste. Unterdessen nutzt ihre Freundin die Gelegenheit, mir ihre Zunge in den Mund zu drücken, und spätestens da weiß ich, dass es um mich geschehen ist. Das Mädchen hinter mir hört auf, meine Brüste zu berühren, und macht das Top ihrer Freundin auf. Sie trägt keinen BH, und als sie sich zu mir beugt, fühle ich ihre heißen Titten auf meiner Haut. Das ist so sinnlich, dass ich nach Atem ringe, während ich die fremde Zunge in meinem Mund spüre. Der Reißverschluss an meinem Rock geht auf, und der Rock gleitet wie von selbst zu Boden; ich trage keinen Slip und bin schon total feucht. Das Girl, das mich küsst, hört jetzt damit auf und hilft ihrer Freundin, mich zu einem Tisch in der Ecke zu zerren. Dort legen sie mich rücklings drauf und küssen meine Brüste und meinen Mund wie verrückt. Die Mädchen halten meine Arme und Beine fest und reiben sich mit ihren Körpern an mir – inzwischen sind die beiden nackt. Ein Girl verwöhnt weiterhin meine Brüste und meinen Mund mit Küssen, doch dabei beugt sie sich so weit über mich, dass ihre Muschi nah bei meinem Gesicht ist.

Das andere Girl streichelt die Innenseiten meiner Schenkel und scheint nicht so sehr in Eile zu sein wie ihre Freundin. Ihre Fingerspitzen streichen über meine Sexlippen. Ich verspüre Frust und bin dabei, das Girl anzutreiben. Mit der Zungenspitze penetriere ich die nasse Spalte des anderen Mädchens. Sie stöhnt, und da wird mir klar, dass sie genauso sehnsüchtig darauf gewartet hat wie ich. Unter meinen Zungenstrichen wird sie nasser und nasser, und ich vertiefe mich ganz in das, was ich mache. Ich empfinde es als absolut tolle Erfahrung. Weiter unten werden meine Beine weiter gespreizt; meine Lippen öffnen sich wie Blütenblätter. Eine heiße Zunge gleitet über meine Haut und über meine Öffnungen.

Das Mädchen, das meine Vagina besucht, teilt ihrer Freundin mit, wie nass ich bin, aber die Freundin murmelt nur zufrieden vor sich hin und knetet meine Brüste. Ich spüre, dass sie an meinen Nippeln zieht. Sie schmerzen schon vor sehnsüchtiger Lust und fühlen sich zu lang an. Meine Vagina ist jetzt so offen und feucht, dass mein Kitzler sich so groß anfühlt wie meine Nippel. Die Mädchen saugen und lecken; selbst meinem Hintern schenken sie dieselbe Aufmerksamkeit. Noch nie habe ich so was erlebt. Je mehr ich selbst lecke und je mehr ich geleckt werde, desto stärker wächst meine Erregung; es ist ein Teufelskreis. Ich spüre Finger in mir. Da ist kein Widerstand, sie gleiten einfach so hinein. Das Mädchen über mir lässt meine Hände los, sodass ich ihren Körper näher an mich ziehen kann. Sie überlässt es mir, was ich tue. Ich vermute, sie ist auch fast da. Anspannung baut sich in meinem Unterleib auf, als ich kurz vorm Kommen bin.

Das Girl, das ich befingere, sagt ihrer Freundin, sie glaube, dass ich komme. Sie berührt mich nun intensiver, dringt tiefer in mich. Ich glaube, sie tastet nach meinem G-Punkt, aber der ist bei mir nicht so leicht zu finden. Dann fällt mir noch etwas anderes auf. Während sie ihre Finger tief in meine Pussy stößt, hat sie mit ihrem kleinen Finger mein hinterstens Loch erobert. Auch da bin ich schon so feucht, dass mein Hintern rutschig wird. Das Gefühl ist nicht so unmöglich, wie ich immer gedacht habe. Da ihre Finger tief in mir sind und ihr kleiner Finger in meinem Anus ist, steigert sich meine Erregung so schnell, dass ich gar nicht glauben kann, wie heftig und unerwartet ich komme.

Der Saft läuft nur so aus mir heraus, obwohl das eine Mädchen ihr Gesicht zwischen meinen Beinen vergräbt. Das Girl auf mir erschauert und spannt ihre Vaginalmuskeln an. Meine Finger, die in ihr vor und zurück schnellen, spüren die Verkrampfungen, und ich habe das Gefühl, dass ich sie nicht mehr herausziehen kann. Ihre Freundin geht zu ihr und küsst sie fordernd auf den Mund. Dann umschließt sie ihre Brüste und knetet ihre Nippel. Ich spüre, wie ihre Muskeln sich entspannen und kann meine Finger wieder rausziehen. Ihr Orgasmus ist so intensiv, dass sie ihre Lust rausschreit. Ihre Säfte fließen über meine Finger, den ich mir in den Mund stecke. Der Geschmack ist überraschend unaufdringlich, ganz anders als ich es mir vorgestellt hatte. Danach helfen sie mir beim Anziehen und machen mich wieder schick. Sie sagen mir, dass sie hoffen, ich erzähle niemandem davon. Worauf ich sage, dass mein Mann mir sowieso nichts davon glauben würde, selbst wenn ich es ihm erzählte. Und schließlich sind diese Erfahrungen der Stoff, aus dem die Fantasien sind.

Cath, 28, Sekretärin

In meinen Fantasien mag ich Machtspielchen und Kontrolle. Mir gefallen auch enge Räume und das Meer. Diese Dinge machen mich an. Als ich jünger war, machten mich viele Dinge an, wie etwa Strümpfe, Schuhe, Lehrer, meine Mutter, Lolita, The Stud und Venus in Furs. Große Männer und Frauen bringen mich in Fahrt; auch mächtige und pseudomächtige Leute. Ich stelle mir gern Leute vor, die formelle, elegante Sachen tragen und eine rauchige, sexy Stimme haben.

Hier kommt meine Fantasie, die ich erst kürzlich hatte. Ich gehe durch Londons West End, sehe mir die Schaufenster an und entdecke eine schöne Boutique, in der es tolle Lingerie und herrliche Business-Kostüme gibt. Da meine Neugier geweckt ist, betrete ich das Geschäft und werde von der Verkäuferin gefragt, ob ich etwas anprobieren möchte. Ich suche mir exquisite Unterwäsche aus. Die Verkäuferin führt mich in einen kleinen, schön eingerichteten Raum im hinteren Bereich des Ladens. Dort tauchen unerwartet drei weitere Frauen auf. Die Tür ist verschlossen, und man bringt mich in einen anderen Raum, der eher an einen OP erinnert. Die vier Frauen (alle groß und sehr hübsch) ziehen sich weiße Kittel über und sagen mir, dass sie mich in eine absolute Göttin verwandeln wollen. Sie binden mich auf dem OP-Tisch fest, und nachdem sie mich narkotisiert haben, arbeiten sie schnell und zielgerichtet, um mich zu verschönern. Sie geben mir tolle Brüste, einen geschmeidigen Körper, lange Beine und einen Schmollmund. Meine Augen werden etwas blauer gemacht, mein Haar blonder. Selbst meine Füße sehen sexy aus.

Als ich dann wieder aus der Narkose aufwache, werde ich weiter verhätschelt und hübscher gemacht. Meine Beine werden rasiert, bis sie ganz glatt sind. Meine Brauen werden gezupft, meine Wimpern verlängert und gefärbt, dass sie sich falsch anfühlen. Meine Fingernägel werden knallrot angemalt, bis ich rundum perfekt aussehe. Die Frauen bringen dann eine ganze Sammlung toller Unterwäsche herein. Sie geben mir einen BH, der sich wie eine zweite Haut an mich schmiegt, und lassen mich in einen seidigen Slip schlüpfen. Ich probiere jede Menge aus: G-Strings, Bodies und Corsage usw. Dann werde ich schick fürs Büro eingekleidet. Man hilft mir in irisierende Strümpfe und ein schwarzes Kostüm. Ich ziehe ein Paar schwindelerregend hohe Stilettos an und trete vor den Spiegel, um mein neues, atemberaubendes Selbst zu betrachten. Die Frauen bestätigen mir, dass ich toll aussehe, worauf ich sie frage, wie ich mich erkenntlich zeigen kann, weil sie mich in ein so schönes Geschöpf verwandelt haben. Sie erwidern, ich könne nicht viel tun, aber wenn ich Lust hätte, könne ich Sex mit ihnen haben. Ich zögere einen Moment und willige schließlich ein.

Wir betreten dann ein rotes Schlafzimmer, in dem ein Himmelbett steht. Ich werde ausgezogen und zum Bett geführt. Wir haben abwechselnd Sex, der immer stärker von Dominanz geprägt ist. Man fesselt mich ans Bett und erregt mich mit verschiedenen Dildos, die die Frauen sich umschnallen. Ich liege einfach nur da, genieße das Küssen und habe später wieder Sex. Ein Mann wird hereingeführt, und wir empfangen ihn als Dominas, bis er mich weiter erregt. Schließlich bin ich etwas gelangweilt und lasse mich in ein Schaumbad sinken, ehe ich gehe. Doch ich fühle mich wie neu geboren, aber ich schäme mich auch ein bisschen und habe sogar ein schlechtes Gewissen.

Wendy, 42, Forschungsassistentin

Meine Fantasien sind immer lesbischer Natur. Die handelnden Personen sind oft andere junge Frauen, und ich schaue dann entweder zu oder mache aus den Sexszenen ein Buch oder einen Film. Dabei habe ich dann immer Orgasmen. Ich fing an, Körper anderer Frauen zu bewundern, als ich Anfang zwanzig war. Davor war ich eigentlich eher hetero und war sogar kurz verheiratet gewesen. Irgendwann zeigte meine Freundin mir ein Lesben-Video und später, als wir schon angetrunken waren, verführte sie mich. Seither ist der Körper einer Frau genau das, wonach ich mich sehne. Besonders mag ich Peitschenszenen in meinen Fantasien, in denen dann nur Frauen vorkommen. Genau danach suche ich immer in Black-Lace-Büchern.

Ich selbst liebe es, die Peitsche zu schwingen, lasse mich aber von anderen tollen Lesben auch gern auspeitschen. Wahrscheinlich lasse ich mich bald von meinen Freundinnen peitschen, von vorn wie auch von hinten! Meine Lieblingsfantasie spielt sich in einem Mädchen-College ab. Es ist eine wahre Brutstätte lesbischer Aktivitäten. Früh am Morgen präsentiert sich eine der Lehrerinnen vor dem Büro der Direktorin. Ihre Sekretärin teilt ihr noch vor der Tür mit, dass die Direktorin, die Sandra heißt, in einer sehr sexy Stimmung ist. Nach kurzem Knutschen und Befummeln wird die Lehrerin zur Direktorin vorgelassen. Die Lehrerin, Gloria, hat einen tollen Körper mit großen, festen Brüsten und einem schönen Hintern. Die Direktorin verlangt, man solle unter irgendeinem Vorwand ein Mädchen herbringen, das dann bestraft werden soll. Sandra will Sex mit jenem Mädchen haben. Ehe die Lehrerin sich auf den Weg macht, will die Direktorin aber noch mit einem der vielen Rohrstöcke im Büro gezüchtigt werden. Gloria kommt der Aufforderung gern nach und befiehlt Sandra, sich über den Strafstuhl zu beugen. Dann schiebt sie den Rock der Direktorin hoch und zieht ihr die Unterhose herunter. Da der Hintern jetzt entblößt ist, kann Gloria mit den Schlägen beginnen. Sie verabreicht ihr etwa fünfzig Hiebe, sodass der Po der Direktorin mit hässlichen roten Striemen übersät ist.

Derweil hat die Direktorin mehrere laute Orgasmen und fleht Gloria an, sie härter ranzunehmen. Schließlich streckt sie sich in einem Schaukelstuhl aus und verlangt von Gloria, an ihrer Muschi zu saugen. Beide Frauen durchleben weitere Höhepunkte. Die ganze Zeit hat Linda, die Sekretärin, zugeschaut, und zwar durch einen Einwegspiegel. Linda hat sich mehrmals selbst befriedigt. Gloria macht sich kurz darauf auf den Weg und kündigt an, sie werde Patsy rufen lassen, die, wie sie versichert, alles über die lesbische Liebe wisse. Kaum hat Patsy das Büro betreten, da teilt Sandra ihr streng mit, dass sie gleich bestraft werde. Demütig willigt sie ein und bückt sich, nachdem sie sich des Rocks und der Unterhose entledigt hat, brav über den Stuhl. Sandra bewundert erst noch den tollen Hintern des Mädchens, der durch Seidenstrümpfe und Strumpfhalter noch besser zur Geltung kommt. Dann legt sie ihren eigenen Rock ab und zeigt Patsy die roten Striemen. Offensichtlich macht dieser Anblick Patsy an, und begierig erwartet sie ihr Strafmaß. Sandra teilt ihr mit, dass sie achtzehn Schläge erhalte (dem Alter entsprechend), jeweils sechs in Folge. Die Züchtigung beginnt. Die ersten sechs Hiebe sind schnell verabreicht und markieren die weichen Backen von Patsys Hintern. Die nächsten sechs bekommt sie langsamer, sodass Patsy zwischen jedem Hieb aufstöhnt. Sandra streichelt Patsys brennende Backen mit kühler Hand und fragt, ob Patsy genug habe. Die Schülerin bittet Sandra, weiterzumachen und kommt bei den letzten sechs Schlägen zum Orgasmus. Schließlich verteilt Sandra eine kühlende Salbe auf den strapazierten Backen und führt ihren Finger tief in Patsys Liebestunnel ein, sodass die Schülerin noch mehrmals kommt. Danach küsst Sandra die Schülerin leidenschaftlich und bittet sie, am Abend privat zu ihr zu kommen, um wahre lesbische Liebe ausleben zu können. Derweil vergnügen sich Gloria und Linda auf ihre Weise und verfolgen zwischendurch, was die Direktorin so treibt.

Patsy erreicht am Abend Sandras Haus in kurzer, lässiger Kleidung. Sandra trägt ein durchsichtiges Negligee, das ihre vollen Rundung betont. Schnell legt sie es ab und zieht ihre Besucherin aus; einander bewundern sie ihre Körper. Sandra saugt gierig an Patsys Nippeln, ehe sie sich der Muschi widmet. Sie leckt sie von einem Orgasmus zum nächsten, und die Liebesspiele dauern die ganze Nacht. An dieser Stelle bin ich so von Leidenschaft überwältigt, dass ich mich befingere und einen tollen Orgasmus erlebe.

Beatrice, 60, im Ruhestand

In meinen Fantasien unterwerfe ich mich meist einer dominanten Frau, die mich schließlich bestraft. Das widerspricht eigentlich meiner Persönlichkeit (ich bin keine Lesbe), und Sex mit Frauen habe ich nur in meinen Fantasien. Ich habe Moll Flanders gelesen, später dann Lady Chatterley’s Lover (zuhause unter der Bettdecke). Ich besuchte ein Gymnasium, auf dem Jungs und Mädchen waren, und war immer in einer Clique von sechs Leuten; drei Mädchen und drei Jungen. Wir hatten Spaß hinter dem Pavillon der Sportanlage. Aber ich bin nie zu weit gegangen, muss ich sagen. Damals konnten wir uns noch benehmen. An eine Sache kann ich mich aber noch gut erinnern: Einmal fanden wir einen Rasierer von einem Jungen und rasierten uns gegenseitig die Muschis in der Umkleidekabine. Das hat mich riesig angemacht, und ich habe es bis heute nicht vergessen. Heute finde ich es sehr erregend, mit einer Feder gestreichelt zu werden (am liebsten, wenn ich nicht damit rechne und die Augen zumachen kann). Ich mag es auch, wenn man an meinen Nippeln saugt und leckt, und echtes Spanking auf den blanken Arsch bringt mich auf Touren. Das macht mich wirklich an. Es erregt mich auch, wenn ich einen Mann in engen Jeans sehe, die seinen Hintern zur Geltung bringen.

Meine Lieblingsfantasie handelt von einer Frau, die Vorlesungen am College gehalten hat, als ich noch eine Studentin von siebzehn Jahren war. Es gab damals ein, zwei Vorfälle, die mich und ein paar meiner Freunde zu der Vermutung veranlassten, diese Frau könnte mal eine Domina gewesen sein. Aber wie dem auch sei, in meinen Fantasien male ich mir eine Frau wie sie aus. Sie ist groß, athletisch, schön, und ich bin nach dem Reiten in einem Stall. Diese Frau, die die Reitstunde leitet, sagt mir, ich würde nicht mein Bestes geben. Ich halte dagegen. Sie verlangt von mir, ich müsste mich entschuldigen. Ich weigere mich. Dann packt sie mich bei den Armen und schüttelt mich. Ich fange an, um mich zu treten, und treffe sie am Schienbein, was die Frau wütend werden lässt. Es kommt zu einem Kräftemessen, in dessen Verlauf sie mich auf einen Strohballen stößt und mir die Reithose bis auf die Knie runterzieht und meine Beine nach unten drückt. Ich trage einen Stringtanga, womit die Frau wohl nicht gerechnet hat; ihr Unmut nimmt weiter zu, die Atmosphäre ist weiter gespannt.

Ich weiß, was geschehen wird, und spüre schon, dass ich feucht werde. Die Reitpeitsche knallt auf meinen Hintern, und ich schreie. Doch die Frau sagt nur, sie werde mir noch mehr Schläge verpassen, wenn ich noch mal schreie. Ich versuche mich zu beherrschen und schreie nur einmal kurz auf, was mir sofort den nächsten Hieb einbringt. Als die Frau mit mir fertig ist, wirft sie die Reitpeitsche fort und hockt sich hinter mich. Sie küsst mich auf den Hintern und in die Spalte. Dann streichelt sie mich mit einem Finger, ehe sie mir zwei Finger in die Spalte schiebt. Sie findet mein hinterstes Loch und zeichnet die kleinen Umrandungen nach. Mit dem Fingernagel kratzt sie über meine Haut. Die ganze Zeit über liege ich schluchzend da, und der Schmerz in meinem Hinterteil macht seltsame Dinge mit mir. Hitze durchströmt mich von vorn bis hinten, und ich weiß, dass ich nicht mehr weit von meinem Höhepunkt entfernt bin.

Dann schiebt mir die Frau eine Hand zwischen die Schenkel und dringt mit zwei Fingern in mein Geschlecht. Ich zerfließe. Sie zieht die Hand zurück und führt sie an meine Lippen. Sie befiehlt mir, die Finger abzulecken. »Das bist du«, sagt sie. »Leck es auf, alles, probiere, wie du schmeckst.« Ich tue es. Dann schiebt sie wieder Finger in mein Geschlecht; ich spüre, wie geschwollen meine Sexlippen inzwischen sind. Sie tastet dort herum und findet meine kleine Knospe. Es ist kaum noch auszuhalten. Ich kann es nicht mehr verhindern zu kommen. Mit der einen Hand drückt sie gegen meinen Anus, mit der anderen dringt sie in mich und bringt mich zu einem gewaltigen Orgasmus.

Mandy, 22, Mutter und Hausfrau

Ich stelle mir immer gern zwei Frauen vor, die es zusammen treiben. Eine davon muss ich sein. Ich erinnere mich, dass mich Sex in Filmen immer sehr anmacht. Ich habe auch mal ein Magazin bei einer Freundin gesehen, in dem jede Menge nackte Mädchen zu sehen waren; das erregte mich. Heute kann mich alles Mögliche dazu bringen, in meinen Fantasien zu sein. Zum Beispiel auch erotische Bücher.

In meiner Lieblingsfantasie werde ich von einer Frau mit großen Brüsten mit Handschellen an ein Bett gefesselt. Sie erkundet meinen Körper dann mit der Zunge, den Händen und allen möglichen Gegenständen, die in meine Muschi passen. Ich versuche, aus den Handschellen herauszukommen, aber sie lässt es nicht zu. Schließlich legt sie sich so auf mich, dass ich ihre Muschi im Gesicht habe, und ich kann nicht anders, ich muss sie lecken. Sie schlägt mich daraufhin und fängt an, mich zu beschimpfen, nennt mich »Schlampe« und »Luder«. In diesem Moment, so ist es jedenfalls meistens, wacht bestimmt eins meiner Kinder auf, und mein Traum zerschlägt sich.

Alsion, 22, Mutter

Mehrmals in der Woche lasse ich meine Fantasien zu. Es geht immer um mich und eine andere Frau, manchmal auch um mehrere Frauen. Als ich noch ein Teenie war, machten meine Freunde und ich – ein Junge, ein Mädchen – einen Spaziergang. Wir fingen an, Wahrheit oder Pflicht zu spielen. Als ich dran war, sollte ich gucken, wie lange ich es aushalte, wenn der Junge mich am Körper berührte. Ich hatte meine Sachen noch an. Als er anfing, meine unbedeckten Arme, meinen Hals und meine Beine anzufassen, fühlte es sich nett an, jedenfalls nicht falsch. Ich liebe große Männer in Uniform. Mein Mann ist Security Guard, und in seiner Uniform sieht er immer so sexy aus. Ich werde ganz feucht bei dem Gedanken, wie dominant uniformierte Männer sein können.

Hier kommt meine Lieblingsfantasie. Ich gehe in einen Nachtclub und merke, dass mich einige Frauen beobachten. Sie folgen mir zu den Toiletten. Als ich aus der Kabine komme, sehe ich nur noch eine Frau. Sie packt meine Hand und führt mich durch eine Tür. Der Raum ist von roten Licht erleuchtet; nackte Frauen haben es sich dort in Zweier- oder Dreiergruppen bequem gemacht. Man führt mich in die Mitte des Raums, wo mich zwei Frauen langsam und sinnlich ausziehen. Mit ihren langen Fingern streicheln sie über meine Haut. Das Gefühl ist unbeschreiblich. Mit den Handinnenflächen fangen sie an, meine Nippel zu erregen, bis sie sich aufrichten. Sie kneten sie zwischen den Fingern. Ich keuche vor Aufregung. Eine beginnt, meine Brüste zu küssen, während die andere langsam mit den Lippen über meinen Körper wandert und eine heiße Spur auf meiner Haut hinterlässt. Ich spüre, dass ich immer feuchter werde, weil ich weiß, wohin dieser Mund wandern will. Unwillkürlich spreize ich meine Beine. Sie schiebt einen Finger in mich, dann noch einen. Als sie die Finger herauszieht, leckt sie spielerisch daran. Dann steckt sie den Kopf zwischen meine Schenkel und teilt meine geschwollenen Lippen. Sehnsüchtig warte ich auf das Gefühl, das ich so gut kenne. Plötzlich kommt es, während ihre Zunge mich stimuliert. Unterdessen saugen die anderen Frauen immer noch an meinen Nippeln. Das Lustempfinden ist kaum noch zu ertragen. Ich kann es nicht mehr aushalten. Die Hitze, die jetzt meinen Körper durchströmt, trifft mich wie eine Explosion. Ich komme so laut zum Höhepunkt, dass ich regelrecht zerfließe. Die Frauen in den anderen Gruppen applaudieren sogar, und da wird mir bewusst, dass sie alle die ganze Zeit aufgeregt zugeschaut haben.

Naomi, 20, Kassiererin

In meiner Fantasie durchlebe ich immer wieder, dass mein Verlobter mich dabei erwischt, wie ich es mit einer anderen Frau mache, und dann zusammen mit dem Partner der anderen Frau mitmacht. Ich muss dreizehn oder vierzehn gewesen sein, als ich meine unteren Regionen entdeckte. Ich wusste nicht viel darüber und war die einzige Jungfrau an meiner High School. Inzwischen hole ich stark mit meinem Verlobten auf! Sex im Freien macht mich sehr an, seitdem mein Partner und ich es nach einer Party draußen getrieben haben.

Meine Lieblingsfantasie beginnt mit mir unter der Dusche. Ich mache mich fertig für einen Mädchenabend. Mein Verlobter ist eben zum Einkaufen los. Ehe er ging, war ich ziemlich erregt, und als er jetzt weg ist, verändere ich den Strahl am Duschkopf. Während ich mir das Wasser über den Kitzler sprühe, spüre ich, wie sich tief in mir der Orgasmus auf baut. Aber da ich Geräusche höre, lasse ich es schnell wieder sein.

Als ich aus der Dusche komme, um nachzuschauen, sehe ich ein mir fremdes dunkelhäutiges Mädchen, das die Treppe hochkommt. Sie trägt einen kurzen schwarzen Rock mit Strümpfen, Strapse und ein Top. Sie ist nicht gerade klein geraten. Bevor ich sie fragen kann, was sie in meiner Wohnung zu suchen hat, kommt sie schon zu mir und schnuppert an meiner Haut. Da ich noch geil bin von der Dusche, lasse ich mein Handtuch fallen und gebe ihr freie Hand. Sie drängt mich rücklings aufs Bett und vergräbt ihren Kopf zwischen meinen Schenkeln. Ich bin schon zuvor geleckt worden, aber noch nie so intensiv. Sie hat so eine lange Zunge, dass sie tief in mich hineinstoßen kann und fast meine ganze Muschi ausfüllt. Ich will sie so sehr, dass ich komme, und zu meinem Schreck schluckt sie meine Säfte, die mir beim Orgasmus die Schenkel hinunterlaufen. Da weiß ich noch nicht, dass mein Verlobter im Türrahmen steht und uns zusieht. Er schreit die Frau an, sie solle gefälligst verschwinden, und ich beeile mich, in die Klamotten zu kommen. Doch als er zu mir kommt, schreit er mich überhaupt nicht an, sondern verpasst mir den besten Fick, den ich je hatte.

Jeanette, 55, Taxifahrerin

Ich habe mehrmals am Tag Fantasien. Die meisten Szenarien sind voller Bondage oder Sex mit Vibratoren. Normalerweise kommen nur Frauen vor. Als ich jünger war, fand ich schon Filme sexy, in denen ein nackter Hintern zu sehen war. Ich erinnere mich, dass es mich erregte, als Marianne Faithful in dem 60er-Jahre-Film Girl on a Motorcycle ihren Biker-Lederanzug aufmachte. Auch tief ausgeschnittene Kleider finde ich sexy, und eins meiner heißesten Erlebnisse war, als mein Mann mir meine Pussy rasierte.

Meine Lieblingsfantasie geht so: Ich werde in einen Raum gebracht. Mehrere Frauen stehen um eine Behandlungsliege herum, die je einen Pfosten in jeder Ecke aufweist. Mit den Handgelenken werde ich an zwei Pfosten, mit den Fußgelenken an die beiden anderen gefesselt. Als die Pfosten auseinander geschoben werden, ist mein Körper den Blicken der Frauen ausgesetzt. Sie ziehen alle Gummihandschuhe an. Dann verteilen sie Öl auf meinen Titten und massieren es in meine Haut. Dabei drücken und zwicken sie meine Nippel, bis sie fast wund werden. Schließlich saugen zwei der Frauen an meinen Nippeln herum.

Das Öl läuft mir über den Bauch und weiter nach unten. Die Frauen fangen an, meine Muschi und meinen Arsch mit dem Öl einzureiben. Aber sie passen auf, nicht meine Klitoris zu berühren. Sie ziehen meine Sexlippen auseinander und schieben mir einen sehr großen Vibrator in meinen Liebestunnel. Ich spüre, wie ein kleineres Gerät in mein hinterstes Loch geschoben wird. Endlich reiben sie über meinen Kitzler. Als ich komme, schreie ich und zerfließe buchstäblich.

Carrie, 19, Studentin

In meinen Fantasien kommen immer wieder Themen wie Dominieren und Vergewaltigung vor oder Sex mit Frauen oder einem Lehrer. Mit Leuten, die ich kenne. Männerrücken machten mich oft an. Heute habe ich nicht mehr so viel dafür über. Aber ich liebe Latin Lovers. Sie haben etwas an sich, das sehr sexy ist. Ich glaube, es liegt an dem Anflug von Leichtigkeit in ihrem Wesen. Ich mag es, anderen beim Sex zuzuschauen; bisher nur in Filmen. Ich brauche mehr exhibitionistische Freunde!

Meine Lieblingsfantasie spielt in einem Büro. Es liegt im obersten Stockwerk, und von dort oben hat man einen tollen Blick über die Stadt. Ich bin der Typ schicker Anzug, teure Schuhe, Senkrechtstarter. In meinem Team ist eine neue Administratorin, die Kurven wie Pamela Anderson hat. Es heißt, sexuell sei sie eher naiv. Nachdem wir etwa einen Monat unsere Reize haben spielen lassen, fangen wir schließlich an, die Erweiterung der Boss-/Untergebene-Beziehung weiter zu entwickeln. Ich erfahre, dass sie in mehreren Beziehungen mit Männern ausgenutzt und schlecht behandelt wurde. Obwohl ich selbst nicht lesbisch bin, schlage ich ihr vor, es beim Sex mal mit Frauen auszuprobieren. Doch sie ist scheu und unwillig. Aber früh am Morgen, als es im Büro noch dämmrig ist, fange ich an, sie zu verführen. Sie steht vor einem Aktenschrank, als ich zu ihr trete und sie auf die Lippen küsse. Sanft umfasse ich ihre Brüste. Sie weiß nicht, ob und wie sie reagieren soll, und gibt sich meinen Zärtlichkeiten zurückhaltend hin, weil ich geschickt ihre Nippel verwöhne. Nachdem ich sie befingert habe, drücke ich sie über einen Schreibtisch, schiebe ihr den Rock hoch, ziehe ihr den Slip herunter, spreize ihre Pobacken und dringe mit meiner Zunge in ihren Anus. An dieser Stelle komme ich immer, und die Fantasie ist zu Ende.

Männer mit Männern

Karina, 23, Kassiererin

Ich würde mich als bisexuell bezeichnen. In meinen Fantasien kommen meistens Männer vor, die es mit Männern treiben. Ich hoffe, dass ich es eines Tages erlebe, wie zwei Männer Spaß miteinander haben. Meine Fantasien sind sehr bunt gemischt. In einigen Situationen, die mich echt anmachen, kommt meine beste Freundin vor, darüber hinaus eine Rothaarige und S/M. Kontrastierende Farben machen mich an; zum Beispiel schwarz und weiß, Nicole Kidman und Brad Pitt, Katzen, analer und oraler Sex (ich liebe es, einem Typen einen zu blasen oder Muschis zu verschlingen), erotische Romane und Fantasien über alles Mögliche. Leder bringt mich nach wie vor auf Touren, sexuell anzügliche Briefe machen mich an, ebenso Black-Lace-Bücher und die Lektüre von romantischen Romanen. Das durfte ich als Kind nämlich nicht lesen. Ich masturbiere auch beim Durchblättern von Penthouse und Forum (die Mann-mit-Mann-Abschnitte).

Hier ist meine Lieblingsfantasie Mann-mit-Mann. Ich schließe die Augen und sehe mich in einem Backsteinhaus irgendwo in der Pampa. Ich gehe die kleine Treppe hinauf und merke, dass die Tür offen ist. Ich trete ein und gehe einen langen Korridor hinunter, weil ich gedämpfte Stimmen höre. Kurz darauf bin ich an einer Tür, die nur angelehnt ist. Ich werfe einen Blick durch den Türspalt und sehe, wie zwei Männer sich küssen. Der ältere der beiden (Kurt) ist groß, hat blondes Haar und ist etwa Anfang dreißig. Der Jüngere (Jake) ist nicht so groß wie sein Freund, hat aber auch blondes Haar, das er ganz kurz trägt. Er ist Mitte zwanzig. Beide sind sehr fit, der Jüngere ist etwas schmaler.

Kurt fängt an, Jake auszuziehen. Er knöpft dessen Hemd auf und küsst jedes Stückchen Haut, das sichtbar wird. Jake fährt mit seinen Fingern durch Kurts Haar und küsst ihn. Ihre Zungen begegnen einander, ihre Lippen verschmelzen, und Kurt reißt Jake das Hemd vom Leib. Er umfasst Jakes Hintern und zieht ihn an sich. Derweil zieht Jake seinem Freund das Hemd aus der Hose und streicht Kurt mit bloßen Händen über den Oberkörper. Kurt macht Jakes Hose auf und zieht

sie ihm nach unten. Mit den Fingerspitzen berührt Kurt Jakes Schwanz, der sofort steif aufragt. Jake stöhnt. Dann geht Kurt vor ihm auf die Knie und nimmt Jakes Schwanz langsam in den Mund. Jake stöhnt lauter und stößt seinem Partner den Schwanz tiefer in den Hals. Rein, raus, rein, raus, immer schneller, bis Kurt kaum noch die Kontrolle hat. Kurt umfasst Jakes Arschbacken, zieht sie auseinander und rammt ihm den Mittelfinger in das Loch. Jake schreit vor Ekstase und kommt in Kurts Mund.

Ehe Jake ganz abspritzen kann, zieht Kurt ihn zu Boden und dreht ihn so, dass er ihm den Schwanz in den Arsch rammen kann. Jake stöhnt. Mit wollüstigem Seufzen fickt Kurt Jake in gleichmäßigem Rhythmus. Rein, raus, rein, raus, bis er schneller stößt und ihm den ganzen Schaft in den Arsch treibt. Pure Lust breitet sich auf ihren Gesichtern aus. Gerade als ich komme, sehe ich, dass auch Kurt und Jake zum Orgasmus kommen. Kurt zieht sich zurück. Sie sinken beide zu Boden, küssen sich und liegen sich in den Armen. Plötzlich finde ich mich in meinem Bett wieder und schlafe ein. Das ist eine meiner Lieblingsfantasien. Ich habe sogar aufgehört, an mir herumzuspielen, als ich dies hier aufschrieb.

Anonym, 39, Beruf unbekannt

In meiner früheren Ehe war ich ganz von der Rolle, als ich herausfand, dass mein Mann ein Transvestit ist. Anfangs war das lustig und aufregend, aber ich wollte das nicht für jeden Tag. Ich hatte echt viel Spaß, bei leichten Fesselspielen mitzumachen, und das erregt mich auch heute noch. Mir gefällt alles, was mit großen Frauentypen zu tun hat. Die sind so sinnlich. Heiratsfähige Mädchen und Jungen finde ich total langweilig. Machos und große Ladies müssen es schon sein, also wirklich sinnliche Leute, die Lebenserfahrung haben. Ich denke, ein männlicher, behaarter Typ kann sexy sein, aber eben auch eine große, attraktive Frau. Große Brüste und Hintern deuten auf eine echte Frau hin, die es genießt, Frau zu sein.

Die Fantasie, die ich im Moment habe, führt meinen Mann und mich in ein teures Hotel. Wir beschließen, es mit kleineren Bondage-Spielen zu probieren. Ich fessle ihn so auf das Bett – Gesicht zur Matratze –, dass Hände und Füße an den Pfosten sind. Was ihn ein bisschen beunruhigt, ist der Umstand, dass ich ihm Kissen unter den Bauch geschoben habe, sodass sein Hintern gut zur Geltung kommt. Er mag es, wenn ich sein Loch befingere, aber jetzt habe ich was anderes vor. Ich verbinde ihm die Augen und gönne ihm den Spaß, einen Vibrator im Anus zu spüren. Dann, und das weiß mein Mann natürlich nicht, hole ich den Hotelmanager – einen sehr gut aussehenden Typen, der schwul ist und schon oft ein Auge auf meinen Mann geworfen hat. Leise tritt er ein und beginnt, meinen Mann zu streicheln, allerdings glaubt mein Mann immer noch, es wären meine Hände auf seinem Körper. Schließlich positioniert der Manager sich hinter meinem Mann und schiebt ihm seinen Schwanz langsam und genüsslich in den Arsch. Was für ein Anblick: Zwei Paare Bälle kommen sich näher! Mein Mann kapiert erst, was wirklich vor sich geht, als der Manager vor Lust aufschreit und seinen Saft in den Kanal meines Mannes pumpt.

Transgender

Jill, 29, Mutter/Hausfrau

In meinen Fantasien masturbiere ich immer wieder auf dem Gesicht meines Partners, während er mich mit der Zunge leckt und meine Säfte rund um meine Öffnung aufsaugt. Er mag es, meine Liebessäfte aufzuschlecken, das kann ich euch sagen, und sie fließen reichlich. Da ich meinen Körper sehr früh für mich entdeckte, hatte ich immer schon Interesse an neuen Jungen in der Stadt. Mit dreizehn sah ich meinen ersten Porno. Das war ein einschneidendes Erlebnis. Heute mag ich leidenschaftliche Küsse; heiß und auf die Schnelle. Ich mag die Pornos, bei denen man nicht immer alles sieht und sich den Rest in der Fantasie hinzudichten kann. Ich liebe Stöhnen und Seufzen, und mein Partner macht mich an, wenn er mir gesteht, wie scharf ich ihn gemacht habe. Es macht mir Spaß, seinen Schwanz fest zu drücken und ihn am Höhepunkt zu hindern. Ich mag es auch, wenn ich mir vorstelle, dass Frauen es zusammen treiben … und ich ihnen dabei zuschauen kann.

Meine Lieblingsfantasie hat mit Rollenspielen zu tun, wie ihr ja sehen werdet. Sie spielt in einem Nachtclub, in dem eine Menge Leute sind. Plötzlich kommt ein absolut sexy Girl (Jed, mein Freund, trägt meinen noch warmen, feuchten Slip, meinen BH und ein Kleid oder einen kurzen Rock) zu uns herüber. Sie muss sich neben mich setzen (ich bin inzwischen ein Mann). Sie ist sehr still und scheu; nervös, um es genau zu sagen. Ich spreche sie an, damit sie ein bisschen zur Ruhe kommt. Ich sage ihr, wie gut sie aussieht und wie sexy ich sie finde.

Als wir wieder zu Hause sind, mache ich leise Musik an, und wir kommen uns näher und näher, bis wir uns schließlich küssen; zärtlich erst, am Hals und im Gesicht, dann leidenschaftlicher. Mit den Händen streiche ich ihr über die Schultern und über ihre Titten. Dann, ganz aufgeregt, vergrabe ich mein Gesicht zwischen ihren Brüsten und fange an, mit der Zunge über ihren Nippel zu schnellen. Jetzt regt sie sich und stöhnt vor Erregung. Nach einer Weile wandere ich mit der Hand zu ihrer heißen Pussy und streichle sie leicht und zärtlich (sie befindet sich unter Jeds Bällen und noch vor seinem Loch). Dann hinterlasse ich auf meinem Weg nach unten mit dem Mund eine heiße Spur auf seinem Körper, bis ich den Kitzler finde. Dort lecke ich, wie an einer echten Klitoris. Ich lasse die Zungenspitze um sein Loch zucken und stoße hinein. Sie windet sich vor Lust. Inzwischen sind wir beide so heiß und geil, dass ich meinen Schwanz heraushole (einen Anal-Penetration-Dildo, den man für den Analverkehr über einen Penis stülpen kann) und fange an, meinen Schwanz mit Vaseline und Öl zu massieren. Und die ganze Zeit lecke ich ihre Muschi und Perle, bis ich meinen Schwanz langsam in ihr nasses, enges Loch schiebe, damit sie sich erst daran gewöhnen kann.

Dann lasse ich mich gehen und ficke sie echt hart und bumse gegen sie. (Jed genießt es, so sehr sogar, dass er seine Eichel zusammendrücken muss, damit er nicht vorzeitig kommt.) Das ist schließlich zu viel für sie; wir müssen uns ausruhen. Später machen wir weiter, und ich ficke sie erneut. Diese Fantasie ändern wir manchmal ab, und dann bin ich eine Frau, die Jed in die lesbische Liebe einführt.

Astrid, 29, Künstlerin

Seit The Crying Game drehte sich in meiner Fantasie immer alles um Sex mit einem Hermaphroditen – manchmal auch zwei Hermaphroditen zugleich. Ich kann mir nichts vorstellen, dass sexier wäre als an Titten zu saugen, die weichen Rundungen zu spüren, um dann nach unten zu fassen und einen großen, steifen Schwanz zu umschließen.

In meiner Lieblings-Doppeltgeschlechtlich-Fantasie bin ich mitten in einem Park, sitze auf dem saftigen grünen Gras und lasse mir die Mittagssonne aufs Haupt scheinen. Es ist sonst niemand da, und während ich mich in der Sonne entspanne, ziehe ich all meine Sachen aus. Allmählich bin ich ganz schön erregt, einfach so nackt dazuliegen, und zerfließe langsam. Andererseits fühle ich mich sicher und entspannt.

Schließlich öffne ich die Augen. Ich sehe eine Lady auf mich zukommen, eine schöne Frau, die einen Sari in goldenen und scharlachroten Tönen trägt. Ich lächle sie an, und als sie bei mir ist, setzt sie sich zu mir. Es scheint sie nicht zu erstaunen, dass ich unbekleidet bin. Nach ein bisschen Small Talk küssen wir uns auch schon. Unsere Küsse werden bald leidenschaftlicher und nass, und ich schiebe mich auf sie. Mit den Händen erkunde ich ihre Brüste, die groß und voll sind. Ich bilde mir ein, etwas Hartes an der Stelle zu spüren, an der ihre Pussy sein müsste, aber ich weiß, dass das nicht sein kann. Sie legt ihren schönen Sari ab, und da sehe ich die Wahrheit. Sie hat zwei Sorten Genitalien: einen harten Schwanz und eine feuchte, sexy Pussy. Ich mache mich über diese schöne Person her und lecke und lecke abwechselnd an dem Schwanz und der Muschi. Wann immer mir langweilig an einem Geschlecht wird, widme ich mich dem anderen und bin so geil wie zu Anfang. Dann fickt sie mich mit ihrem Schwanz, während ich mit einer Hand an ihrer Pussy bin. Als ich komme, hat auch mein Fantasiepartner einen Höhepunkt und cremt mich mit Säften aus Schwanz und Pussy ein.

Wenn ich von zwei Hermaphroditen zugleich träume, ist es normalerweise dasselbe Szenario, außer dass es diesmal ein Mann ist, der über den grünen Rasen zu mir kommt. Er hat eine tolle Pussy, die ich entdecke, als er mich auffordert, ihn dort unten zu erforschen. Und erst dann kommt die schöne Sari-Frau zu uns, und wir haben alle tollen Sex miteinander. Drei heiße Pussys und zwei harte Schwänze.


Kapitel fünf

Sexuelle Unterwerfung:
Der dunkle Mann der Psyche

Kommen wir jetzt zu einer Kategorie, die in vielen Black-Lace-Storys auftaucht und die Fantasie vieler Leserinnen beflügelt hat: die sexuell unterwürfige Frau in Gegenwart eines dominanten Partners, der nicht unbedingt ein Mann zu sein braucht. Anita Phillips schreibt in ihrem Buch A Defence of Masochism: »Bei der Unterwerfung tut man selbst eher nichts, es wird vielmehr etwas mit einem gemacht. Und bei der sexuellen Unterwerfung macht jemand etwas mit einem, der aufregend und attraktiv ist.«12 Die politische Korrektheit verlangt heute, dass wir solche Fantasien nicht mehr haben sollen. Dennoch sind sie nach wie vor populär und kommen häufig in erotischen Geschichten von Frauen vor. Dominante und heldenhafte Männer haben von jeher die Seiten in romantischen Büchern und historischen Romanen gefüllt – Bücher, die fast ausschließlich von Frauen gekauft und gelesen werden –; daher ist es nicht verwunderlich, dass diese Charaktere Einzug gehalten haben in weibliche Erotika. Im wirklichen Leben wünschen wir uns Männer, die uns mit Respekt behandeln und freundlich sind. In unserer Vorstellung aber – den Gründen möchte ich versuchen nachzugehen – malen wir uns immer noch schroffe, gut aussehende Charaktere aus, die in der Lage sind, uns physisch zu erobern.

Black-Lace-Bücher werden seit nunmehr zehn Jahren gedruckt, aber seither gab es nur eine Handvoll Geschichten, in denen sexuell dominante Frauen vorkommen. Anfangs überraschte mich das. Ich dachte immer, Frauen würden nun erst recht die Gelegenheit ergreifen und das Gleichgewicht wieder herstellen, indem ein ganzes Heer von Peitsche schwingenden Gebieterinnen die Seiten beherrschen würde: um die männlichen Figuren gefangen zu nehmen und allen möglichen rituellen Demütigungen und exquisiten Foltermethoden auszusetzen. Weit gefehlt. Black-Lace-Heldinnen sind zwar durchsetzungsfähig und unabhängig, für gewöhnlich also Karrierefrauen, aber sie wollen, dass ihre Männer potent, männlich und sexuell dominant sind.

In der Anfangsphase druckten wir am Ende der Bücher Fragelisten, weil wir von unseren Leserinnen wissen wollten, welche Qualitäten ihre männlichen Figuren besitzen sollten: Schüchterne oder sexuell unterwürfige Männer wurden weitgehend abgelehnt. Es ist interessant, dass die sexuell dominante Frau – die klassische Domina – in der Fantasie von Frauen oft als polysexuelles Wesen vorkommt, das die weibliche Hauptfigur verführen will oder als Kupplerin fungiert. Wandel in der Gesellschaft und in den Denkweisen der Menschen dauern über einen langen Zeitraum an. Es wird noch eine Weile dauern, bis sich erotische Literatur von und für Frauen von dem düsteren Baron der historischen Tradition verabschiedet. Diese undurchschaubaren und zugleich anziehenden Helden scheinen wir zu mögen, genauso wie Männer nach wie vor auf großbusige Blondinen stehen, die multiple Orgasmen haben. Wir fühlen uns eben wohl mit unseren Klischees.

Woher kommt denn nun das Verlangen nach sexueller Dominanz? Die meisten von uns – Männer und Frauen – fürchten sich vor Ablehnung und schützen ihr Ego. Da wir außerdem alle so hart arbeiten, ist es doch recht nett, wenn wir uns das Schwelgen in mühelosem Vergnügen gönnen. Dazu Anita Phillips: »Sexuelle Unterwerfung ermöglicht Leuten, die sich selbst zu viel abverlangen, zu viel anstreben und nie mit ihrer Leistung zufrieden sind, eine Art Ventil; die Unterwerfung bietet eine Alternative zu dem unmöglichen Rat, es langsam angehen zu lassen.«13 Oder, mit den Worten von Abbies Fantasie: »Da ich der eher faule Typ bin, wäre es für mich prima, möglichst viel Vergnügen erleben zu können, ohne selbst große Anstrengungen zu unternehmen.« Wie herrlich, einen Lover zu haben, der weiß, was du willst, und den du nicht erst groß bitten musst!

Die Sexologen des viktorianischen Zeitalters erstellten eine Symptomatik der sexuellen Vorlieben. Sie waren erpicht darauf, unterschiedliche Typen von sexuellem Verhalten zu kategorisieren, und zwar in ziemlich genau derselben Weise, wie Forscher ihre neuen Entdeckungen in der Insekten- und Pflanzenwelt etikettierten. Für Psychiater wie Richard Krafft-Ebing und Sigmund Freud war man entweder normal oder anormal. Und wenn man eine Vorliebe für Masochismus zeigte oder gerne dominiert wurde, so galt man in jedem Fall als anormal. Interessanterweise konzentrierten sich diese Psychiater auf die männliche Unterwerfung, die als anormal erachtet wurde. Um die Jahrhundertwende galt die weibliche Unterwürfigkeit als akzeptiert. Und genau dort finde ich den Schlüssel zum Verständnis von unterwürfiger Sexualität: Wenn man im Alltag viel Verantwortung aufgebürdet bekommt, dann ist es eine Erleichterung, die eigene Identität für eine Weile hinter sich lassen zu können; man genießt die Fluchtmöglichkeit, die es einem erlaubt, die Kontrolle über das eigene Vergnügen einem anderen zu überlassen. Das Bild des erfolgreichen Geschäftsmanns, der eine Domina aufsucht, ist ein Klischee, das in viele Medienzweige Einzug gehalten hat. Die andere Seite – die unabhängige Frau, die sich der sexuellen Lust eines körperlich eindrucksvollen Mannes unterwirft – ist ein absolutes Tabu. Nie sehen wir den unterwürfigen Mann in Gefahr und halten seine Sexualität auch nicht für ein falsches Bewusstsein; sehen wir aber eine Frau in derselben Position, wird uns schon eher unbehaglich zumute. Das rührt teilweise daher, dass wir es nicht gewohnt sind zu glauben, dass man Männern mit sexueller Macht trauen kann. Außerdem wollen wir uns nicht nachsagen lassen, wir würden die alte Vorstellung bestätigen, dass Frauen von Natur aus masochistisch veranlagt sind.

Der biologische Determinismus, der im Zuge des Darwin’schen Denkens aufkam, stellte die Behauptung auf, Männer seien das »von Natur aus dominante« Geschlecht. Diese Ansicht diente der angewandten Sozialwissenschaft des vorigen Jahrhunderts als Persilschein und ließ den Frauen wenig Raum, ein Leben zu genießen, das nichts mit Gebären und Alltagstrott zu tun hatte. Der Feminismus hat viel dafür getan, uns aus der Position der sozialen Minderwertigkeit zu befreien. Und, wie Anita Phillips hervorhebt: »Der Gedanke, die Menschen seien nur eine weitere Spezies mit ähnlichen Trieben, Impulsen und sexuellen Verhaltensmustern innerhalb des Tierreichs … wurde erst vor Kurzem von französischen Denkern der Nachkriegszeit herausgefordert. Letztere betonen, wie bedeutsam die Sprache für unsere Kultur ist – die Sprache, die uns von dem übrigen Tierreich unterscheidet.«14

Im Zuge des technischen Fortschritts, den Fortschritten im Bereich der Bildung und der Automatisierung und der besseren Kommunikationsmöglichkeiten veränderten sich die traditionellen Rollenverteilungen. Wir Frauen gebären zwar immer noch Kinder, aber wir sind nicht mehr auf Männer angewiesen, die jagen und uns mit Nahrung versorgen und für unseren Schutz verantwortlich sind. Vielleicht mit Ausnahme der Feuerwehrleute wirkt der muskelbepackte Mann, der sein ganzes Körpergewicht einsetzt, deplatziert und lächerlich in einer Gesellschaft, in der Körperkraft nicht mehr so entscheidend ist wie etwa Geschicklichkeit und eine rasche Auffassungsgabe. Mädchen stellen Jungs in vielen Schulfächern in den Schatten, und die Ungleichheit, die noch vor vierzig Jahren in unserer Gesellschaft akzeptiert war, wirkt allmählich so antiquiert wie das gute alte Grammofon. Dennoch können wir immer noch jede Menge Spaß mit diesen alten Stereotypen haben.

Eine Reihe der Szenarien in dem folgenden Abschnitt würde recht gut in die Kategorie der Vergewaltigungsfantasien passen – ein Begriff, der irreführend ist, wie ich meine. In keiner dieser Fantasien wird jemand verletzt, traumatisiert oder fast umgebracht. Wie bereits Nancy Friday in Women on Top feststellte, so ist auch mir nie eine Frau begegnet, die wirklich den Wunsch hatte, vergewaltigt zu werden. Fridays Analyse zufolge wurde der Begriff benutzt, um das Gefühl von Schuld zu umgehen, das einige Frauen verspüren, wenn sie sich Sex wünschen: Wir würden demnach lieber einem anonymen Mann die Schuld geben, anstatt uns Sehnsüchte einzugestehen, die wir eigentlich nicht haben dürften. Während diese Auffassung in manchen Fällen zutreffend sein mag, ist die Popularität dieser Fantasie meiner Ansicht nach nüchternen Ursprungs: Vielleicht will man ja, dass jemand anders die harte Arbeit verrichten soll. Ebenso wenig können wir den Gutfühl-Faktor ausschließen, der dem Wunsch innewohnt, von einem Fantasie-Archetypen begehrt bzw. verschlungen zu werden. Das ganze umstrittene Thema hat die amerikanische Sexualpionierin Betty Dodson am besten auf den Punkt gebracht. Sie sagt, in der sogenannten Vergewaltigungsfantasie ist man – obwohl man derjenige ist, der unterjocht wird – gleichzeitig der »Vergewaltiger«. Alle Frauen, mit denen ich darüber sprach, stimmten mir zu, dass es eine realistischere Auslegung dieser Art von Fantasie gibt: nämlich die Vorstellung, dass der Fantasie-Lover oder Lieblingsfilmstar sein Verlangen nicht mehr unter Kontrolle hat, weil du so scharf bist. Keine der Frauen träumte davon, von einem zurückgebliebenen Schläger verstümmelt zu werden, der eine echte Vergewaltigung begeht. Der Vergewaltiger der Fantasie ist jemand, den jede Frau für sich attraktiv findet, den sie in gewisser Hinsicht führt und mit dem sie auch verbal in Kontakt tritt.

Viele Leute würden sich zwar wohler dabei fühlen, den Begriff »narzisstische Fantasie« zu benutzen, aber einige Frauen haben gesagt, allein der Begriff »Vergewaltigungsfantasie« sei mitunter so erregend, eben weil er mit dem Verbotenen behaftet ist. Dies mag beleidigend für all diejenigen sein, die bei einer wirklichen Vergewaltigung gelitten haben, aber dennoch bin ich der Auffassung, dass ich nicht das Recht habe, einer 42 Jahre alten Frau zu sagen, was sie in ihrer Privatsphäre denken darf und was nicht.

Der dunkle Mann der Psyche

Sexuelle Fantasien von Unterwerfung sind oftmals sehr ausgeklügelt und bedürfen erheblicher mentaler Vorbereitung bzw. Ausarbeitung. Wenn wir einen genaueren Blick auf die tiefergehenden psychologischen Gründe dafür werfen wollen, was wir an den dunklen und verwirrenden Elementen in den Storys so faszinierend finden, so ist es sinnvoll, weiter zurück in die Kindheit zu gehen – zu den ersten Geschichten, die wir erzählt bekamen. Die meisten von uns haben das Glück, dass sie in den ersten Jahren ihres Lebens eine Fülle von Fantasien ausleben durften. Ehe wir uns an den täglichen Schulalltag gewöhnen müssen, finden wir uns in einer Welt des Erzählens wieder, in der viele Dinge in Sphären fernab von der Realität geschehen. Als Kinder erleben wir, wie unsere Vorstellungswelt von stereotypen Charakteren bevölkert wird; viele der Figuren entstammen der Folklore und haben sich im Verlauf der Jahrhunderte kaum verändert. In Geschichten, Filmen und Cartoons für Kinder vermischen sich Elemente von Schrecken und Schönheit, Jagd und Gefangennahme, Einkerkerung und Flucht, und oft üben diese Elemente eine solche Macht aus, dass sie uns für immer im Gedächtnis bleiben. Freud sagt: »Wenn Leute erwachsen werden, hören sie auf zu spielen, und sie scheinen auch den Gewinn des Vergnügens aufgegeben zu haben, den sie aus dem Spielerischen für sich gezogen haben. Aber wer den menschlichen Geist versteht, der weiß, dass nichts schwieriger für den Menschen ist, als das Vergnügen aufzugeben, das er einstmals genossen hat.«15

Das Grundprinzip gilt nach wie vor. Die Geschichten, die den nachhaltigsten Eindruck bei uns hinterlassen – und die wir meistens am besten finden –, sind diejenigen, die das Potenzial besitzen, uns in Angst und Schrecken zu versetzen. Wie Michelle Olley beobachtet: »Traditionelle Märchen bleiben stets auf dem dünnen Eis zwischen den Dingen, die wir fürchten, und den Dingen, die wir uns wünschen.«16 Denken wir nur an Die Schöne und das Biest, Rotkäppchen, Schneewittchen oder Aschenputtel und an den sexuellen Subtext in vielen der Grimm’schen Märchen. Olley fährt fort: »Charaktere aus Märchen sind frühe Blaupausen für S/M-Ikonen.«17 So gibt es in diesen Geschichten zum Beispiel ein großes Repertoire an Tyrannen, Herrschern, dunklen Meistern, Schneeköniginnen, Prinzessinnen in Gefahr, Gestaltwandlern und Superhelden. Und die Kulissen unterscheiden sich oftmals nicht sonderlich von den Szenerien vieler klassischer Erzählungen von Bondage und Sadomasochismus: Paläste, Burgen, Verliese, Wälder. Ein Beispiel für diesen Crossover ist Anne Rices Beauty-Trilogie, erotische Romane, die sie unter dem Pseudonym A. N. Roquelaure schrieb. Die berühmte Autorin entführt ihre jungfräuliche Prinzessin in eine Welt der Sklaverei und Bestrafung, in der Fehlverhalten nie übersehen wird und die exquisite Belohnung des Orgasmus stets die Kehrseite des erotischen Leidens darstellt.

Keine Frau hat die Märchenwelt der Erwachsenen gründlicher und eloquenter erforscht als die verstorbene Angela Carter, die von Schauergeschichten fasziniert war und dank ihrer Fertigkeiten als Schriftstellerin Werke von lyrischer Exotik hervorbrachte. Sie selbst sagte: »Ich mochte immer schon … Schauergeschichten, grausame Erzählungen, Geschichten voller Wunder und Schrecken, märchenhafte Erzählungen, die direkt mit den Bildern des Unterbewussten spielen – Spiegel; das externalisierte Selbst; verwunschene Burgen und Wälder; verbotene sexuelle Wünsche.«18 Wer die weibliche erotische Vorstellungskraft in der Literatur nachspüren möchte, der wäre gut beraten, Carters Werke zu lesen, insbesondere Blaubarts Zimmer: Märchen aus der Zwischenwelt (OT: The Bloody Chamber), Nächte im Zirkus (OT: Nights at the Circus), The Courtship of Mr Lyon, und Wolf-Alice. Erwähnenswert ist ebenfalls ihr nichtfiktionales Werk, vor allem Sexualität ist Macht. Die Frau bei de Sade (OT: The Sadeian Woman).

Ein ähnlicher Prozess ist am Werk in vielen Fantasien in diesem Buch. Schauen Sie sich nur Traceys Story im folgenden Abschnitt an. Sie beschreibt, dass Filme, die im alten Rom spielten, sie früher anmachten, wie etwa Hercules, oder Filme, in denen schöne Sklavinnen gefangen und geschlagen wurden. Natürlich fügt sie sofort hinzu, dass sie im wirklichen Leben die freundlichste Person ist und nie jemandem etwas zuleide tun würde. Die Charaktere in Traceys Fantasie ähneln Figuren des Regisseurs Cecil B. DeMille. Wir wissen, dass das Leben in früheren Zeiten oft gemein, brutal und kurz war, aber in unserer Fantasie blenden wir die hässliche Realität oft aus: die schlechten hygienischen Verhältnisse und die todbringenden Krankheiten oder Seuchen. Stattdessen erschaffen wir eine idealisierte Vergangenheit, etwa ein mystisch verklärtes Mittelalter, wo jeder strahlend weiße Zähne hat. Auf einem Piratenschiff stoßen wir auf gut aussehende, zügellose Abenteurer, die uns nichts antun werden. Als wir sehr jung waren, haben wir gelernt, Zweifel und Unglaube abzustellen, und diese Fähigkeit begleitet uns im weiteren Leben. Nur so ist es uns möglich, Freude und Vergnügen zu empfinden, wenn wir uns Filme anschauen, Romane lesen oder ins Theater gehen. Dies ermöglicht es uns auch, ein üppiges und anregendes Fantasieleben zu haben. Wir brauchen unsere kollektiven Träume. Das ist wichtig für unser Wohlbefinden und ein Schlüssel, um herauszufinden, wer wir sind. Ohne Erinnerung oder Vorstellungskraft fehlt uns als Mensch etwas.

Obwohl wir gerne glauben, dass unsere erotischen Träumereien einzigartig und speziell sind, gibt es bei den Fantasien rund um die Unterwerfung mehr Übereinstimmungen als Unterschiede. Das Aussehen des »dominanten Anderen« mag zwar von Fall zu Fall variieren, aber sobald wir uns ausmalen, wie dieser Andere sich verhält, greifen wir auf einen Pool der kollektiven Archetypen zurück. Meistens ist das Objekt unserer Begierde ein gemeiner, launischer, großartiger, selbstbewusster Bastard – genau der Typ, der uns in Erinnerung ruft, was für ein bad girl wir doch sind. Er ist also eine Figur, die immer wieder in der Literatur von Frauen auftaucht, zum Beispiel in Stolz und Vorurteil (OT: Pride and Prejudice) oder The Man Who Made Husbands Jealous, und ich wette, er wird uns auch noch eine Weile begleiten. Freud sagt, dass der Mensch seine Fantasien als seine intimsten Besitztümer wertschätzt und sich wohler dabei fühlt, seine Fehltritte zu bekennen als seine innersten Gedanken. Doch er fügt hinzu, nur eine unbefriedigte Person fantasiere, und wenn man zugibt, Tagträumen nachzuhängen – erotischen und anders gearteten – sei dies gleichbedeutend mit dem Bekenntnis der eigenen Unzulänglichkeit. Interessant ist es allerdings, dass ausgerechnet in der Zeit, in der Freud arbeitete, die Ausdrucksmöglichkeiten der fantastischen Imagination schlagartig zunahmen, und zwar in Form des Kinos, einer Industrie, die sich sozusagen dem Typus des kollektiven Träumens verschrieben hatte.

Glücklicherweise sind wir heute nicht mehr so schuldbeladen, dass wir uns beim Heranwachsen von den geheimen Vergnügen in unseren Fantasien verabschieden müssen. Gibt man offen zu, dass man Tagträumen nachhängt, beweist das, dass man eine aktive, kreative Vorstellungskraft hat, und es ist nicht ungewöhnlich, wenn einige der eigenen Gedanken mit Tabus flirten. Unser Unterbewusstes bringt jede Menge unheimlicher Monster hervor, damit wir uns an den Umgang mit Gefahren gewöhnen. Wir erfahren viel über uns selbst, wenn wir uns durch unsere Fantasien durcharbeiten und uns nicht dafür schämen. Es ist bestimmt gesünder, wenn wir unsere Dämonen sexualisieren, anstatt sie unter den Teppich zu kehren. »Das Raubtier unserer Psyche zu verstehen«, was Clarissa Pinkola Estés den »dunklen Mann« nennt, »bedeutet, dass wir ein reifes Tier werden, das nicht aus Naivität, Unerfahrenheit oder Dummheit verletzbar ist.«19

Wenn wir den dunklen Mann kontrollieren, dann stellt er keine Bedrohung mehr für uns dar; er dient dann als Instrument für unser Vergnügen. Wir entscheiden, wann wir ihn in unserer Fantasie erstehen lassen, und wir können ihn verbannen, wenn er nicht mehr länger ein potentes Symbol ist. Sexuelle Fantasien brauchen nicht statisch zu sein. Was uns heute erregt, verliert vielleicht seinen Reiz in zehn oder zwanzig Jahren. Wenn wir älter werden und uns weiter von der Märchenwelt der Dämonen und Prinzessinnen entfernen, tauchen vielleicht andere Figuren in unseren sexuellen Vorstellungen auf. Die sexuellen Archetypen, die wir heraufbeschwören, können uns sagen, wer wir sind und wo wir in unserem Leben stehen. Deshalb ist es wichtig, über die tabuisierten Fantasien der sexuellen Unterwerfung zu diskutieren. Sie stellen kein falsches Bewusstsein dar, sie sind eine Möglichkeit für Frauen, die Geheimnisse des wilden Unterbewusstseins zu entfesseln.

Lesley, 32, Managerin

Meine Fantasien haben damit zu tun, dass ich dominiert, gezwungen und missbraucht werde – nie auf gemeine Weise, aber heftig. In meinen Fantasien entstehen große, kräftige, leise und geheimnisvolle Männer: Fremde oder Rutger Hauer und Marti Pellow. Ich hatte eine sexuell unterdrückte Kindheit und bekam gesagt, dass gute Mädchen »das einfach nicht tun«. Sowie ich erwachsen war, probierte ich alles Mögliche. Ich bin recht unabhängig, anschmiegsam und mag starke Männer – keine Schwächlinge! Im Alltag muss ich immer die Initiative ergreifen, daher suche ich beim Sex das Gegenteil.

Ich stelle mir vor, ich treffe einen großen, kräftigen Mann in einer Disko, einer Kneipe oder auf einer Konferenz. Nach einem Drink und der ersten Unterhaltung nimmt er mich mit zu sich, küsst mich wie wild und begrapscht mich. Ich sperre mich dagegen, finde es aber im selben Moment erregend. Er schlägt vor weiterzumachen, und ich stimme zu. Er führt mich ins Schlafzimmer. Dort liegen Fesseln auf dem Bett. Er erklärt mir, vor dem Sex müsse er mich untersuchen, um sicherzugehen, dass ich okay bin. Also kettet er mich ans Bett, zwängt mir die Beine auseinander und fängt an, mich zu erforschen, anzufassen und zu lecken. Dann befiehlt er mir Dinge wie »mach die Beine weiter auseinander!« Nach der Untersuchung sagte er: »Wunderbar. Und jetzt wollen wir mal sehen, wie du wirklich gestrickt bist.« Danach ist eigentlich alles drin: Ich übe mich in Blowjobs, während er mir Finger und Dildos in meine Pussy rammt und mir Kugeln in den Anus schiebt. Kurz darauf ersetzt er den ersten Dildo durch einen viel größeren. Er benutzt auch Nippelklemmen. Ich soll verschiedene phallische Objekte an mir ausprobieren. Schließlich werde ich hart von hinten genommen. Ich wünschte, ich könnte noch Wochen mit ihm verbringen. Später dann küssen wir uns und kuscheln und trinken Wein und unterhalten uns. Er schlägt vor, dass wir uns wieder treffen sollen; er hat nämlich einen Freund, der er mir gern vorstellen würde.

Maxine, 19, Studentin

Als ich klein war, mochte ich Luke Skywalker aus Star Wars. Heute denke ich an ungezogene Dinge wie Dreier oder Gegrapsche oder Vögeln in der Öffentlichkeit. Für One-Night-Stands habe ich was über; es ist toll, dass man sich nicht zu sehr aufeinander einlassen muss. In vielen meiner Fantasien bin ich machtlos oder werde von mehr als einem Mann genommen.

In meiner Lieblingsfantasie versteckt sich mein Lover nach einem heftigen Streit in meinem Apartment. Ich komme von einer Party nach Hause, habe kaum etwas an und werde in der Dunkelheit von ihm gepackt: Er schlingt mir von hinten einen Arm um den Hals und sagt mir, ich solle nicht schreien. Dann drückt er mich bäuchlings über die Sofalehne und fickt mich wie verrückt von hinten. Dabei neckt er mich, indem er seinen großen Schwanz durch meine Ritze gleiten lässt. Danach bin ich wund, alles pulsiert und kitzelt. Er bringt mich zum Bett, küsst mich zärtlich und liebt mich noch einmal, allerdings langsamer. Nachdem er gekommen ist, schlafen wir in enger Umarmung ein.

Rhianna, 28, Altenpflegerin

Mein Hauptthema ist Dominanz. Ich liebe es, mich im Bett von kräftigen Männern dominieren zu lassen. Schwarze Kerle machen mich besonders scharf. Ich habe meine Sexualität eigentlich erst vor einem Jahr richtig entdeckt. Als ich jünger war, hatte ich Sex mit vielen Typen, aber es war eben nie mehr als reiner Sex. Letztes Jahr lernte ich jemanden kennen, der mir zeigte, dass Sex nicht den Kern einer Beziehung ausmacht. Auch geistig und seelisch muss man sich mit dem anderen verbinden. Ich habe mir immer schon vorgestellt, dass ich irgendwo spazieren gehe und einem großen, gut aussehenden Mann begegne, der mich von da an total dominiert. Er nimmt mich mit zu sich nach Hause und befiehlt mir, die Klamotten auszuziehen. Dann soll ich mich an eine Wand lehnen, sodass er mich mit zarten Küssen verwöhnen kann, bis ich mehr will. Nachdem ich lange genug gebettelt habe, werden seine Küsse schroffer; mit der Zunge zwängt er sich in meinen Mund. Gleichzeitig umfasst er meine Brüste mit beiden Händen, knetet meine Nippel und lässt mich eine Mischung aus Schmerz und Lust spüren.

Spätestens jetzt will ich ihn zwischen meinen Schenkeln haben. Er soll meine Pussy lecken, meinen Kitzler stimulieren und mich mit seinen Fingern vögeln. Als ich kurz vorm Kommen bin, hört er plötzlich auf und setzt sich auf die Couch. Dann setzt er mich vor sich hin und fängt an, an seinem Schwanz herumzuspielen. Ich will ihn anfassen und lutschen und mit seinen Bällen spielen. Wieder muss ich erst lange genug betteln, bis er mich ranlässt: Ich sauge ihn, nehme seine pralle Eichel langsam zwischen die Lippen und versuche, seinen Schwanz zu schlucken. Ich sage ihm, dass er in meinem Mund abspritzen soll. Plötzlich schlägt er mich. Er drückt mich mit dem Gesicht nach unten auf den Fußboden und schiebt mir ein paar Kissen unter die Hüften. Dann legt er sich auf mich und spielt mit seinem Harten an meiner Pussy herum. Endlich drückt er sich in mich, und ich schreie vor Lust. Tief dringt er in mich, immer und immer wieder, bis ich es nicht mehr aushalte. Dann reibt er über meine Klitoris und bringt mich zum Orgasmus. Diesmal schlafen wir beide ein, bis wir wieder aufwachen und von Neuem beginnen.

Abbie, 48, Computerfachfrau

Vor der Hochzeit hatte ich keinen Sex, aber ich sammelte viele Erfahrungen, weil ich Männern einen runterholte. Selbst heute noch macht es mir irren Spaß, mit dem Schwanz meines Mannes zu spielen. Ich mag oralen Sex, gegenseitige Masturbation, scharfe Unterwäsche und natürlich Black-Lace-Bücher. Manchmal lese ich, um in Stimmung zu kommen, manchmal tue ich es, während mein Mann an mir herumspielt. Normalerweise bringt er mich zum Orgasmus, ehe wir miteinander schlafen.

In meiner Lieblingsfantasie werde ich dominiert. Ich male mir eine historische Kulisse aus. Ein Mädchen ist ganz allein und geht zu einem Ort, etwa zu einem Kloster, wo man ihr Unterkunft gewährt, solange sie ihren Körper verkauft. Dann muss sie Gehorsam und Disziplin lernen. Die ganze Zeit über trägt sie einen Harnisch, bedeckt von langen Roben. Normalerweise hat sie auch Ketten umhängen. Jederzeit muss sie sich bereithalten, um zu strippen oder für ihre Herren oder Herrinnen (je nach Kloster) für alle möglichen Formen des Sex zur Verfügung zu stehen. Aber sie erfährt immer dasselbe Maß an Lust wie die anderen. Ich glaube, in einer Fantasievorstellung, in der jemand anders absolute Kontrolle über dich hat, verschwinden die Schuldgefühle. Man kann einfach genießen, was mit einem geschieht. Denkt dran, da ich eher der faule Typ bin, wäre es für mich prima, möglichst viel Vergnügen erleben zu können, ohne selbst große Anstrengungen zu unternehmen!

Joyce, 40, Verwaltungsmanagerin

Ich weiß noch, dass ich seltsame Träume mit masochistischen Untertönen hatte, als ich gerade mal vier Jahre alt war. Ich habe keine spezielle Fantasie, aber wenn ich eine habe, dann kommt darin eine naive, unschuldige oder gewöhnliche Frau vor, die zu sexueller Sklaverei gezwungen wird, wie in The Story of O. Meine Fantasien sind alle masochistisch und beinhalten oft Analsex oder Verkehr mit Tieren.

Natalie, 26, Mutter

Meine Fantasie geht so, dass ich mich in einem Wald verirre und nur Lumpen am Körper trage. Eine Frau und ein Mann finden mich und bringen mich zu einem Haus, worauf die Frau mir zeigt, wo ich mich waschen und anziehen kann. Doch dann fesselt sie mich mit Handschellen an ein Bett und fängt an, mich mit der Peitsche zu traktieren und zu dominieren. Ihr Freund kommt herein, und fortan bin ich die Sexsklavin der beiden. Sie machen mich vertraut mit Dildos, oralem und analem Sex und anderen Utensilien wie Nippelklemmen.

Pat, 42, Verkäuferin im Einzelhandel

Zuerst haben mich Bücher angemacht: The Story of O und alle Bücher, in denen Spanking, Bondage und Reitgerten vorkamen. In meiner Fantasie stelle ich mir vor, dass wir ein anderes Paar in einer vorher vereinbarten Kneipe treffen, worauf wir die Partner für ein Wochenende tauschen. Ich fahre mit meinem Partner los, und er hält an einem abgelegenen Ort an und bumst mich zunächst auf der Motorhaube. Dann zieht er sich aus mir zurück, verabreicht mir im Spanking-Stil eine Tracht Prügel, penetriert mich wieder und fesselt mich nach seiner Ejakulation auf die Rückbank des Autos, sodass mir das Sperma die Schenkel runterläuft.

Dann fährt er zu seinem abgelegenen Haus und zwingt mich, ihn oral zu befriedigen. Ich bin natürlich immer noch gefesselt. Danach löst er meine Fesseln und sagt mir, ich solle mich waschen, und zwar überall, weil er mich bald anal nehmen wird. Das ganze Wochenende über bin ich seine Sklavin. Ich bin meistens gefesselt und muss eine Menge schmutziger Sachen tun.

Rebecca, 44, Studentin im zweiten Bildungsweg

Ich denke, The Story of O ist die erotischste Geschichte, die je veröffentlicht wurde. Und als ich Henry Miller für mich entdeckte, wurde mir klar, dass sexy Storys in Büchern versteckt waren. Das törnte mich am meisten an – viel mehr als Fernsehen oder Filme.

Meine Sexualität ist sehr unterwürfig. Ich will aber gleich klarstellen, dass diese Unterwerfung sich in keinem anderen Bereich meines Lebens spiegelt. Ich bin eine Frau mit einem starken Willen und komme aus einer Familie, in der es immer schon eigenwillige Frauen gab. Ich bin intelligent und arbeite seit fünfundzwanzig Jahren in verantwortungsvollen Positionen der Industrie.

Ich bin absolut monogam, und in meinen Fantasien ist mein Mann immer der Herr. Der Schlüssel zur Erotik in meinen Fantasien sind totale Unterwerfung, totaler Gehorsam und totale Erniedrigung. Das schließt mit ein, dass ich mich sexuell unterschiedlich präsentiere, auf verschiedene Weise diszipliniert werde und auch als Sexspielzeug benutzt werde. Natürlich gehen all diese Fantasien weit über das hinaus, was mein Mann und ich im Bett tatsächlich machen, aber wir mögen es, abgeschwächte Versionen auszuprobieren. Doch das meine ich jetzt eher symbolisch; es kommt also nicht zu den harten Züchtigungen, die in meinen Fantasien auftauchen, und wir tun nie etwas, das gefährlich oder schmerzhaft wäre.

Tracey, 46, tätig im Gesundheitswesen

Als ich jung war, machte es mich an, wenn ich Filme sah, die in der Antike spielten, im Alten Rom etwa. Ein Film wie Hercules zum Beispiel. Oder andere Produktionen, in denen ein schönes Sklavenmädchen gefangen genommen wird, nackt an einen Käfig gekettet und vor den Augen ihres Lovers geschlagen wird. So etwas macht mich auch heute noch an, und Sex genieße ich noch besser, wenn ich mir vorher einen Porno angesehen habe. Bilder und Fotos törnen mich an, aber lesbische Szenarien mag ich nicht. Dennoch fürchte ich, dass meine Fantasien vielleicht zu sadistisch sind, um sie hier näher auszuführen. Darin kommt immer eine unterwürfige Frau vor. Männliche Opfer sind okay, solange die grausame Partei von Männern gebildet wird und eine sexuell unterwürfige Frau da ist, die das Leid mit dem Mann teilen muss. Das Leiden ist natürlich Quelle aller Lust. Im wirklichen Leben bin ich die freundlichste Person, die ich kenne. Und ich möchte niemandem wehtun und selbst nicht grob behandelt werden.

Mich faszinieren männliche Ejakulationen und Orgasmen. Manchmal kommt in meinen Fantasien Bruder-Schwester oder Vater-Tochter Inzest vor. Das ist jedoch ein klassisches Beispiel dafür, dass die Realisierung der Fantasie nicht funktionieren würde. In Wirklichkeit hasse ich diese Vorstellung. In dieser Fantasie sind der Bruder oder der Vater genauso irreal wie der Vibrator, der ja kein Mann ist.

Georgina, 37, Angestellte in der Wäscherei

Mir fällt speziell nichts ein, was mich in jungen Jahren beeinflusst haben könnte, aber heute mag ich erotische Literatur und bestimmte Musik. Bei »Do I have to say the words« von Bryan Adams kriege ich weiche Knie. Meine Fantasien kreisen oft um mehrere Männer, die Sex mit einer Frau haben. Das muss nicht immer ich selbst sein, und die Männer sind austauschbar. Das Einzige, dass die Typen gemeinsam haben, sind ihre Erektionen, die Dauerständer sind.

Eine Fantasie fängt so an, dass eine Frau einen Fahrstuhl betritt. Sie ist klein und zierlich und trägt eine schicke Bluse und einen eher kurzen Rock. Als der Lift im nächsten Stockwerk hält, steigt ein großer dunkelhäutiger Mann zu. Er ist über 1,80 Meter groß, hat breite Schultern und ist sehr muskulös. Er hat einen Schlüssel, mit dem er den Fahrstuhl anhalten kann, und das macht er dann auch, sodass er zwischen den Stockwerken stehen bleibt. Die Frau fragt ihn, was das soll, worauf er antwortet, er wolle ein Stück von einem weißen Arsch abbekommen. Sie weicht zurück, aber da drückt er sie bereits gegen die Wand. Sie setzt sich zur Wehr und kratzt ihn, doch er lacht nur, schiebt ihr den Rock hoch, reißt ihr den Slip herunter und fängt an, sie mit seinen großen Händen zu befingern. Als ihre Säfte zu fließen beginnen, beschimpft er sie – als Nutte, Schlampe usw. –, und dann fickt er sie mit seinem riesigen Schwanz und treibt sich mit aller Kraft in sie.

Das reicht meistens für mich, aber wenn ich es mir noch weiter ausmalen will, geht es so weiter, dass er den Lift wieder in Betrieb nimmt und die Frau dann zu seinem Apartment nimmt, wo seine drei Mitbewohner sich abwechselnd über die Frau hermachen. Das ist nur eine meiner Fantasien. Ich finde, sie verblassen schnell, und ich weiß, dass ich so etwas im wirklichen Leben nie erleben möchte. Mein jetziger Freund fühlt sich nicht bedroht von meinen Fantasien. Er ermuntert mich sogar, weil er sich ausrechnet, dass alles, was gut für mich ist, auch gut für ihn sein wird. Anders als mein Ex, der diese Fantasien als beleidigend empfand!

Abigail, 26, Friseurin

Historische Abenteuerromane waren immer schon der große Anmacher für mich. Sind es noch. Gesichtslose Männer oder Männer, die Helme oder Masken tragen, tun es auch. Erotische Bücher machen mich an. Auch der Gedanke an Gruppensex törnt mich an. Ich mit drei Männern, zum Beispiel. Meine Fantasien spielen meist in der Vergangenheit.

In meiner Lieblingsfantasie werde ich von Piraten entführt, die mir die Kleidung mit einem Säbelstreich vom Leib trennen. Dann fesseln sie mich nackt auf ein Bett, verbinden mir die Augen, bis mein Lieblingspirat beschließt, mich zu nehmen. Ich mag es, mich unterwürfig zu geben, und kann es gar nicht abwarten, was er noch mit mir vorhat. Ich mag auch die Vorstellung, die Sexsklavin meines Freundes zu sein, der mich dann zu Dingen zwingt, die ich unterbewusst will, aber nie offen aussprechen würde. Zum Beispiel Sex vor Publikum oder S/M-Geschichten.

Leila, 24, Beruf unbekannt

Unterwerfung kommt in den meisten meiner Fantasien vor. Herkömmlicher, romantischer Sex ist in meinen Gedankenspielen nicht so aktuell. Allerdings scheine ich da auch keine großen Unterschiede zu machen. In beiden Fantasiewelten sehe ich eine starke männliche Figur, aber es gibt eben zwei Geschmacksrichtungen. Ich bin eine begeisterte Leserin und ich glaube, dass ich eine tolle Vorstellungskraft habe. Als ich mir meiner sexuellen Wünsche bewusst wurde, fing ich an, Jon Gormans Gor-Romane zu lesen, dann The Clan of the Cave Bear. Heute mag ich Männer, die förmlich nach Testosteron riechen und breite Schultern haben. Mir gefällt es, wenn man mir mit Blicken, Lächeln und Flirten zeigt, dass ich eine Frau bin. Ich stelle mir vor, wie es ist, bei etwas Unanständigem erwischt zu werden.

Die Fantasie, die ich mit anderen teilen möchte – meine Lieblingsfantasie also – bringt mich nach China, wo ich als Englischlehrerin arbeiten will. Doch gleich nach meiner Ankunft dort werde ich gekidnappt. Ich wache in einem Raum ohne Fenster auf. Mein Gepäck ist weg, ich habe kein Portmonee mehr, keinen Pass.

Ich frage mich, wo ich bin. Ich kann nur das Standardchinesisch und werde wohl kaum in der Lage sein, irgendjemandem klarzumachen, was mir widerfahren ist. Ich versuche die Tür aufzumachen, aber die ist natürlich abgeschlossen. Allmählich macht sich Panik breit. Ich hämmere gegen die Tür, doch niemand kommt. Später geht die Tür auf, und vier Männer treten ein. Allesamt Asiaten; die ersten beiden sind ungefähr so groß wie ich, sehr muskulös und spärlich gekleidet. Der dritte Typ ist kleiner und trägt teure Seidenkleidung. Der letzte Mann, der eintritt, ist größer als ich und hat einen sehr schicken Anzug an. Die letzten beiden unterhalten sich auf Chinesisch.

»Wo bin ich und was soll ich hier?«, verlange ich. Sie erwidern, es sei nicht von Belang, da ich nicht lange bleiben werde. Dann befiehlt mir der kleinere Mann, die Sachen auszuziehen. Ich weigere mich, worauf er den Befehl zweimal wiederholt. Dann hält er mir meinen Reisepass und mein Visa hin und droht damit, beides mit seinem Feuerzeug zu verbrennen.

»Was wollen Sie von mir?«, frage ich.

»Ich will, dass Sie Ihre Kleidung ausziehen.«

Mein Blick fällt auf die beiden stämmigen Burschen. Es wäre kein Problem für sie, mich kleinzukriegen. Daher fange ich an, mich auszuziehen. Ich bin sehr befangen, mache mir aber nicht die Mühe, mich zu bedecken. Der große Mann ruft mich zu sich. Den hätte ich fast vergessen. Er hat die ganze Zeit über auf einem Stuhl gesessen und mich lässig betrachtet.

»Stell deine Füße beiderseits von meinen«, befiehlt er auf Englisch, richtet sich auf und stellt seine Füße vor die Stuhlbeine. »Knie beugen und die Hände hinter den Kopf.«

Jetzt erlebe ich zum ersten Mal richtige Angst. Ich zögere, und er schnellt vor und schlägt mir mit flacher Hand auf die Rückseiten meiner Oberschenkel. Ich zucke zusammen und tue, was er von mir verlangt. Mir ist genau bewusst, wie offen und ausgeliefert ich bin. Er lässt mich eine Weile mit diesem Gefühl von Unbehagen allein, ehe er mir eine Hand auf mein Knie legt und mit dieser Hand langsam hinauf zu meiner rechten Brust wandert. Mit der Handfläche reibt er über meine Nippel und zeichnet mit den Fingerkuppen mein Schlüsselbein nach. Meine Knospe wird hart, und als er weitermacht, sehnt sich schon meine andere Spitze nach derselben Aufmerksamkeit. Die Hand streicht über meinen Bauch und stiehlt sich zwischen meine Beine. Ich will mich bewegen, kann es aber nicht.

»Sieh mich an«, höre ich ihn sagen.

Ich mache meine Augen auf und sehe ihn an. Ich fühle mich so in der Falle. Seine Hand wandert zwischen meine Schenkel, und ich weiß, dass er jetzt fühlt, wie nass ich bin … und immer nasser werde. Er gönnt mir ein schmales Lächeln. Langsam lässt er den feuchten Finger um meine Klitoris kreisen und reibt dann über meine Perle. Ich ziehe wie benommen die Luft ein und versuche mein Verlangen zu kontrollieren, meine Hüften vor und zurück zu stoßen. Ich will bloß nicht, dass die anderen merken, wie sehr ich dies genieße und wie sehr ich mir wünsche, dass er weitermacht.

»Aufhören, bitte«, frage ich.

Wieder schlägt er mich auf die Schenkel. Diesmal verliere ich das Gleichgewicht und fange mich, indem ich mich mit einer Hand an der Schulter des Mannes abstütze. Er hört auf, mich mit dem Finger zu stimulieren, lässt die Hand aber zwischen meinen Beinen. Ich kann nicht anders, ich muss mich in den Hüften wiegen. Mit der anderen Hand packt er mein langes Haar und zieht meinen Kopf nach unten.

»Ich weiß, dass du eigentlich nicht willst, dass ich aufhöre, aber ich höre auf, weil du es nicht willst«, wispert er an meinem Ohr. Schauer laufen mir über den Rücken.

»Danke«, presse ich hervor.

»Danke, Sir«, verbessert er mich.

Noch einmal verwöhnt mich seine Hand, bevor er mir aufträgt, ich solle mich hinsetzen. Ich will mich auf dem Bett wie eine Katze zusammenrollen, aber ich ahne, dass man es mir nicht erlauben wird. Ich kenne die Gerüchte von weißer Sklaverei, aber nie hätte ich gedacht, selbst in Gefahr zu sein. Der große Mann spricht den kleineren an und redet mit ihm über Geld. Er sagt: »Duoshao qian?«, was »wie viel?« bedeutet.

Das ist erst der Anfang von mehreren Fantasien, in denen ich eine Sklavin in einem abgelegenen Teil Chinas bin. Und ich kann nicht fliehen, weil ich kein Geld und keinen Reisepass mehr habe.

Deborah, 32, Kindergärtnerin

Ich mochte immer die Vorstellung, entdeckt zu werden; die Möglichkeit, beim Sex erwischt zu werden. Ich stelle mir gern eine Sklavin bei einer schicken Dinnerparty vor. Sie ist die Mätresse des Barons und muss sich in Gegenwart der älteren Gäste ausziehen. Dann muss sie sich mit ausgestreckten Gliedern auf ein Bett legen und wird erst von einem großen Dunkelhäutigen bedient, dann von einer jungen Frau. Später folgen die Gäste, angefangen bei einer älteren Dame. Derweil sitzt der Baron in seinem Lehnstuhl und schaut zu. Es gibt keine Grenzen. Die Gäste können mit ihr tun, was sie wollen, und die Sklavin kann sich nicht weigern und muss das machen, was von ihr verlangt wird.

Laura, 31, Besitzerin eines Gästehauses

Als ich fünfzehn war, stellte ich mir oft vor, von einem großen, dunklen Zigeuner entführt zu werden, und zwar in einem dieser schön bemalten Wagen, die von einem Pferd gezogen werden. Tagsüber hält der Fremde mich in diesem Wagen gefangen, nachts bin ich seine Sexsklavin. Ich weiß nicht mehr, wie diese Fantasie endete, weil ich mir nie ein spezielles Ende ausgedacht habe. Mit sechzehn lernte ich meinen Mann kennen, und die Fantasien hörten abrupt auf.

Sylvia, 21, Studentin

Als ich sehr viel jünger war, entdeckte ich in einem leer stehenden Haus die Ausgabe eines abgedrehten US-Magazins. Darin ging es um Themen wie Gruppensex, Analsex und S/M-Praktiken. Zu jener Zeit hatte ich es geschafft, mich mit meiner elektrischen Zahnbürste zum Orgasmus zu bringen. Durch die Entdeckung des Magazins erweiterte sich der Spielraum meiner sexuellen Fantasien um die etwas abgedrehteren Komponenten, wie etwa Spanking, Bondage und extreme Fetische wie Analsex. Im folgenden Jahr las ich den Hite-Report und masturbierte, wenn ich die Stellen über Analsex las. Leder und eng anliegende Klamotten beflügelten meinen jugendlichen Geist, wie auch die Sexkolumnen in Frauenmagazinen. Als ich sexuell erfahrener war, ging meine Faszination von Extremen zurück. Frauenkörper sind die größten Anmacher für mich, aber ich will sie nicht in expliziten Pornostellungen sehen. Große Männer sind meine Schwäche, genau wie Satin, Seide oder alles, was sich sinnlich auf der Haut anfühlt.

Da ich eine selbstbewusste, erfolgreiche Person bin, dreht sich in meinen Fantasien viel darum, dass ich mich dominieren lasse. Ich werde zwar nicht unterwürfig in meinen Vorstellungen, erfahre aber richtige Stärke (etwas, das man nicht immer findet bei Männern, die über große Körperkraft verfügen), sexuelles Vertrauen und Verführungstechniken. Jemand, der mir das Gefühl gibt, eine Frau zu sein, ohne dass ich meine Macht einbüße. Im Augenblick werde ich in meinen Fantasien entführt von meinem Lover. Er bringt mich an einen tollen Ort, wo ich noch nie war, und zwingt mich, seine schmutzigsten sexuellen Verlangen zu stillen.

Denise, 36, Managerin in einem Reformhaus

In meinen Fantasien werde ich gefesselt oder rasiert und habe keine Macht. Ich muss mich vor vielen präsentieren. Mich machen unterschiedliche Dinge an, aber das ändert sich dauernd, je nach Laune. Früher machte es mich schon an, wenn ein Mann langsam sein Hemd auszog. Im Augenblick geht meine Lieblingsfantasie so, dass ich mich mit einer Freundin treffen will, aber von mehreren Leuten entführt werde. Einige von denen sind maskiert, alle sind Fremde. Dann bringt man mich zu einem abgelegenen Landhaus, wo man mich in die Eingangshalle drängt, in der viele Leute sind. Eine Stimme fordert mich auf, mich auszuziehen. Ich weigere mich und werde entkleidet. Kaum bin ich nackt, da werde ich vor aller Augen zu einer Plattform gebracht. Dort legt man mich hin und ich werde rasiert, bis kein Härchen mehr an meinem Körper ist. Jede Menge Hände sind auf meinem Körper. Immer wieder muss ich mich anders positionieren, sodass die fremden Hände Zugang zu allen Stellen meines Körpers haben. Ich muss Sexspielzeuge aufnehmen, doch dann ersetzen Männer die Dildos, bis alle nacheinander in mir gekommen sind. Mehrere Tage werde ich als Gefangene gehalten, aber als man mich wieder freilässt, stelle ich fest, dass nur wenige Stunden vergangen sind.

Sally, 29, Mutter

Romantische historische Romane habe ich immer schon toll gefunden, auch romantische Sexszenen wie die in Ein Offizier und Gentleman oder The Big Easy. Heute braucht der Sex für mich eine eindeutigere Sprache und harte Bilder. Ich habe ein paar Hardcore-Pornos, die gut sind, und ich benutze gern meinen Vibrator. Analsex törnt mich an, weil es ein bisschen unangenehm ist. Immer wiederkehrende Themen in meinen Fantasien sind sexuelle Aktivität und körperliche Strafen bei Teenagern und die Vorstellung, dass ich als Sexsklavin gefangen gehalten werde. Meine Fantasien spielen oft in historischen oder arabischen Kulissen; zum Beispiel in der viktorianischen Zeit oder in einem Harem. Ich finde die Vorstellung geil, intern sauber gemacht und dann anal genommen zu werden. Der Gedanke, geschlagen und in die sexuelle Unterwerfung gezwungen zu werden, macht mich an – aber nur in meiner Vorstellung! Ich habe versucht, meine Fantasie in Worte zu fassen, aber ich stelle fest, dass der Effekt verpufft, wenn ich zu sehr ins Detail gehe. Es ist eben die Unwirklichkeit, die mir besonders wichtig ist.

Nina, 40, Hausfrau

Ich denke oft an Fesselspielchen, Erniedrigung und Dominanz. Ich stelle mir dann vor, dass ich im Gefängnis bin – warum, weiß ich auch nicht – und dass ich ausgezogen und von den Wärtern und dem Direktor untersucht werde. Ich muss innerlich wie äußerlich untersucht werden und werde dann in eine Zelle gesteckt, in der schon andere Frauen sind. Sie probieren verschiedene sexuelle Hilfsmittel/ Spielzeuge als Teil ihrer Bestrafung aus.

Jenni, 24, Mutter

Als ich jünger war, fand ich Leute attraktiv, die auf Jahrmärkten arbeiteten; Leute in schmierigen Klamotten, die wirklich taff waren. Heute machen mich die Leute an, die ich nicht kriegen kann, und Leute, die dominant auftreten, keine Scheu haben, etwas zu riskieren und gern die Führung übernehmen.

In meiner Fantasie esse ich mit zwei Männern zu Abend; es sind Freunde, die mir aber ohne mein Wissen Schlaftabletten in mein Essen tun. Dann warten sie, bis ich einschlafe und haben abwechselnd Sex mit mir. Schließlich nehmen sie mich beide gleichzeitig und benutzen phallisches Gemüse oder Vibratoren, damit ich komme. Später machen sie mich wieder komplett sauber und ziehen mich an, und als ich wieder zu mir komme, fragen sie mich, wie es mir geht. Sie erzählen mir, ich wäre ohnmächtig geworden, was nur noch mehr zu meiner Verwirrung beiträgt.

Lenore, 30, arbeitslos

Ich hab immer das gemacht, was ich für normal hielt. Erst als ich älter wurde, habe ich Verschiedenes beim Sex ausprobiert. Als ich Filme sah, in denen eine Frau Sex mit zwei Männern hat, war ich total erregt; ähnlich erging es mir, wenn ich mir vorstellte, ich sei gefesselt und werde von mehreren Männern gebumst. Ich mag die Vorstellung, dass ein dominanter Mann die Kontrolle komplett übernimmt. In meinen Fantasien habe ich dann Sex mit zwei Männern oder werde bestraft, missbraucht oder gefesselt; man zwingt mich zur Prostitution oder zu Bondage-Sachen.

In meiner Lieblingsfantasie weiß ich nicht, wo ich bin. Schließlich lande ich in einem Raum und liege auf einer Art Opfertisch. Ich bin schläfrig. Ich sehe Männer; sie sind alle nackt. Am Ende des Tisches steht ein Mann, der mir sagt, von jetzt an sei ich für alle Anwesenden das Objekt der Lust. Doch zunächst eröffnet er die Zeremonie, indem er mich fickt. Also nimmt er seinen Schwanz in die Hand, spreizt meine Beine und dringt in mich ein. Ich spüre Schmerz, aber auch Vergnügen. Er sagt mir, dass die anderen Männer mich in allen erdenklichen Stellungen nehmen werden. Ich soll gefickt und benutzt werden, bis ich wund bin. Sie werden Vibratoren, Dildos und anderes Sexspielzeug zum Einsatz bringen. Man wird mich fesseln und so positionieren, dass mich zwei Typen gleichzeitig von vorn und hinten ficken können. Sie werden mich vergewaltigen, wenn ich am wenigsten damit rechne.

Nachdem er mich gebumst hat, fordert er die Versammelten auf, die Säfte des Opferrituals zu trinken. Also stellen sie sich alle hintereinander auf und lecken meine Pussy. Danach bringen sie mich in einen anderen Raum, in dem ein Bett und andere Gegenstände stehen. Dort werde ich die ganze Zeit gefickt, bis ich vollkommen erschöpft bin und mich nicht mehr rühren kann.

Diana, 42, Hausfrau

Ich bin immer schon mit älteren Männern ausgegangen. Als ich jünger war, las ich oft in den True Confessions-Magazinen. Vor meinem Schlafzimmerfenster zog ich mich freizügig aus, weil ich wusste, dass der Typ in dem Haus auf der anderen Straßenseite zusah. In diesem Alter fand ich es aufregend, erwischt zu werden. Heute lese ich gern über verbotene Beziehungen, wie etwa bei Nonnen und Priestern oder Inzestgeschichten. Ich mag Anleitungen in Büchern für Bondage und den Duft von Aftershave, dem Meer und dem Regen.

Männliche Dominanz ist das Hauptthema in meinen Fantasien, auch Vergewaltigungen und die Vorstellung, dass ich gefangen bin irgendwo in Arabien in einem Harem. Ich male mir immer einen älteren, kräftigen, gut aussehenden Mann aus. Er hat ein gutes Herz, weiß aber instinktiv, wann ein Nein nicht Nein bedeutet. Manchmal bringt er einen Partner mit; zum Beispiel eine Masseurin – manchmal einen Mann, dann wieder eine Frau. Normalerweise massieren sie mich erst ganz gewöhnlich, doch schon bald wird’s erotisch: Dann schaut der Mann oft zu, während die Masseurin mich mit der Hand zum Orgasmus bringt. Dann sind sie beide so erregt, dass sie mich wie wild bumsen.

Ich stelle mir auch vor, von einem Arzt intensiv untersucht zu werden; dazu gehören dann auch medizinische Maßnahmen wie ein Einlauf. Oder ich werde in einer fremden Stadt angehalten und festgenommen, obwohl ich mir keiner Schuld bewusst bin. Der Cop zwingt mich, mich einer Leibesvisitation zu unterziehen. Analsex fesselt mich. Wie es aussieht, ist die Dominanz über mich mein Hauptthema.

Trudy, 26, Verwaltungsangestellte

Ich war elf Jahre alt, als ich zum ersten Mal die Veränderungen an meinem Körper wahrnahm. Ich mochte immer schon den Schauspieler Patrick Duffy, den Star aus Dallas. Oft lag ich nachts wach und dachte an ihn und stellte mir vor, wie es wohl wäre, in seinen Armen zu liegen. Ich malte mir aus, wir würden heiraten. Ich mag immer noch behaarte Männerbrüste und nette Augen! Heute schwärme ich eher für Leute wie David Duchovny oder für Männer mit unglaublich erotischen Stimmen und großen Händen. Eine Rückenmassage und lange, leidenschaftliche Küsse machen mich an. Das wiederkehrende Thema in meinen Fantasien ist aber, dass da mehr als nur ein Mann ist und dass ich bei den unterschiedlichsten sexuellen Praktiken beobachtet werde. Manchmal werde ich gewaltsam festgehalten und muss ertragen, was eigentlich einer Vergewaltigung gleicht. Aber ich fühle mich nicht erniedrigt und verspüre auch keine wirkliche Angst. Während der Fantasie verliere ich nicht die Kontrolle.

Hier kommt meine Lieblingsfantasie: Es ist spät abends und ich bin müde. Ich lasse mich von jemandem mitnehmen, obwohl ich weiß, dass das gefährlich ist. Das Gesicht des Fahrers ändert sich immer, das hängt ganz davon ab, wen ich in der Woche gerade mag. Ich fühle mich nicht bedroht und habe keine Angst. Wir reden über eine Menge Dinge. An dieser Stelle verläuft die Fantasie in zwei Richtungen. Wenn ich einen guten Tag hatte, dann bin ich diejenige, die mit dem Sex die Initiative ergreift. In der anderen Version fährt der Mann mich zu einem Motel oder zu sich nach Hause und zwingt mich, mit in sein Schlafzimmer zu kommen. Dort reißt er mir die Sachen vom Leib und erzählt mir schonungslos, was er mit mir machen will und wie er mich nehmen wird.

Aber in der Fantasie gebe ich nie zu, dass ich es will, selbst als er mich zwingt, ihn anzuflehen. Wenn ich einen echt miesen Tag hatte, dann zwinge ich den Mann zum Sex, als könnte ich mein eigenes Leben ganz durch meine Fantasie kontrollieren. Doch nichts kommt einer echten Vergewaltigung nahe. In meinen Fantasien werde ich nie verletzt; niemand schadet mir. Manchmal lässt ein Freund meine Fantasie neu für mich entstehen, aber das ist eine andere Story!


Kapitel sechs

Bondage: Bestrafungen mit allem,
was dazu gehört

Du hast nicht halb so viel Kraft, mich zu verletzen, wie ich habe einzustecken.

(William Shakespeare, Othello)

Ein Großteil der Analyse, die zu diesem Abschnitt gehört, ist bereits mit der Einleitung zum Kapitel der unterwürfigen Sexualität abgedeckt. Anders sind in den Fantasien in dieser Kategorie die ausgeklügelte Kleidung und all die Utensilien der Bestrafung. All diese Peitschen, Fesseln, Folterbänke, Gürtel und Handschellen, die dem ganzen Szenario eine gewisse Theatralik verleihen. Die Details sind wichtig, ähnlich wie bei den medizinischen Fantasien, und geben dem Handlungsverlauf die erwünschte Raffinesse. Gleich in der ersten Fantasie wird das Opfer mit pelzbesetzten Lederarmbändern und Fußfesseln gefangen gehalten, während sie das Fresko an der Decke bewundert, ehe im Halbdunkel des schaurigen Gewölbes die Töne von Chopins Nocturne erklingen. Später sind die Spanking-Fantasien nicht ganz so komplex angelegt, aber das Warten auf die Bestrafung ist so quälend und exquisit wie in den besten Szenarien dieser Sparte.

Auch dieses Kapitel ist für die Ansichten der Feministinnen schwierig. Man könnte es für pervers halten, wenn jemand in einer Position des offenkundigen Ausgeliefertseins Lust für sich gewinnt. Avis Lewallen beschreibt, dass wir in patriarchalischen Systemen gefangen sind, uns aber gleichzeitig aktiv da hinein wünschen. Doch die sexuelle Macht der geschlechtsspezifischen und traditionellen Archetypen scheint ja für die große Zahl der Erwachsenen, die freiwillig an Spanking-Spielen teilnehmen, zufriedenstellend zu funktionieren. Und sicher, indem man die Rolle des »ungezogenen Mädchens« oder des »strengen Patriarchen« annimmt (wenn man bedenkt, dass jedes Geschlecht jede Rolle annehmen kann), so hat das sexuelle Rollenspiel das Potenzial, subversiv zu sein, und erzwingt keine traditionellen Vorstellungen vom Patriarchat. Wer irrt sich denn hier, wenn ein Fundamentalist, der Zensur propagiert, einer glücklichen, maskulinen Lesbe sagt, ihre sexuelle Ausrichtung sei falsch? Gebildete Erwachsene können selber entscheiden, welche Spielchen sie in der privaten Abgeschiedenheit ihrer eigenen Häuser bevorzugen. Niemand will den mahnenden Zeigefinger des Sittenwächters im Schlafzimmer sehen. Man könnte sagen, in einer Welt voller Ungleichheit komme es einer Beleidigung gleich, wenn man Spaß mit Stereotypen hat. In diesem Zusammenhang wäre es auch unfair, in den gesetzlichen Ferien zu verreisen, sich gesund zu ernähren und Zugang zu sanitären Einrichtungen und moderner Medizin zu haben. Diese Ungleichheiten sollten nicht in der sexuellen Arena angegangen werden. Ungleichgewicht der Macht taucht auf, wenn es zu Ungleichgewichten der Geldverteilung kommt, und dieses Buch behandelt die Politik des Vergnügens und nicht die der Wirtschaft.

Die meisten sadomasochistischen Beziehungen fußen auf beiderseitigem Einvernehmen und gegenseitigem Vertrauen; alle Paare, die S/M betreiben, haben ein Sicherheitswort, das ihnen heilig ist. Sobald das Wort ausgesprochen wird, hört das Spiel auf. Ich möchte von vornherein eins klarstellen: Wenn man sich auf Sex einigt, bei dem der eine Partner die dominante Rolle übernimmt, hat das nichts mit häuslicher Gewalt zu tun, die ausdrücklich ein Verbrechen ist. S/M-Verfechter sind verantwortungsbewusste Leute, und es gibt in den USA und Großbritannien viele Organisationen, die mit Rat und Tat zur Seite stehen, wenn Leute Interesse bekunden, die neue Seite ihrer Sexualität auszuprobieren. Es wäre dumm, sich einfach so in ein S/M-Abenteuer zu stürzen, ohne vorher den Partner zu kennen oder ohne abgesprochen zu haben, was beide Partner von der Situation erwarten. Jede verantwortungsbewusste Person in der S/M-Szene würde empfehlen, dass Neulinge sich erst einmal mit dem Basiswissen vertraut machen, wie man den Partner sicher fesselt (wenn man auf Bondage steht) oder welche unterschiedlichen Resultate sich mit den verschiedenen Instrumenten der Züchtigung erzielen lassen (wenn man auf Bestrafungsmaßnahmen steht). Im Verlauf der letzten zehn Jahre hat die Zahl der hochspezialisierten Einzelhändler zugenommen, die vornehmlich den esoterischen sexuellen Geschmack bedienen. Viele dieser Shops sind frauenfreundlich (oft sind die Eigentümer Frauen) und Lichtjahre entfernt von den schmuddeligen Sex-Shops von gestern, die voll waren von pfirsichfarbenem Lederzeug. Adressen findet man hinten im Buch, auch alle weiteren Informationen.

Viele Unterwürfige schreiben ihre sexuellen Wünsche nieder, und der dominante Partner gibt sich große Mühe, eine Umgebung zu schaffen, die die wildesten Träume des Partners erfüllt. Wenn man all die Kleidungsstücke, Utensilien und Dinge zur richtigen Ausstattung besorgen will, hat man alle Hände voll zu tun; daher muss die dominante Hälfte einer S/M-Partnerschaft den Großteil der Arbeit verrichten. Möchte man die S/M-Praktik beschreiben, so hilft vielleicht das Bild des Cowboy- und Indianer-Spiels für Erwachsene. Das Aufregende der Jagd, der Gefangennahme, des Gefangenseins und des Bekennens ist etwas, das wir schon in den kindlichen Spielen gelernt haben. Daher ist es kein so großer Schritt von den Schulhofspielen unserer Kindheit, wenn der geliebte Partner uns fesselt und bestraft. Man erinnere sich nur, wie die Mädchen damals kreischten, wenn die Jungs hinter ihnen her liefen, um ihnen Küsse abzujagen. Einige von uns möchten eben, dass diese Spiele nie aufhören; nur vertauschen wir jetzt den Schulhof oder Spielplatz mit dem Schlafzimmer.

Es sind zwei vollkommen verschiedene Dinge, ob man Opfer ist oder ein williger Unterwürfiger. Ein Opfer hat keinen Einfluss auf das, was ihm/ihr widerfährt. Ein bekennender Masochist oder williger Unterwürfiger hat selbst einen komplexen Machttausch mit einem Partner arrangiert, der dem Vorhaben zugestimmt hat. Der dominante Partner der Fantasie ist ein Archetyp, den der Fantasierende in die eigene Erzählung einbaut. Der Opfer-Status verspricht Lust, und die Ereignisse – wie extrem auch immer –, die in der Fantasie geschehen, werden von dem Opfer kontrolliert.

Anonym, 38, Ärztin

Mir gefallen die erotischen Möglichkeiten, die ein Zahnarztstuhl in meiner Vorstellung entstehen lässt. Ich mag auch den Gedanken, dass ich vorsichtig auf einer Streckbank gestreckt werde und dann Lust erfahre. Es macht mich auch an, wenn ich mir vorstelle, wie viel Lust dir ein Vibrator verschaffen kann. Lange stand ich auf Hot Pants mit Strapsen, aber jetzt bevorzuge ich Pyjamas. Bondage-Szenen und, im Gegensatz dazu, lange Massagen sind sexy.

Meine Lieblingsfantasie beginnt, während ich im Gästezimmer eines privaten Schlosses schlafe. Ich höre, wie die Tür aufgeht, und herein kommt eine Frau in einer grauen Uniform der Bediensteten, gefolgt von zwei männlichen Dienern in Schwarz. Leise, aber bestimmt befiehlt sie mir, das Bett zu verlassen und ihr zu folgen. Ich widerspreche nicht. Die beiden Männer sind nicht weit hinter mir. Ich trage meine kurze Hose aus Satin und Seide und ein kurzärmliges Schlafanzugoberteil. Man führt mich in den Keller des Schlosses in einen schwach erleuchteten Raum. Die niedrige, gewölbte Decke besitzt ein Fresko, aber im matten Licht kann ich keine Details erkennen.

Kräftige Hände drängen mich in die Mitte des Raums, wo zwei Ketten von eisernen Halterungen von der Decke hängen. Am Ende der Ketten befinden sich weiche Lederriemen. Die beiden männlichen Diener halten mich weiterhin an den Schultern fest, worauf die Frau sich vor mich stellt. An ihrem Gürtel hängt ein großes Schlüsselbund. Bei jeder Bewegung klirren die Schlüssel. Langsam, Knopf für Knopf, macht die Bedienstete meine Pyjamajacke auf und lässt sich dabei viel Zeit. Dann ziehen die beiden Männer mir die Jacke über die Schultern und reichen sie der Frau, die sie auf eine Art Tisch an einem Ende des Raums legt.

»Zieht ihre Arme nach oben«, befiehlt sie. Die Männer fesseln meine Hände mit den herabhängenden Riemen. Derweil kommt die Frau erneut auf mich zu und beäugt meine kurze Satinhose. Zu meiner Erleichterung zieht sie mir die Shorts nicht aus, sondern schiebt meine Füße weiter auseinander. Die beiden Diener gehen auf die Knie, umfassen je einen meiner Fußknöchel und befestigen dort zwei weitere Lederriemen, die sie mit Metallringen verbinden, welche in den Steinplatten des Bodens verankert sind. Niemand sagt ein Wort, und dann verschwinden alle drei hinter mir aus meinem Blickfeld. Ich höre, wie sie den Raum verlassen; mit einem dumpfen Laut fällt die Tür ins Schloss. Der Schlüssel wird herumgedreht, und ich bin allein.

Die Riemen an den Handgelenken sitzen ziemlich fest, aber meine Hände haben immer noch so viel Spiel, dass ich mich hätte befreien können, wenn ich es gewollt hätte. Ich bleibe jedoch stehen und merke, dass meine Augen sich allmählich an das Halbdunkel gewöhnen. An der Decke über mir sind spielende Cherubim, die auf weichen, flauschigen Wolken herumtollen, während andere Engel Instrumente spielen. Am anderen Ende des Raums sitzt ein einsamer Cherub mit verschränkten Beinen und spielt an seinem gar nicht engelsähnlichen Phallus herum. Er scheint mir einen wissenden Blick zuzuwerfen. Zu meiner Linken befindet sich eine vergitterte Tür, die in eine kleine Kammer führt. Hinter den Metallstäben erahne ich die Umrisse einen alten Zahnarztstuhls, angeleuchtet von einem matten Licht einer Deckenlampe. Ich kann erkennen, dass der Bezug aus scharlachrotem Samt besteht. An jeder Armlehne sind schwarze Lederriemen befestigt. Die Fußhalterungen sind getrennt voneinander, und auch dort wird das Opfer gefesselt und somit in köstlicher Vorfreude belassen. Auf dem Tisch neben dem Behandlungsstuhl liegen verschiedene Instrumente, die definitiv nicht zu einem Zahnarzt gehören.

Rechts ist ebenfalls eine vergitterte Tür, die zu einem weiteren, größeren Vorraum führt. Mein Blick fällt auf eine noch funktionierende mittelalterliche Streckbank mit Fesseln und einem Spreizstab. Die Liegefläche scheint mit schwarzem Leder bezogen zu sein, und die Riemen bestehen aus rosafarbenem geflochtenen Leder. Am hinteren Ende des großen Kellerraums stehen ein kleiner Tisch und einfache Holzstühle. Dahinter weist die Mauer einen Rundbogendurchgang auf, die Steinstufen dahinter verschwinden in der Dunkelheit … in Richtung des Herrengemachs. Ich weiß, dass das Schicksal, das mich erwartet, am Ende jener Treppe auf mich wartet.

Ich warte eine Zeit lang im Halbdunkel, bis ich die Klänge eines Klaviers aus der Richtung der Treppe höre. Eine Nocturne von Chopin, meine Lieblingsmusik. Das Stück wird fehlerfrei gespielt und dauert eine Weile an, ehe der Klavierdeckel laut zufällt. Ich höre Schritte auf den Treppenstufen, langsam und bedächtig. Ich ziehe an meinen Handfesseln, aber nicht fest genug, um freizukommen. Ein Flattern wie von Schmetterlingsflügeln macht sich in meinem Bauch bemerkbar. Schließlich taucht eine hochgewachsene Gestalt am Fuß der Treppe auf. Der Mann trägt kniehohe Lederstiefel, eng anliegende Breeches und ein weißes Hemd, das vorn mit Bändern geschlossen wird. Sein Haar ist dunkel und ungekämmt, seine Augen besitzen ein durchdringendes Blau. Als er näher kommt, erkenne ich, dass er eine Reitpeitsche in der Hand hält. Mit der Spitze der Peitsche fährt er mir über den Schritt und drückt damit gegen meine feuchte Spalte; danach hebt er meine linke Brust mit der Gerte an.

»Ich hoffe, dir gefällt meine Kammer. Meine Vorfahren hatten eine lebhafte Fantasie, und ich habe selbst zu der Gestaltung beigetragen«, sagt er und wirft einen Blick auf den Zahnarztstuhl. »Keine Sorge, sie waren harmlos, meistens jedenfalls, und so bin auch ich harmlos, meistens.« Dann stellt er sich hinter mich und drückt sich mit seinem Körper gegen mich. Ich spüre seine Erektion an meinem Rücken, während seine Hände nach vorne wandern, um meine Brüste zu umschließen. Zwischen Daumen und Zeigefinger zwickt er meine Nippel und verteilt zarte Küsse auf meinem Hals. Schließlich wandern seine Hände nach unten und schieben sich unter den Bund meiner Satinhose. Ich spüre, wie seine Finger sich in mein Schamhaar wühlen und das suchen, was er erkunden will. Er spreizt meine Labien, streicht über meine Klitoris und schiebt einen Finger in meine Muschi. Sofort zieht er ihn wieder heraus und hält ihn sich an die Nase.

»Wie ich sehe, halte ich dich nicht ganz gegen deinen Willen hier fest«, sagt er mit einem Lächeln. Ich erwidere nichts. Dann geht er zu dem Tisch und schenkt sich aus einer verstaubten Flasche einen Brandy ein. Er nimmt einen genüsslichen Schluck und beobachtet mich über den Rand des Glases. Ich ziehe erneut an meinen Fesseln. »Oh, bitte nicht zu fest ziehen, du könntest dich befreien. Aber das willst du doch nicht, oder?«

»Nein«, muss ich leise zugeben.

Er sieht mich durchdringend an, und an der Decke über mir scheint der obszöne Cherub mich anzüglich anzugrinsen, was zu meinem Unbehagen beiträgt. Nach einer Weile stellt er sein Brandyglas ab und geht zu der Gittertür zu meiner Linken. Offenbar will er die Tür aufmachen, die zu dem Zahnarztstuhl führt, doch dann überlegt er es sich anders. Stattdessen begibt er sich zu der anderen Tür, hinter der die Streckbank wartet. Er betritt den Raum und entzündet Kerzen, die in Nischen stehen und ein warmes, flackerndes Licht spenden. Kurz darauf ist er bei mir, geht in die Knie und löst die Fesseln an meinen Füßen. Er hält inne und haucht schließlich einen Kuss durch den dünnen Stoff meiner Hose, genau auf Schritthöhe. Erst dann zieht er mir die Hose herunter. Nachdem ich mit beiden Füßen aus der Hose gestiegen bin, nimmt er den Stoff und schnüffelt an der feuchten Stelle. Ich sehne mich danach, dass er meine intimste Stelle mit seinem Mund verwöhnt, doch er steht auf, befreit mich von den anderen Fesseln und führt mich durch die offene Tür zu der Streckbank.

Wir wechseln keine Worte. Sanft klopft er mit der Reitgerte auf die gepolsterte Ausstattung der Bank und deutet mit einer kleinen Kopfbewegung an, dass ich auf die Liegefläche zu klettern habe. Ich tue, was er sagt, und beklage mich mit keinem Wort. Dann sitze ich auf der Bank und stütze mich mit den Händen ab, die hinter meinem Gesäß ruhen; die Knie sind leicht angewinkelt. Nacheinander nimmt er meine Füße und bindet mir weiche Lederbänder um die Fußknöchel. Ich sitze also jetzt halb aufgerichtet und schaue auf meine weit gespreizten Beine. Keine besonders bequeme Haltung, aber ich kann einfach den Blick nicht von ihm wenden. Das Seil in der Mitte des Spreizhebels verbindet er mit einer Klammer am anderen Ende des Tisches.

Dann drückt er mich sanft zurück auf die Bank, sodass ich flach auf dem Rücken liege und zur Decke schaue. Er fesselt meine Handgelenke mit den Lederriemen, bis meine Arme weit über meinen Kopf gestreckt sind. Ich male mir aus, wie in früheren Zeiten Dienstmägde in das Gewölbe gebracht wurden und unter halbherzigem Protest in ähnlicher Weise auf die Bank gebunden wurden, um Schmerz und Lust zu ertragen. Doch mit meinen Gedanken bin ich rasch wieder im Hier und Jetzt, da der Fremde den Hebel betätigt und dadurch die Rolle in Bewegung setzt, an der meine Handgelenke befestigt sind. Ich höre, wie die Mechanik quietschend in Gang gesetzt wird und wie die Lederriemen sich knarrend spannen. Meine Arme werden in die Länge gezogen, mein Körper hebt sich leicht von der Liegefläche ab. Der Fremde zieht noch etwas weiter, bis mein Körper unter Spannung steht und meine Haut herrlich zu prickeln anfängt. Ich frage mich, wann bei der Streckung der stechende Schmerz einsetzen wird, als der Sicherheitsmechanismus einsetzt und die Streckbank sich nicht mehr bewegt.

»Hm«, murmelt er vor sich hin. »Ein genialer Mechanismus, der mich daran hindert, mich in meinen Gedanken zu verlieren – wie schade!« Inzwischen bin ich so gestreckt, dass ich nur noch den Kopf von einer Seite zur anderen drehen und Finger und Zehen bewegen kann. Mein Blick haftet auf der Decke, genau wie bei den zahllosen Opfern vor mir, deren Augen weit aufgerissen waren aus Furcht und stiller Erwartung. Wieder erahne ich die Umrisse eines weiteren anzüglich grinsenden Cherubs. In diesem Moment stellt sich eine Art Verbundenheit mit den früheren Gefangenen ein.

Mein Gebieter nimmt eine kleine weiße Feder und zeichnet zarte Kreise auf den Innenseiten meiner Handgelenke nach, dann auf meinem Arm, meiner Schulter und meinen Brüsten. Dann streicht die Feder – oh, so zart – über die Vorhöfe meiner Brustspitzen, ehe sie nach unten wandert über meinen Bauch bis zu meiner Scham. Die Federspitzen laufen meine Schenkelinnenseiten hinab und erreichen meine Fußknöchel. Bei der kleinsten Berührung fühlt sich meine Haut gespannt und hypersensitiv an. Schließlich lässt mein Gebieter die Feder fallen und beginnt, meine Brüste zärtlich zu massieren; doch er steigert das Tempo und den Druck bald, bis er meine Nippel schmerzhaft fest zusammenquetscht.

Danach geht er zu einer der Nischen und holt eine der Kerzen, die er über meine Brüste hält. Der flackernde Schein wirft dämonische Schatten meines Peinigers auf die Mauer. Er wartet und wartet, und ich sehe, wie das flüssige Wachs sich rund um den Docht sammelt. Es wird nicht mehr lange dauern und die heiße Flüssigkeit tropft auf meine Brüste. Langsam und absichtlich kippt er die Kerze und lässt heißes Wachs genau auf meine Spitzen tropfen. Ich keuche vor Lust und Schmerz und drücke meinen Hinterkopf in die Polsterung der Bank. Mit einem leisen, höhnischen Lächeln betrachtet der Fremde mich, wartet einen Moment, bis sich wieder genug Wachs gesammelt hat, und wiederholt die Prozedur an der anderen Brust. Das erhärtete Wachs schabt er mit den Fingernägeln von meiner Haut und reibt extra fest über meine harten Nippel.

Danach betätigt er einen anderen Hebel, wodurch sich eine Polsterung unter meinem Hintern nach oben wölbt und mich den Blicken meines Gebieters weiter öffnet. Er küsst jetzt die Innenseiten meiner Schenkel. Ich spüre seinen heißen Atem an meinem Kitzler, spüre, wie er meine Labien spreizt und mit der Zungenspitze über mein rosafarbenes Fleisch fährt. Endlich ist er an meiner Klitoris, leckt mich dort, und ich bin verloren. Ich will, dass er weitermacht, aber stattdessen dringt er mit dem Finger in mich und verteilt meine Säfte auf meinen Labien. Er hört abrupt auf und holt etwas aus einer anderen kleinen Nische der Wand. Es handelt sich um einen großen, glatten Phallus aus Stein.

»Den fanden wir, als wir Grabungen im Burggraben vornahmen«, sagt er mit einem Lächeln. Er verteilt meine Flüssigkeiten auf der steinernen Eichel, ehe er den Phallus langsam über meine Labien zieht. Dann schiebt er mir zunächst nur die Spitze in meine Pussy. Er wartet ab und schiebt den Phallus schließlich tiefer und tiefer in mich, bis ich ganz ausgefüllt und gedehnt bin. Geschickt führt er den Steinpenis so, dass er bei jeder Bewegung gerade meine Perle berührt. Schließlich, als ich kurz vorm Kommen bin, zieht er den Phallus wieder heraus und hält inne. Ich rechne mit weiteren Instrumenten, doch stattdessen löst er die Riemen an meinen Hand- und Fußgelenken. Sanft hebt er meinen gestreckten und zierlichen Körper von der Bank und wiegt mich in seinen starken Armen. Später trägt er mich aus dem Gewölbe hinauf in das Schlafgemach seines Schlosses, wo wir gemeinsam die Nacht verbringen und wo ich endlich Erleichterung finde.

Simona, 18, Studentin

Mich hat immer schon die Vorstellung angetörnt, Sex mit Frauen zu haben, insbesondere mit hübschen Frauen, die eigentlich gar keinen Sex mit mir wollten. Bondage und Sklavenszenen sind auch meine Lieblingsthemen. Diese Fantasien reichen bei mir weit zurück, vielleicht in die Zeit, als ich zehn Jahre alt war. Ein Lieblingsszenario geht so: Ich bin mit Handschellen ans Bett gefesselt und muss alles über mich ergehen lassen, was mein Partner mit mir vorhat. Ein spezielles Bild in meiner Vorstellung erregt mich besonders: Eine Frau ist auf ein altes Folterinstrument gebunden. So eine Darstellung habe ich im Sexmuseum in Amsterdam gesehen. Die Frau kann sich nicht mehr bewegen, nicht einmal ein bisschen. Mit Nacken, Händen und Füßen ist sie auf eine Art stählernen Bock gefesselt (das Ding ist schwer zu beschreiben, man kann es sich aber anschauen – es ist so toll!). Natürlich bin ich in meiner Fantasie die Frau auf diesem Folterinstrument, und mein Partner leckt meine Klitoris, bis ich einen Orgasmus habe. Ich kann alles intensiv spüren, habe aber keine Kraft, mich zu bewegen.

Charlotte, 20, Verkaufsleiterin

Ich stelle mir vor, ich bin eine Raumausstatterin und arbeite für einen reichen, gut aussehenden Junggesellen. Mir wurde ausdrücklich verboten, in einen bestimmten Raum des Hauses zu gehen, das ich dekorieren soll. Doch meine Neugier siegt letzten Endes. Ich betrete den verbotenen Raum und entdecke alle möglichen Sexutensilien und Spielzeuge. Ich untersuche gerade ein paar Lederriemen, die von der Decke hängen und auf dem Boden verstreut liegen, als mein Arbeitgeber das Zimmer betritt. Wortlos schließt er die Tür und verriegelt sie. Erschrocken mache ich mir klar, dass ich in der Falle sitze. Ich will mich herausreden und ihm erklären, wie ich in den Raum kam, doch er legt einen Finger an seinen Mund und bedeutet mir, zu schweigen. Ich entdecke Wut in seinen Zügen, aber in seinen Augen funkelt auch Vorfreude.

Er befiehlt mir, mich auszuziehen. Ich stehe wie angewurzelt da und frage mich, ob er es ernst meint. Als ich mich nicht rühre, zieht er an einer Schnur, die bei der Tür von der Decke hängt. Irgendwo ist eine Glocke zu hören. Eine andere Tür geht auf – sie war mir noch gar nicht aufgefallen – und drei Männer kommen herein, die kaum etwas am Leib haben und Masken tragen. Auf einen Wink des Junggesellen hin stellen die drei sich um mich herum auf, wie Bienen um den Honig. Die Männer fangen an, mich zu entkleiden. Zunächst habe ich das Gefühl, protestieren zu müssen, aber der Blick meines Arbeitgebers bringt mich davon ab. Obwohl er versucht, seine Vorfreude zu verbergen, spricht die Wölbung in seiner Hose eine eindeutige Sprache. Ehe ich weiß, wie mir geschieht, haben die Männer mich auch schon ganz ausgezogen und beginnen, mich mit den Riemen zu fesseln. Hand- und Fußgelenke sind gefesselt, weitere Riemen legt man mir um Oberschenkel und Po, ein Halsband wird mir um den Hals gelegt, das über eine Kette mit der Decke verbunden ist.

Die drei Männer treten zurück, sodass der Herr des Hauses langsam um mich herum gehen und jeden Zoll meines bloßen Leibes inspizieren kann. Er berührt mich zwar nicht mit den Händen, aber dafür spüre ich die Hitze seines Blicks auf meiner Haut. Ich schaue die drei Maskierten an; ihre Schwänze zeichnen sich unter dem Stoff ihrer kurzen Hosen ab. Gerade denke ich, die Untersuchung wird noch ewig so weitergehen, als der Junggeselle einen Schritt zurücktritt. Den Männern trägt er auf, mich bereit zu machen, worauf einer der drei vortritt. An meinem Ohr raunt er, dass er dies genießen wird, und umschließt eine meiner Brüste mit einer Hand. Er reibt über meinen Nippel und drückt ihn zusammen; der Schmerz ist erstaunlich angenehm. Dann senkt er den Kopf und widmet sich mit Lippen und Zähnen meinen gespannten Brüsten. Ein zweiter Mann tritt vor und fängt an, meine andere Brust in derselben Weise zu behandeln, saugt und drückt sie zusammen. Die Hitze zwischen meinen Schenkeln nimmt zu, und ich habe das Gefühl, dass ich den ganzen Raum erhitze. Der dritte Mann zieht an dem Seil, das von der Decke hängt, sodass meine Beine auseinander gehen und meine intimste Stelle für alle gut sichtbar wird.

Der dritte Mann lächelt und vergräbt seinen Finger tief in mir; meine Säfte laufen ihm über die Hand. Genüsslich leckt er seine Finger ab. Dann kniet er vor mir und wühlt mir sein Gesicht zwischen die Beine: Er leckt mich und dringt mit der Zungenspitze in meinen Tunnel. Genießerisch schließe ich die Augen. Ich kann nicht sagen, welcher Mann mir am meisten Lust verschafft: der erste, der meine Brust grob knetet und meine Nippel zwickt, der zweite, der die andere Brust jetzt zärtlicher lutscht oder der dritte, der zwischen meinen Beinen ist und seine Zunge geschickt über meine geschwollene Perle schnellen lässt, während er mit einem Finger in mir ist.

Ich spüre, dass ich immer heißer und heißer werde, bis ich keine Kontrolle mehr über mich habe und mich zum Orgasmus bringen lasse. Der Mann zwischen meinen Beinen leckt meine Säfte auf und flüstert mir dann zu, wie gut ich schmecke. Dann entfernen sich die Männer von mir, ziehen sich in eine Ecke des Raums zurück. Ich kriege aus den Augenwinkeln mit, wie einer der Männer seinen Kollegen so positioniert, dass er ihn von hinten penetrieren kann. Derweil stellt der dritte Mann sich vor den am Boden knienden und lässt sich von ihm den Schwanz lutschen. Als ich sehe, wie die drei Männer sich gegenseitig Lust verschaffen, spüre ich, dass meine Erregung sich weiter steigert.

Der Junggeselle macht nun den Reißverschluss seiner Hose auf und holt sein Geschlecht heraus. Groß und stolz ragt es auf, ein Glückstropfen der Vorfreude schimmert auf der prallen Eichel. Er dringt problemlos in mich ein und pumpt sich rhythmisch in mich, schneller und schneller und immer härter. Als ich einen Schrei der Lust höre, öffne ich die Augen und sehe, dass die drei Männer zum Höhepunkt kommen. Ich fiebere meinem eigenen Orgasmus entgegen, und nach einem letzten Stoß kommen wir beide zugleich.

Dann richten sich alle wieder auf, die drei Männer verlassen stumm den Raum. Der Junggeselle küsst mich weich auf die Lippen und wispert: »Danke.« Ich erfahre nie, welche Farben ich für die Raumausstattung wählen werde.

Sandra, 35, Verwaltungsangestellte

Ich stelle mir vor, dass ich dominiert werde, beim Bondage oder als Sexsklavin. Die Vorstellung von Nippel- oder Klitorispiercing macht mich an. Auch Szenarien mit Bondage in Wort und Bild. Ich male mir aus, dass ich gefesselt werde, eine Augenbinde trage und in einen Raum geworfen werde, in dem viele Männer sind, die mich betatschen.

In meiner Fantasie befestigt ein dominanter Mann Nippelklemmen bei mir und steckt mich in einen durchschimmernden kurzen Latexmantel. Ich soll mit nichts anderem am Leib nach draußen, bekomme aber noch Daumenschellen. Dann bringt man mich zu einem Auto und sagt mir, dass ich mich auf den Beifahrersitz zu setzen habe. Die Hände werden mir hinter den Sitz gebunden. Der Sitz kippt nach hinten. Meine Beine werden gespreizt: ein Fuß wird an den Gangknüppel gefesselt der andere an den Türgriff. Der Mann fährt mit mir durch die Gegend, streichelt über meine Brüste, die sich unter dem Latex wölben, oder befingert mich an meinem Kitzler.

Eileen, 54, pensionierte Büroangestellte

Damals in den 50ern waren Mädchen viel schlechter informiert als heutzutage. Sexualkunde lag noch in der Zukunft. Ich muss sechzehn gewesen sein, als ich meinen eigenen Körper erforschte und den Eingang zu meiner Vagina fand. Als in der Pubertät meine Hormone verrücktspielten, führte ich ein Pfadfinderinnen-Tagebuch, in dem auch Erste-Hilfe-Hinweise beim Ertrinken standen. So hieß es darin, man solle das Opfer in eine Decke hüllen und Wärmflaschen zwischen die Beine und an die Füße legen. Ich erinnere mich noch, dass ich die Vorstellung erotisch fand, und malte mir aus, von einem gut aussehenden Mann aus dem Wasser gerettet zu werden. Kaum vorstellbar, dass diese brave Fantasie dieses intensive Brennen zwischen meinen Schenkeln hervorrufen konnte, das ich sehr aufregend, aber auch verwirrend fand. Da ich ein bisschen der Einzelgängertyp war, sprach ich nie mit jemandem darüber und hielt mich für »nicht sehr artig«, weil ich diese Gedanken hatte.

Ich wuchs in einer Bergmannsiedlung auf, und wir teilten uns eine Treppe mit unseren unmittelbaren Nachbarn. Eines Tages, als ich gerade zur Frau heranreifte, hatte ich den Kessel draußen gefüllt. Ich kam zum Haus zurück, und Ken, der Junge von nebenan, der mir wie ein Bruder war, sprang auf mich zu, um mich zu erschrecken. Ich revanchierte mich, indem ich ihn nass spritzte, und wir rangelten spielerisch. Kichernd fielen wir auf den Boden in der Wohnstube. Als ich wieder zu Atem kam, merkte ich, dass meine Bluse aufgegangen war und dass Ken meine Brust mit einer Hand umschloss. Keiner von uns sprach je darüber. Wir standen stumm auf und kamen unseren Tätigkeiten nach. Doch ich musste noch eine Weile daran denken.

Ich habe meinen Mann überredet, Glamour-Magazine zu kaufen, die meine Vorstellungskraft beflügeln, doch ich bekomme ein schlechtes Gewissen. Ich habe das Gefühl, dass es anormal ist, wenn ich mir diese Dinge angucken will, weil die Artikel so schlüpfrig und erniedrigend für Frauen sind.

Meine Lieblingsfantasie begann als erotischer Traum, den ich ausdehnte, als ich aufwachte. Ich sitze allein in einer Bar, bin müde, fühle mich abgelehnt und nicht geliebt. Ein Fremder kommt herein, geht direkt auf mich zu und setzt sich zu mir an den Tisch. Er erkennt gleich, in was für einer Stimmung ich bin, streichelt mein Knie unter dem Tisch und flüstert mir ins Ohr, dass er genau weiß, was er tun muss, damit es mir besser geht. Er ist groß und schlank, hat lange, schmale Finger und streicht sich immer wieder sein langes blondes Haar aus dem Gesicht.

Er bittet mich, ich solle ihm erlauben, mich heilen zu lassen, und schließlich bin ich bereit, ihm zu folgen. Draußen schneit es, und es wird dunkel. Er nimmt meine Hand und führt mich durch die düsteren Straßen der Stadt. Als wir ein hohes, viktorianisches Gebäude erreichen, schließt er die Tür auf und bedeutet mir, einzutreten. Im Haus ist es dunkel, aber er macht trotzdem kein Licht. Stattdessen führt er mich eine Treppe hinauf, bis wir das Stockwerk unter dem Dach erreichen.

Erst hier macht er das Licht an, und ich bin überrascht, wie gemütlich der Dachboden ist mit dem Parkett und den hell leuchtenden Kissen überall. Eine Wand besteht ganz aus Glas, und durch das Schneetreiben sehe ich über den Dächern der anderen Häuser die matten Lichter der Stadt. Im Haus ist es still, und ich fühle mich abseits der Welt da draußen, distanziert und entrückt. Der Fremde kommt zu mir, stellt sich neben mich, und dann schwingen weiße Gazevorhänge vor die Fensterfront und lassen das Licht draußen.

Er bringt mich tiefer in den Raum, streicht mein Haar glatt und sagt mir, ich solle mich ausziehen. Ich bin befangen, gehorche aber. Er sitzt da und sieht mir zu, ist noch vollständig bekleidet; ein Lächeln umspielt seine Mundwinkel. Er schenkt uns Wein in zwei Kelche ein und reicht mir einen.

Dann nimmt er eine meiner Hände; ich schaue fasziniert zu, wie er Lederriemen um meine Handgelenke bindet. Schon bin ich auf den Beinen, da ich an den Armen hochgezogen werde: Ein Seil ist mit meinen Fesseln verbunden und verläuft an der Decke durch einen eisernen Ring. Aber ich verspüre keine Angst, obwohl ich Schwierigkeiten habe, mit meinen Füßen den Kontakt zum Boden zu behalten. Mein Körper wird bis zum Äußersten gestreckt, meine Muskeln und Sehnen schmerzen bereits unter der Belastung, und dennoch sehne ich mich danach, dass er mich anfasst. Ich will seine Hände überall auf meinem Körper spüren. Stattdessen entfernt er sich aus meinem Blickfeld, ist irgendwo hinter mir, während ich sanft an dem Seil hin und her schaukele.

Als er zurückkommt, hat er kein Hemd mehr an, und zum ersten Mal fällt mir auf, dass er diese weiche, schwarze Lederhose trägt, die sich um seine schmalen Hüften und wohlgestalteten Beine schmiegt. In den Händen hält er eine Reitgerte und eine Pfauenfeder. Ich befeuchte meine Lippen, die sich plötzlich so trocken anfühlten, mit der Zunge. Meine Nippel regen sich mit einem Mal und erwachen zu einer verräterischen Größe, als mein Blick auf die Peitsche fällt. Der Fremde stellt sich vor mich und drückt die Spitze der Gerte gegen meinen Venushügel. Mir stockt der Atem, ich spüre aber zugleich, wie sich Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln sammelt. Ihm entgeht meine zunehmende Erregung nicht, das sehe ich an seinem rätselhaften Lächeln. Ohne Vorwarnung verpasst er mir einen Hieb auf meinen bloßen Hintern. Ich kreische vor Überraschung und Verwirrung. Weitere Schläge folgen; sie sind nicht besonders schmerzhaft, aber hart genug, um ein Brennen hervorzurufen. Ich pendele inzwischen stark an meinem Seil vor und zurück.

Es folgt die Feder, die langsam über meine Haut gleitet und länger an meinen empfindlichsten Stellen verweilt. Meine prickelnde Erregung nimmt weiter zu. Zweimal noch lässt er erst die Gerte und dann die Feder sprechen, bis mir am ganzen Leib der Schweiß ausbricht. Als er mich dann zu Boden sinken lässt, strecke ich die Hand nach ihm aus, aber er drückt mich zurück und befestigt meine Handgelenke an den Halterungen der Fußbodenleiste. Er lacht, als ich meine Beine bereitwillig spreize, greift stattdessen nach einem Krug und tröpfelt mir eine klebrige Flüssigkeit auf den Körper.

Ein Leuchten liegt in seinem Blick, als er sich anschickt, mich sauber zu lecken. Ich winde mich genüsslich, als seine Zunge über die Spitzen meiner Nippel zuckt, ehe er die Brustspitzen abwechselnd in den Mund nimmt und begeistert daran saugt. Er lässt sich Zeit, als er mit dem Mund weiter nach unten wandert, alles aufleckt und meine Scham erreicht. Ich beginne fast zu hyperventilieren, als ich spüre, wie seine Zunge sich zwischen meine Sexlippen schiebt, auf der Suche nach meiner pulsierenden Klitoris. Gnadenlos treibt er mich in den Wahnsinn, bis ich kaum noch kann und schlaff und atemlos daliege. Erst jetzt macht er seine Hose auf und befreit einen Penis von beträchtlicher Größe, der steil emporragt. Einen Augenblick steht er über mir und gibt mir Zeit, sein Geschlecht zu bewundern, bevor er meine Beine spreizt und sich mit seiner Länge in mich treibt.

Einige Zeit später finde ich mich in der Bar wieder und weiß gar nicht genau, wie ich dorthin gekommen bin. Ich befinde mich in einem Zustand freudiger Euphorie. Mein Hintern brennt zwar noch vom Kuss der Gerte, aber der Rest von mir glüht gleichsam in der Erinnerung an all die anderen Zuwendungen. Ich schaue auf und sehe, wie der Fremde die Bar betritt. Er zieht eine Braue hoch und lächelt rätselhaft, als er an meinem Tisch vorbeigeht und sich zu einer Rothaarigen im hinteren Bereich der Bar setzt. Ich schaue auf die Uhr und will gehen. Erstaunt stelle ich fest, dass bloß eine halbe Stunde verstrichen ist, seit ich zum ersten Mal ankam. Später am Abend, als ich gerade ins Bett gehen will, merke ich, dass ich keine Unterhose trage, und obwohl ich danach suche, kann ich sie nirgends finden.

Gayle, 39, Managerin

Ich stelle mir vor, von sehr eigenwilligen Männern und Frauen gefesselt und dominiert zu werden. Gern male ich mir auch aus, wie ich von zwei oder drei Frauen gleichzeitig gebumst werde, während ein Mann uns dabei zusieht. Oder zwei Frauen und zwei Männer beschäftigen sich mit mir und bringen allerhand Utensilien zum Einsatz.

Meine Fantasie beginnt mit mir und meinem Mann bei dem Kauf eines Landhauses. Es gibt darin eine Dachbodenkammer, in der ich eines Tages alte Aufzeichnungen von einer Frau namens Lilli finde. Einem der Hefte entnehme ich, dass es unterhalb des Hauses einen versteckten Kellerraum geben muss, in dem sich seltsame Gegenstände befinden. Eines Tages mache ich mich auf die Suche nach diesem Keller. Ich vermute den Zugang hinter den Regalen des Weinkellers und finde ihn auch. Ich gehe hinein und sehe, dass der Raum den Beschreibungen von Lilli entspricht: Dort stehen mehrere Betten mit unterschiedlichen Utensilien. Plötzlich öffnet sich eine Tür rechts, und eine Frau kommt herein und fängt an, mir die unterschiedlichen Gegenstände an den Betten zu erklären. Es gibt ein Massagegerät, das die Brüste vergrößert, eine Spanking-Maschine sowie eine Haube, die genau herausfindet, was dich anmacht. Es gibt auch ein Schaukelpferd, das einen eingebauten Vibrator hat. Die Frau erweist sich als Verwalterin des Raums, und zwei- oder dreimal pro Woche gehe ich in diesen geheimen Keller und probiere die Utensilien aus.

Eleanor, 40, Sozialarbeiterin

Ich stelle mir vor, dass ich geschlagen, bestraft und, ja, vergewaltigt werde. Spanking machte mich immer schon an. Ich weiß noch, dass ich einmal eine Story darüber las, als ich noch sehr jung war. Und ich war ganz fasziniert davon. Ich denke an schroffe, kantige Macho-Männer, etwa an Cowboys oder Bauarbeiter. Ich fühle mich dann machtlos, sodass der Mann mit mir machen kann, was er will. Manchmal stelle ich mir vor, ich bin die einzige Frau in einer von Männern dominierten Umgebung.

Meine Fantasie ist wie eine Art Kurzgeschichte geschrieben.

Auf der Ranch war es vollkommen still, als die junge Frau die Treppe nach unten schlich, eine Hand an dem Geländer. Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust und ihr Mund war vor Schreck ganz trocken. Dauernd schluckte sie und versuchte, ihre Lippen zu befeuchten. In dem dünnen Nachthemd zitterte sie und schlich weiter zu dem Arbeitszimmer ihres Onkels. Als sie die Tür aufmachte, war sie erleichtert, da sie die vertrauten Umrisse ihres Onkels unter der Decke des behelfsmäßigen Bettes sah. Er drehte den Kopf zur Tür und stützte sich auf einem Ellbogen ab. Seine Stimme klang wachsam, sein Blick war kein bisschen schläfrig.

»Becky, was zum Teufel …?«

Die junge Frau schloss die Tür. »Ich hatte einen schlimmen Traum und mir ist kalt«, sagte sie. »Kann ich zu dir kommen?«

Er schien einen Moment zu überlegen, doch dann schlug er die Bettdecke zurück. »Na, komm, aber rasch. Du störst mich bei meiner wohlverdienten Ruhe.«

Sie kletterte in das große Bett. Ihr Onkel hatte ihr bereits den Rücken zugekehrt, weil er schlafen wollte, und so kuschelte sie sich an ihn und nahm seinen männlichen Duft wahr. Zögerlich rieb sie sich in ihrem dünnen Nachthemd an ihm.

Gil Favour war unbehaglich zumute. Becky war hinreißend und hatte ja keine Ahnung, welche Wirkung sie auf Männer ausübte. Sie war jetzt zwanzig Jahre alt, und immer wieder musste er sie daran erinnern, nicht in Gegenwart der Farmarbeiter in ihrem Nachthemd herumzustolzieren. Gil war nicht der richtige Onkel der jungen Frau, aber sie nannte ihn von jeher Onkel Gil. Sie seufzte und schmiegte sich noch enger an ihn, wobei sie mit einer Hand zufällig über seinen Schwanz strich. Sofort zog sie die Hand zurück.

»Was ist das?«, fragte sie.

Er lächelte. »Ein Schwanz, Becky, und zwar ein sehr steifer«, erklärte er.

Sie drückte ihren Mund an seine Schulter und schwieg. Ein Zittern durchlief ihren Körper. »Kann ich ihn noch mal anfassen?«, fragte sie. Sie streckte ihre kleine Hand aus, um den heißen Stab aus Fleisch zu umfassen. Gil stöhnte und hatte alle Mühe, sich zusammenzureißen, da er spürte, dass er jeden Moment kommen könnte.

»Oh«, hauchte sie unschuldig. »Das fühlt sich toll an. So warm, aber warum ist er so hart und groß? Ich möchte ihn sehen. Bitte, Onkel.«

Es wird Zeit, dass sie ihre Erfahrungen macht, dachte er. Er drehte sich auf den Rücken und stieß die Bettdecke nach unten. Ihr Mund öffnete sich vor Erstaunen.

»Er ist riesig!« Aus großen Augen sah sie ihn an und wisperte: »Stimmt es, was der Mann damit mit einer Frau machen kann? Einer der Cowboys erzählte mir, dass sie das Ding in dich stecken.«

»Ich denke, es ist an der Zeit, dass ein Mann dich in die Lust des Liebens einführt, ehe einer der Kerle deine Träume zerstört«, sagte Gil. Fest umgriff er ihren Hintern und zog ihre Hüften zu sich, damit sie seine Erektion besser an ihrem Bauch spüren konnte. Dann schob er seine Hand über ihren Venushügel unter dem dünnen Stoff. Sie wollte ihn mit einer Hand daran hindern, aber er raunte dicht an ihrem Ohr: »Erzähl mir nicht, dass du das nicht selbst abends im Bett machen willst, um ein tolles Gefühl zu haben. Du wirst feststellen, dass es noch besser ist, wenn es ein Mann bei dir macht.«

Sie vergrub ihr Gesicht an seiner Schulter. Er hob ihr Kinn mit einer Hand an. »Schau mich an«, sagte er, und als sie ihm ihre herrlichen Lippen entgegenhob, küsste er sie, massierte aber weiterhin ihren Hügel mit kräftigen Fingern. Schließlich schob er seine Hand in ihre Hose und fand die kleine Perle der Lust. Während er sie dort sanft mit dem Daumen verwöhnte, erforschte er mit den anderen Fingern ihre Spalte und spürte, dass sie dort richtig feucht war. Ihre Hüften hoben und senkten sich und nahmen bereits den Akt vorweg, den sie noch nicht erlebt hatte. Sein Atem strich über ihr Ohr.

»Ich muss dir die Hose ausziehen, damit du deine Beine für mich spreizen kannst.« Er fing an, an dem Baumwollstoff zu ziehen.

Becky bekam Panik. »Nein, halt, ich will das nicht«, rief sie, aber da drückte er sie mit seiner Kraft in die Matratze und zog ihr die Hose aus. Sie wand und drehte sich unter ihm. Unbekümmert schob er ihr das Nachthemd hoch und entblößte ihre Brüste. Er senkte den Mund herab und sog an den braunen Spitzen, was ihr einen leisen Schrei des Vergnügens entlockte. Er hob den Kopf und ließ seinen Blick über ihren Körper wandern, während er sie streichelte und ihre Beine spreizte, um das weiter erforschen zu können, was sie ihm vorenthalten wollte.

Becky hätte vor Scham im Erdboden versinken können; noch nie hatte ein Mann sie unbekleidet gesehen, und so spürte sie, wie ihr die Hitze in die Wangen schoss. Er legte ihr eine Hand auf die Innenseite ihres Schenkels.

»Öffne deine Beine für mich.«

»Nein.« Sie presste ihre Schenkel fest zusammen und schloss damit seine Hand ein.

»Jetzt gib dich nicht so spröde, Becky«, sagte er. »Denn du wirst heute Nacht so oder so gefickt, ob es dir nun gefällt oder nicht. Es wird höchste Zeit, dass ein Mann dir beibringt, wie man Liebe macht.«

Ihre Mundwinkel gingen nach unten und zuckten. Sie fing zu weinen an, aber er ignorierte ihre Tränen und zwängte ihre Beine auseinander und setzte sich auf sie. Er nahm seinen Schwanz in die Hand und tastete nach dem Eingang. Gott, sie war so eng! Mit den Fingern spreizte er ihre Öffnung, damit er seine Spitze hineinschieben konnte. Sobald er das geschafft hatte, würde es ihm nicht schwerfallen, sich ganz in sie zu stoßen, aber er hatte sich unter Kontrolle und ging zunächst behutsam vor.

»Aufhören, Onkel Gil. Hör auf, du tust mir weh. Ich will das nicht«, protestierte sie.

Plötzlich verlor er die Geduld mit ihr. Er löste sich von ihr, zerrte sie aus dem Bett und stieß sie über eine Lehne seines Sessels. Rasch schob er ihr Nachthemd hoch und verpasste ihr eine Tracht Prügel auf den bloßen Hintern. Da ihre Backen noch von einem anderen Spanking durch Gils Hände brannten, unterwarf sie sich sofort seiner Autorität.

»Mach die Beine breit, wenn ich’s sage!«, fuhr er sie an. »Und streck mir jetzt deinen Arsch entgegen.« Er packte sie an den Hüften, positionierte sie für sich und rammte sich von hinten in sie. Mit hartem Rhythmus nahm er sie. Sie griff mit den Händen hinter sich, um ihn wegzustoßen, doch es war zwecklos.

»Aufhören, Onkel Gil«, rief sie. »Bitte hör auf, ich mag das nicht.«

Er packte sie am Handgelenk und zog ihre Hand hinter Beckys Rücken. »Becky, Kleines, du bist vollkommen eng, weil es für dich das erste Mal ist. Du musst aufhören, dich mir zu widersetzen. Entspann dich.«

Augenblicklich ließ ihr Widerstand nach, und mit kleiner Stimme sagte sie: »Tut mir leid, ich tue, was du sagst. Ich will, dass du es mir zeigst.«

Er zog sich aus ihr zurück und nahm sie in den Arm. »So ist’s besser. Fangen wir noch mal von vorn an«, sagte er. An der Hand führte er sie zurück zum Bett. Nackt setzte er sich auf die Bettkante, Becky stand vor ihm. »Lektion eins. Wenn ein Mann eine Frau braucht, will er sehen, was er geboten bekommt, also zieh dein Nachthemd aus, damit ich dich sehen kann.«

Sie zierte sich vor Scham. Dann suchte sie seinen Blick, griff den Saum ihres Hemds und zog es sich langsam über den Kopf. Gil sah, wie ihre langen, schlanken Beine sichtbar wurden, kurz darauf die runden Hüften und das braune Schamhaar, die Taille, zuletzt die gewölbten Brüste mit den braunen Nippeln. Sie ließ das Hemd zu Boden fallen. Ihr Gesicht war rot angelaufen, und sie zitterte, als sie unbekleidet vor ihm stand. Gil betrachtete sie von Kopf bis Fuß und nahm ihren Liebreiz in sich auf.

»Und jetzt dreh dich um«, sagte er.

Nervös drehte sie sich um und wendete den Blick erst von ihm, als sie ihm ganz den Rücken zukehrte. Er schaute auf ihren geröteten Hintern, und ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Dann zog er sie zu sich auf die Knie und spürte, wie sehr ihn das Gefühl von ihrer Haut auf seiner erregte. Sein Verlangen war aufs Neue entfacht. Er spürte die Lippen ihrer Pussy; sie war nass. Diesmal würde es leicht sein. Er drückte sie aufs Bett und sagte mit drängendem Unterton: »Jetzt mach die Beine breit für mich.«

Diesmal gehorchte sie ihm aufs Wort, sodass er sie schnell nehmen konnte. Mit beiden Händen umfasste er ihr Gesäß, zog sie an sich und drang hart in sie ein. Ihr entwich ein Stöhnen, und sie entspannte sich und begann, ihre Hüften vor und zurück zu bewegen. Es dauerte nicht lange, da legte er den Kopf in den Nacken und kam in ihr. Dann ruhte seine Stirn auf ihrer Schulter.

»Beim nächsten Mal machst du, was verlangt wird, dann wirst du es auch genießen können.«

Annabelle, 29, Verwaltungsangestellte

In meinen Lieblingsfantasien kommen immer wieder Themen vor, die damit zu tun haben, dass ich machtlos bin und grob von einer oder mehreren Personen verführt werde; oder ich werde geschlagen, vergewaltigt und hilflos gefesselt. Alternativ male ich mir aus, dass ich einen Mann (oder auch eine Frau) in der Öffentlichkeit schlage und dann ficke. Bondage törnt mich an, und ich schreibe für ein Bisexuellen-Magazin, das mich richtig geil macht. Interessierten Gästen zeige ich auch gern unsere »Spielzeugsammlung«. Ich mag Gruppensex, Sex in der Öffentlichkeit wie auch S/M vor den Augen anderer. Ich liebe meine langen Lederstiefel und das Korsett meines Partners. Ich stehe auf den Schmerz, als meine Nippel gepierct wurden – langsam, stetig und ohne Schmerzmittel –, während ich gefesselt dalag.

The Story of O war ein früher Anmacher für mich. Für mich gibt es keine spezielle erotische Kleidung, abgesehen von meiner Vorliebe für Leder. Als ich noch zur Schule ging, machte es mich an, wenn mein Freund mich massierte. Ich stellte mir vor, dass ich hilflos und gefesselt bin. Als ich dreizehn Jahre alt war, fesselte ich mich sogar selbst. Mit sechzehn entdeckte ich Nancy Friday.

Meine Lieblingsfantasie geht so: Ich bin ein ungezogenes Mädchen gewesen. Es ist nie klar, was ich eigentlich gemacht haben soll, aber ich stecke in Schwierigkeiten. Mein männlicher Partner ist sauer und beschließt, ein Exempel an mir zu statuieren. Wir geben eine Dinnerparty an diesem Abend, und als die Mahlzeit beendet ist, sagt mein Partner mir plötzlich, ich solle meine Sachen ausziehen. Die anderen Gäste sind natürlich schockiert, mein Partner versichert ihnen aber, dass alles in Ordnung sei, dass ich mich schlecht benommen habe und deswegen bestraft werden müsse.

Sowie ich nackt bin, drückt er mich über einen Stuhl. Das tut weh, mein Rücken ist gespannt. Die anderen Gäste wissen offenbar nicht, wo sie hinsehen sollen und verstummen verdutzt. Plötzlich durchzuckt mich ein glühender Schmerz, als ein Rohrstock mit hoher Geschwindigkeit auf meine Poritze niedersaust. Ich versteife mich und versuche, mich zu bewegen. Das zieht nur noch einen und noch einen Schlag nach sich. Ich wimmere und schreie bei jedem Hieb. Die anderen Gäste habe ich ausgeblendet, da ich mich voll darauf konzentrieren muss, die Prügelstrafe zu überstehen. Dann merke ich, dass es vorüber ist. Langsam lässt der Schmerz nach.

Ehe ich begreife, was um mich herum geschieht, spüre ich, dass eine kühle, zähe Flüssigkeit an meinem Hintereingang aufgetragen wird. Ich winde mich und versuche, von der Stuhllehne wegzukommen. Aber es hilft nichts; man hält mich fest. Als ich die Augen aufmache, sehe ich einige der Gäste. Sie scheinen zu warten, insbesondere ein Mann. Plötzlich dringt jemand hart in meinen Arsch ein. Eine Hand legt sich über meinen Mund, um meine Flüche zu unterdrücken. Mein Partner treibt sich rhythmisch in mich. Bei jedem Stoß habe ich das Gefühl, mein Körper zerplatzt in zwei Hälften, doch ich bin auf dem Weg zum Orgasmus. Ein letzter Stoß, und ich fühle den heißen Saft in mir. Mein Partner sinkt auf mich. Ein anderer Mann nimmt den Platz meines Partners ein. An diesem Punkt hat die Fantasie ihren Zweck erfüllt.

Tina, 35, Büroangestellte

Männliche Dominanz ist genau mein Ding; auch Spanking. Ich weiß auch nicht, warum das so ist, zumal ich Männern nie gestattet habe, dass sie mich in irgendeiner Weise im Alltag dominieren. Trotzdem mag ich es, wenn ich auf sexueller Ebene dominiert werde. Ich liebe die Vorstellung, dass einflussreiche Personen mich ausnutzen, aber natürlich nur sexuell! Mir gefallen Männer in Uniform, besonders Polizisten. Nach einem Work-out im Fitness-Center könnte ich dem erstbesten Polizisten, der mir über den Weg läuft, die Klamotten vom Leib reißen.

Das ist die Fantasie, die mir kommt, wenn ich im Sommer draußen bin. Wann immer ich in der Sonne bin, fühle ich mich erregt. Wenn niemand zu sehen ist, ziehe ich mein T-Shirt aus. Ich kann die Brise auf meiner Haut spüren. Das fühlt sich so toll an, dass ich beschließe, die Luft an meine Brüste zu lassen. Daher ziehe ich meinen BH so weit runter, dass er meine Busen noch stützt, sie aber freigibt. Im Gehen spiele ich an ihnen herum. Ich befeuchte meine Finger und reibe über meine Nippel. Zwischen den Beinen spüre ich, dass ich feucht werde, und schaue mich um, aber da ist niemand. Ich lege mein T-Shirt auf den Boden und ziehe meine Shorts runter, damit ich das Pulsieren zwischen den Schenkeln lindern kann. Während ich meine Titten massiere und mit zwei Fingern tief in mich eindringe und meinen Kitzler stimuliere, merke ich gar nicht, dass ich beobachtet werde. Sobald ich meinen Orgasmus herausgeschrien habe, mache ich die Augen auf und sehe den Mann (er ist immer um die fünfzig), der vor mir steht und mich mit einem strafenden Blick ansieht. Er meint, dass ich mich schämen soll. Als ich erwidere, dass ich mir keiner Schuld bewusst bin, sagt er, er werde mir eine Lektion erteilen, die ich nicht so schnell vergesse. Schon packt er mich bei den Handgelenken und zieht mich auf die Füße. Er zerrt mich zu einem Baumstumpf wenige Schritte entfernt, setzt sich, legt mich übers Knie, zieht mir die Shorts runter und verabreicht mir eine Tracht Prügel.

Mein Arsch steht in Flammen, dann schiebt der Mann mir eine Hand zwischen die Beine und fühlt, wie sehr mich das anmacht, was er tut. Er sagt mir, wie ungezogen ich sei und dass ich seinen Gürtel zu spüren bekomme. Schon drückt er mich bäuchlings über den Baumstumpf, sodass mein Arsch gut zur Geltung kommt. Ein leichter Wind streicht über meine brennenden Backen. Langsam nimmt er seinen Gürtel ab, verpasst mir sechs knallende Hiebe mit dem Ledergürtel auf den Arsch, ehe er die Hose runterlässt und mich hart von hinten bumst. Ich weiß immer noch nicht, wer dieser Mann war, und werde es wohl auch nie erfahren.

Gern würde ich ein paar Mal pro Woche jemanden aufsuchen, der mich entsprechend diszipliniert; und dann, während mein Arsch noch so richtig brennt, möchte ich mich von meinem Freund ficken lassen.

Shelly, 35, Köchin

In meinen Fantasien kommen mehrere Elemente immer wieder vor. Und zwar: Ein älterer Mann oder eine jüngere Frau spankt mich; zwei Männer penetrieren mich gleichzeitig vaginal und anal; Bondage, Voyeurismus – ich werde beobachtet, tue aber so, als merke ich es nicht. Als ich jung war, hatten meine Eltern eine Reihe Sexmagazine. Ich mochte all die schmutzigen Geschichten darin, ich wuchs also in einem sexy Haushalt auf. Meine Eltern waren sehr offen. An ein Buch kann ich mich besonders gut erinnern; es war auf Italienisch. Ein Cartoon, in dem ein Mädchen auf einem Strand einschläft. Sie träumt von Sex und wird von etwa fünfzehn Männern geweckt, die sie in allen erdenklichen Stellungen vögeln. Am Schluss spritzen sie alle auf sie ab oder kommen in ihrem Mund, bis sie ganz von Sperma besudelt ist. Mit diesem Buch hatte ich meinen ersten Orgasmus. Ich stellte mir vor, ich wäre dieses Mädchen. Jahrelang wünschte ich, mir würde so etwas geschehen.

Erotische Literatur macht mich immer an. Zur Zeit stehe ich aufs Body-Piercing. Ich habe Piercings in der Zunge, dem Bauchnabel und den Nippeln, dazu Tätowierungen auf den Oberarmen. Leute mit Tattoos und Piercings finde ich sexy, besonders Biker. Ich bin selbst Bikerin. Wenn ein paar hundert Biker auf einer Party zusammenkommen, ist jede Menge Sexfeeling in der Luft! Ich liebe sexy Talk, Flirten in Gruppen, wenn alle gut drauf und locker sind.

Hier ist meine Lieblingsfantasie: Es ist Abend, und jede Menge Wein ist geflossen. Zwei Männer, eine Frau und ich sind zusammen. Die Frau legt sich auf den Rücken, und ich lecke ihren Kitzler, während ich von einem der Männer gefickt werde. Der andere schiebt mir seinen Schwanz in den Mund. Die Frau schnallt sich einen Dildo um und vögelt mich, während der andere Typ meinen Arsch fickt. Dann muss ich den Schwanz des anderen lutschen. Schließlich beschließen die beiden Männer, dass wir Frauen uns schlecht benommen haben und verpassen uns das Spanking unseres Lebens. Sie legen uns übers Knie, sodass wir Mädels uns sehen und uns gegenseitig mit Zungenküssen verwöhnen können. Danach sollen wir uns in die 69-Position legen und uns mit den Fingern ficken, während die beiden Männer uns dabei zuschauen. Sie fesseln uns später, verbinden uns die Augen und vögeln uns abwechselnd. Dann herrscht Stille im Raum. Wir sehen zwar nichts, spüren aber, dass die Männer sich uns nähern: Sie spritzen in unsere Münder, auf unser Haar, verteilen ihren Saft auf unseren Brüsten. Sie lösen die Fesseln der anderen Frau und legen die Frau auf mich. Dann fesseln sie uns in der 69-Position und spanken uns mit der flachen Hand, später auch mit einer Gerte, die so schmerzhaft ist, dass wir um Gnade betteln.

Und die ganze Zeit über zwingen sie uns, uns gegenseitig zu lecken. Dann lösen sie die Fesseln. Die Männer legen sich auf den Rücken, und wir sollen uns auf sie setzen und sie reiten, bis sie kurz vorm Kommen sind. In letzter Sekunde stoppen sie uns und ziehen uns auf ihre Gesichter, weil sie uns lecken und lutschen wollen, bis wir uns vor Orgasmen kaum noch retten können. Danach drehen wir die Kerle auf den Bauch, greifen nun selbst zu den Gerten und verpassen den Männern eine Abreibung. Die Frau saugt und zwickt danach meine Nippel und vögelt mich noch mit dem Strap-on Dildo, während die Kerle hilflos zusehen. Wir beenden den Abend damit, dass mir alle drei eine sehr ölige Massage gönnen.

Tracey-Jay, 28, Konstrukteurin elektrischer Motoren

In meinen Fantasien kommen immer wieder Themen wie Bondage und leichte S/M-Sachen vor. Ich bin vor meinem Mann zu Hause und beschließe, ihn entsprechend zu empfangen. Also gehe ich nach oben, dusche und ziehe sexy Unterwäsche und Strapse an. Dann lege ich mich aufs Bett und warte auf ihn. Als er nach Hause kommt und mich auf dem Bett sieht, beschließt er, mich zu bestrafen. Er holt fünf Halstücher aus einer Schublade und fesselt meine Hand- und Fußgelenke an die Bettpfosten. Dann zieht er sich aus, um seine riesige Erektion zu befreien und verbindet mir mit dem letzten Schal die Augen. Damit beginnt der Spaß.

Erst küsst er meine Arme, Beine, den Hals und meinen Bauch, wobei er aber meine Brüste und meine Muschi auslässt. Er macht so lange weiter, bis ich ihn anflehe, mich intensiver zu küssen. Daraufhin verteilt er zarte Küsse auf meinen Brüsten und leckt meine Nippel, bis sie hart aufragen. Endlich widmet er sich meiner Muschi, verwöhnt mich dort mit Küssen und erforscht mich mit der Zunge. Er geht jetzt wilder vor, leckt und saugt abwechselnd an meinem Kitzler. Ich halte es nicht mehr aus und flehe ihn an, dass er mich endlich vögeln soll, aber er hört nicht auf, meine Klitoris zu stimulieren. Ein intensiver Orgasmus erfasst mich, und ehe ich’s richtig merke, fickt mein Mann mich schon. Weitere Mini-Orgasmen schütteln meinen Körper, meine Pussy zerfließt. Schließlich spüre ich seinen Saft in mir. Erst dann löst er meine Fesseln und nimmt mir die Augenbinde ab. Der Orgasmus war umso stärker, da ich nichts sehen konnte, und später schlafen wir zufrieden und eng umschlungen ein.

Shelagh, 18, Fitnesstrainerin

Ich denke oft daran, Sex in einer Scheune oder auf Heuballen zu haben. Die Vorstellung, gefesselt und mit verbundenen Augen dazusitzen, macht mich an. Meine Fantasie beginnt als gewöhnlicher Abend; zu zweit gehen wir was essen, trinken ein bisschen, albern herum und kommen immer mehr in Fahrt. Wir sind ein wenig beschwipst und fahren nach Hause. Sobald wir es uns mit noch einem Glas Wein gemütlich gemacht haben, fängt er an, mich zu küssen und anzufassen. Er zieht erst mich und dann sich selbst aus. Dann verbindet er mir die Augen, führt mich in die Küche und fesselt mich. Ich verspüre einen Schauer und merke, dass meine Nippel hart werden. Er drückt mich zu Boden und befiehlt mir, den Mund aufzumachen. Er schiebt mir einen Löffel in den Mund, und ich schmecke Joghurt. Als er mich weiter füttert, läuft mir der Joghurt aus dem Mund und tropft zwischen meine Brüste. Mein Freund leckt alles von meiner Haut. Dann spüre ich Eiswürfel; er reibt mir damit über meine Lippen, den Hals und zeichnet meine Brüste nach. Er experimentiert noch mit allerhand Sachen aus dem Kühlschrank, ehe wir heißen Sex auf dem Küchentisch haben.

Jenny, 31, Pflegerin

Dominante Männer mochte ich immer schon. Als Teenager fand ich behaarte Männer sexy, heute ist’s mir egal. Schwarze Unterwäsche finde ich toll, ich liebe Samt, Spitze, Blumendüfte und den Duft von Moschus. Mit fünfzehn Jahren fing ich an, Pornos zu lesen.

Meine Fantasien spielen meist in früheren Zeiten, und am liebsten mag ich die Vorstellung, Sex auf einem Heuboden zu haben. Eigentlich total blöd, weil ich im wirklichen Leben allergisch auf Heu reagiere! Mir gefallen Schauspieler wie Colin Firth, Sean Bean, Kenneth Branagh und Mel Gibson. Mein ganzes Leben schon interessiere ich mich für Geschichte, besonders für das sechzehnte Jahrhundert. Hört sich blöd an, aber mein Lieblingsmann in der Geschichte ist Heinrich der Achte. Könnte ich in die Zeit zurückreisen, würde ich gern wie Moll Flanders in Defoes berüchtigtem Roman sein. Mein Sexleben würde sich bestimmt verbessern, wenn ich einen großen, rothaarigen Mann mit blauen Augen hätte, am liebsten einen Waliser, der wie ein Rugbyspieler gebaut ist!


Kapitel sieben

Nicht nur Körper: Ärzte, Schwestern und andere
Uniformen. Abgedrehte Stiefel, Lederliebhaber,
Punker und Nazis. Vampire, Tiere und
andere Wesen. Totale Tabus

Ohne Tabus wäre Sex nicht halb so ungezogen. Der Kitzel des Verbotenen – dieser Wunsch, einen Schritt weiterzugehen, als wir eigentlich sollten – ruft Erinnerungen wach an Späße aus Kindheitstagen: Man schlich sich in ein Zimmer, obwohl man nicht hineingehen durfte, und kehrte mit einer Trophäe zurück, mochte sie auch noch so unbedeutend sein. Später krümmte man sich in seinem Triumph vor Lachen. Es geht um die Aussicht, ungestraft davonzukommen, die Regeln zu missachten, die Erwachsenen (die Autoritäten) zu überlisten und eine tolle Zeit zu haben. Ich habe viel über für das Konzept des unangemessenen Verhaltens; es ist der Freund der erotischen Fantasie und ein vorherrschendes Thema in Black-Lace-Romanen. Meine Autorinnen erinnere ich immer daran, dass es für die Hauptfigur sehr viel ungehöriger ist, den Slip im Büro auszuziehen und nicht im Verlauf einer Orgie. Bei erotischen Fantasien geht es um das Unerwartete – um das »was wäre wenn?« Anders als in Träumen, in denen wir unserem Unbewussten ausgeliefert sind, können wir bei unseren Fantasien die Darsteller und den Ort bestimmen, uns ausziehen oder aufregende Wäsche anziehen und so weit gehen, wie es uns eben gefällt. Wir können uns in erotischen Situationen sehen, die uns im wirklichen Leben vielleicht so peinlich wären, dass wir sie nie anstreben würden.

Die Fantasien, die ich in diesem Abschnitt zusammengestellt habe, gehören zu den Storys, bei denen es um mehr geht als nur »um Leute, die Sex haben«. Es handelt sich um Fantasien, in denen Themen vorkommen, die über das rein Körperliche hinausgehen; in denen der menschliche Körper nicht unbedingt im Mittelpunkt stehen muss. Damit wären wir beim Fetischismus und bei Kleidung, die extra für Sex angezogen wird; dazu gehören auch Bereiche wie Bondage, Spanking, Züchtigung, Rituale und alle Instrumente der Disziplinierung; ebenso eher ungewöhnliche Themen wie Tiere und Aliens.

Ärzte, Schwestern und andere Uniformen

Während Männer eher dazu neigen, sich die perfekten Körperregionen der idealen Partnerin bildhaft vorzustellen, malen sich Frauen oft Situationen aus, in denen eine unübersehbare Dynamik der Charaktere am Werk ist. Nirgendwo lässt sich das besser darstellen als bei den Fantasien, die die Grenzen der gesellschaftlichen Stellung überschreiten oder mit sozialen Konventionen brechen. Das kann wie ein potentes Aphrodisiakum sein; man nähert sich einem Fremden auf eindeutige Weise oder strippt ein wenig zu provokant vor dem Arzt. Da wir Erwachsene sind und das Ziel des »Davonkommens« darin besteht, dass wir einen anderen sexuell erobern, mit dem wir keine ausgefallenen Sachen machen sollten, ist der Spieleinsatz sehr viel höher.

Wenn wir uns an einen Arzt heranmachten, er uns aber abblitzen ließe, wären wir so peinlich berührt, dass wir diesem Mann nie wieder unter die Augen treten möchten. Deshalb geht es in vielen der Fantasien im ersten Abschnitt darum, dass die andere Seite die Kontrolle an sich reißt. Wir müssen uns nicht schämen, wenn wir nach den Dingen fragen, die wir wirklich wollen. Sozialer Rang und Berufe werden in diesen Fantasien fetischisiert, und zwar in einer Weise, dass derjenige, der den Beruf ausübt, auch derjenige ist, der die Führung übernimmt. Indem wir uns in die Obhut des anderen geben, treten wir von unserer Verantwortung zurück. Wir müssen unserem Zahnarzt vertrauen; sie/er hat die Möglichkeit, uns eine Menge Schmerzen zuzufügen. Außerdem müssen wir das tun, was sie/er sagt. Das gilt auch für die Polizei, für Feuerwehrleute und für alle anderen, bei denen es im Beruf darauf ankommt, dass wir mitmachen, damit sie ihren Job auch richtig ausüben können – dazu zählen auch Politessen.

Wie viele Frauen werden schwach bei dem Gedanken an einen gut aussehenden Arzt, der in weißem Kittel und mit sauberen Händen daherkommt und uns einmal gründlich untersuchen will? Kein Wunder, dass die US-Fernsehserie Emergency Room auf Anhieb ein Hit war; wer auch immer George Clooney als Doctor Ross gecastet hat, verstand etwas von der Anziehungskraft der Fantasien rund um Ärzte und Medizin. Die andere Seite der Medaille ist die immer aktuelle männliche Fantasie, in der die sexy Krankenschwester vorkommt. Gut aussehend, weiblich, fürsorgend und ungezogen, wird sie uns einen unvergesslichen Aufenthalt im Krankenhaus ermöglichen. Das medizinische Umfeld gefällt wohl beiden Geschlechtern, da wir es uns oft wünschen, dass man uns die Verantwortung für unsere sexuellen Begierden abnimmt und den Leuten überlässt, die bestens ausgestattet sind, um mit unseren Bedürfnissen klarzukommen. Die Umgebung ist sauber und die Ausstattung eignet sich für den Fetischismus – all die Gummihandschuhe, die Schläuche und medizinischen Gerätschaften, die eingeführt werden können …

Unserer Vorstellungskraft fällt es nicht schwer, all diese medizinischen Utensilien auf ein sexuelles Level zu heben: Die Kittel werden noch ein wenig enger, ein wenig weißer; und die Stethoskope werden noch biegsamer und phallischer. Bei der ersten Fantasie im Anschluss handelt es sich um eine besondere Zahnarztfantasie. Seitdem Steve Martin in Der Kleine Horrorladen (OT: Little Shop of Horrors) als sadistischer Zahnarzt herumsprang, ist mir klar, warum dieser Berufsstand zum Fetisch werden konnte. Das Aufzwängen des Mundes, das Herumstochern im Mund; eine krude Variante des Sexaktes, aber der Zahnarzt hat hier die Macht, der Patient/die Patientin ist verletzlich; das sind die beiden bestimmenden Faktoren, nicht der Schmerz oder das tatsächliche Bohren an einem Zahn. Die meisten Fantasien rund um Medizinisches haben natürlich kaum etwas gemein mit der medizinischen Realität und haben auch nichts mit Schmerzen zu tun. Nicht die Zähne sind wichtig, es geht um das Ausgeliefertsein und die Hilflosigkeit in Gegenwart der dominanten Person, die fetischisiert wird.

Polizisten und Feuerwehrleute kommen natürlich auch vor. Einige der Frauen, mit denen ich mich unterhalten habe, gaben sogar zu, dass sie sich manchmal extra in der Nähe von Feuerwachen aufhalten und offen flirten, in der Hoffnung, ihr großes Los zu ziehen. Wann immer ich fragte, was der ausschlaggebende Faktor sei, bekam ich als Antwort, es sei die Uniform. Eine Frau fing sogar eine Affäre mit einem Feuerwehrmann an, nachdem sie ihn in der Wache besucht hatte. Doch als er später in normaler Kleidung vor ihrem Haus stand, verlor sie das Interesse. Wenn das arme Mädel mutig genug gewesen wäre, ihm zu sagen, was sie wirklich wollte …

Deshalb kann es so viel Spaß machen, sich entsprechend zu kleiden. Wenn der Lover auf Politessen steht, dann besorgen Sie sich so eine flache Kopfbedeckung und seien Sie extra streng mit ihm. Belohnt werden Sie mit einem Enthusiasmus, mit dem vielleicht nur eine Dosis Viagra mithalten kann. Man sollte stets daran denken, dass die meisten von uns – Frauen wie Männer – eher schüchtern sind, wenn es darum geht, die Initiative zu ergreifen; man neigt schnell dazu, den unterwürfigen Part zu übernehmen. Nur wenige von uns wollen es riskieren, den sexuell dominanten Part zu übernehmen. Denn das bedeutet ja auch, dass man entsprechend mehr zu tun hat. Ständig muss man vorausschauend denken und sich überlegen, welches Szenario man schaffen möchte und welche Utensilien man dafür braucht.

Die Fantasien in diesem Abschnitt gehen ins Detail; steht ein bestimmtes Material oder Objekt im Mittelpunkt, so wird jedes Detail liebevoll beschrieben. In Eves Fantasie ist es nicht irgendein alter Bohrer, den ihr Zahnarzt benutzt; es ist ein Bohrer, der einen langen Griff aus schwarzem, eloxiertem Aluminium hat. Die Karte, auf der ihr nächster Termin vermerkt ist, weist Goldschnitt und goldene Lettern auf, und die Praxis befindet sich im exklusivsten Viertel der Stadt. Alles ist perfekt gestylt in dieser Fantasie aus dem medizinischen Bereich.

Eve, 32, Ärztin

In meinen Fantasien kommen immer wieder Zahnarztpraxen vor, auch Bondage-Szenarien mit einem Himmelbett, oder ich sitze im Schneetreiben in einem Landhaus fest. Im Augenblick machen mich am meisten medizinische oder zahnärztliche Untersuchungen an sowie Black-Lace-Bücher.

Hier nun meine Fantasie: Im Briefkasten finde ich ganz unerwartet einen Termin beim Zahnarzt. Die Karte ähnelt einer anspruchsvollen Einladungskarte, hat Goldschnitt an den Kanten und goldene Lettern. Der Termin ist für den Abend arrangiert, dem Wortlaut entnehme ich, man freue sich auf mein Erscheinen in der Praxis. Die Praxis befindet sich in einem der exklusivsten Viertel der Stadt. Ich ziehe meine sexy schwarze Unterwäsche an und entscheide mich für das Kleid, das durchgehend geknöpft wird.

Als ich bei der Praxis ankomme und klingele, antwortet eine Männerstimme durch die Gegensprechanlage. Ich erfahre, dass ich am Ende der Treppe im Wartebereich Platz nehmen soll. Das Wartezimmer ist elegant eingerichtet und hat einen offenen Kamin, über dem ein Spiegel mit Goldrahmen prangt. Ich hänge meinen Mantel auf, nehme Platz und warte. Nach einer gefühlten Ewigkeit ruft eine Stimme: »Guten Abend, Miss. Bitte kommen Sie in den Behandlungsraum. Ich werde gleich bei Ihnen sein.«

Als ich in den Behandlungsraum komme, fällt mein Blick auf einen Zahnarztstuhl aus weißem Leder mit einer Reflektorlampe darüber und all den Instrumenten, Konsolen und Tabletts zu beiden Seiten. Der Raum selbst ist nur schwach erleuchtet, sodass der Stuhl im Lichtkegel der Lampe umso heller hervorsticht. Mit geschmeidigen Bewegungen setze ich mich in den Stuhl, der sich langsam nach hinten neigt. Es fühlt sich bequem an, doch das grelle Licht blendet mich ein wenig. Eine ganze Weile warte ich noch, ehe ich Schritte höre. Der Zahnarzt betritt den Raum und nimmt auf dem Hocker hinter dem Stuhl Platz. Ich kann den Mann nicht sehen, nehme nur wahr, wie er die Hand vorbei an meinem Kopf ausstreckt, um die Lampe neu einzustellen. Der Arm sieht kräftig aus und hat weiche, blonde Härchen, die Finger der Hand sind lang und schlank. Ich lege den Kopf weiter in den Nacken, um das Gesicht des Fremden sehen zu können. Er ist sonnengebräunt und hat blondes Haar und blaue Augen. Ein Lächeln deutet sich um seinen Mund an, doch keiner von uns sagt ein Wort.

Mit weichen Lederbändern befestigt er meine Handgelenke an den Armstützen. Obwohl meine Hände jetzt gefesselt sind, weiß ich, dass ich sie jederzeit zurückziehen könnte, wenn ich es wollte. Während er ein Tuch unter meinem Kinn befestigt, streicht er mit dem Arm über meine harten Knospen. Was folgt, ist eine lange zahnärztliche Untersuchung, in deren Verlauf er genau in jeden Zwischenraum schaut. Die Untersuchung ist schmerzfrei und gründlich, und ich empfinde sie als erotische Penetration meiner Mundhöhle. Nach einer kurzen Pause erklärt er mir, ich benötige eine kurze Behandlung. Ich nicke nur; es bedarf keiner weiteren Worte. Er setzt mir eine Nasenmaske auf und dreht das Gas auf. Aber er versichert mir noch, das Gas werde mich lediglich in eine traumähnliche Entspannung versetzen und nicht betäuben. Ein Gefühl von Wohlbefinden und Entspannung überkommt mich, und jedes Verlangen, mich zu widersetzen, ebbt ab.

Langsam macht er die Knöpfe meines Kleids auf. Nach jedem einzelnen Knopf nimmt er sich die Zeit, mir in die Augen zu sehen. Als er auch den letzten Knopf aufgemacht hat, legt er meinen Oberkörper frei und betrachtet meine Brüste, die sich unter dem Spitzen-BH abzeichnen. Dann drückt er einen meiner Nippel zusammen. Von dem Instrumententablett nimmt er eine Tube mit Gel und lässt je einen Klecks von der zähen Masse auf meine Brüste tropfen. Langsam massiert er das Gel in meine Brüste. Das Gel fühlt sich kühl an und löst ein Kitzeln auf meiner Haut aus. Danach hakt er aus der Konsole einen langen Schlauch mit Düse aus, den er abwechselnd über meine Brustspitzen hält: Kühle Luft strömt über meine empfindliche Haut. Schließlich saugt er das Gel von meiner Haut und fängt meine Nippel kurz mit der Düse des Ansaugschlauchs ein; mit einem leisen Plopp gibt er sie wieder frei. Im nächsten Moment hängt er den Schlauch zurück in die Halterung und zieht das Instrumententablett näher zu sich. Mein Blick fällt auf Nippelklemmen, die mit einer kurzen Kette verbunden sind. Jede Brustspitze bekommt eine Klemme. Anfangs nehme ich einen kurzen Schmerz wahr, der rasch nachlässt und den Weg freimacht für ein prickelndes Lustgefühl. Das Lätzchen schiebt er mir über die Brüste. Das gummiartige Plastik klebt an den Stellen, an denen noch etwas Gel ist. Die Klammern sind durch das durchsichtige Material zu sehen.

Meine High Heels aus Wildleder nimmt er mir ab und wirft sie in eine Ecke. Er küsst die Haut zwischen meinen langen Seidenstrümpfen und dem Spitzensaum meiner Unterhose, fängt außen an und arbeitet sich langsam zu den Innenseiten meiner Schenkel vor. Dann drückt er einen Kuss auf den Satinstreifen, der meine Vulva bedeckt. Tief atmet er den Duft meines Geschlechts ein. Ich begehre gegen die Fesseln an den Händen auf. »Du musst Geduld haben«, sagt er und lächelt, als er mir in die Augen sieht. Durch den dünnen Satinstoff streichelt er über meine Sexlippen und schiebt einen Finger unter das weiche Material. Seine Finger schlüpfen unter das elastische Bündchen. Ich drücke den Rücken durch, während er mir den Slip auszieht. Es dauert nur Sekunden.

Als Nächstes spüre ich, dass meine Beine gespreizt werden, sodass meine Füße über die Kante des Stuhls hängen. Mein rechter Knöchel ruht auf einer Halterung und wird befestigt, dem linken Knöchel ergeht es in der gleichen Weise. Jetzt bin ich komplett gefesselt, schamlos entblößt und auf verführerische Weise verletzbar; meine Knie sind leicht gebeugt, meine intimste Stelle ist seinen Blicken ausgesetzt.

Die Bohrer über mir beäugen mich wie Raubtiere, die auf Beute aus sind, die herabhängenden Schläuche berühren fast meine Haut. Er nimmt einen großen Bohrer von der Halterung und spreizt sanft meine Sexlippen mit einer Hand, um meine geschwollene Klitoris zu entblößen. Der Bohrer hat einen langen Griff aus schwarzem, eloxiertem Aluminium, und am Ende befindet sich ein kleines, poliertes T-Stück aus Silber. An einem Ende lugt eine Spitze des Bohrers hervor, aber das Ende gegenüber ist abgerundet und weich und keineswegs bedrohlich. Er hält die abgerundete Spitze so, dass sie meine sehnsuchtsvoll wartende Perle berührt. Mit einem Fuß betätigt er ein Pedal; der Bohrer erwacht und beginnt sich zu drehen. Normalerweise bin ich bei dem hohen Sirren der Bohrer immer gleich ein nervliches Wrack, aber jetzt bin ich entspannt und freue mich auf die Art der Zuwendung. Die Bohrerspitze rotiert auf höchster Stufe in der Luft und versprüht einen kühlenden feinen Nieselregen, der sich wie Tau auf die Innenseiten meiner Schenkel und meine Schamhaare legt. Die Turbine überträgt die exquisiten Vibrationen und löst Wellen der Lust in mir aus, als der Arzt die Spitze leicht um meine Klitoris wandern lässt. Ich spüre, wie mir die Säfte an den Schenkeln hinablaufen, vermischt mit dem Sprühregen des Bohrers. Ich seufze leise und drücke meine Füße in die Stützhalterungen, wobei meine Vulva das unverschämt kalte Metall des Griffs berührt. Plötzlich hört er auf und hängt den Bohrer zurück.

Sanft umkreist seine Fingerkuppe die Haut meiner Labien, ehe er mir zwei Finger in meine Vagina schiebt und mit Zufriedenheit registriert, wie nass ich bin. Wissend lächelt er in sich hinein. Als Nächstes holt er aus einem Schrank hinter dem Behandlungsstuhl einen kleinen, blauen Gegenstand hervor, der wie ein Schmetterling geformt ist. Während er das Objekt im Schein der Lampe dreht, kann ich erkennen, dass der »Schmetterling« an einer Seite mehrere feingliedrige Gummispitzen aufweist; schwarze Bänder hängen von beiden Seiten herab. Gegenüber von den Gummispitzen befindet sich ein schwarzer Zylinder, der über einen aufgerollten Schlauch mit dem Instrumententablett verbunden ist. Als der Zahnarzt die Bewegung meiner Augen wahrnimmt, sagt er: »Die Druckluft treibt nicht nur die Turbinen der Bohrer an. Wenn ich das Fußpedal betätige, werden die Spitzen auf dem Schmetterling sich bewegen und rotieren, genau dort, wo Sie am liebsten berührt werden möchten. Je fester ich das Pedal drücke, desto schneller wird das Gerät laufen und desto mehr werden Sie stimuliert. Sie werden dort Lust verspüren, wo Sie es am meisten benötigen.«

Langsam und präzise legt er mir den Schmetterling auf die Vulva. Ich hebe meine Pobacken von dem Stuhl, sodass der Arzt die Bänder befestigen kann. Sowie er die Bänder stramm zieht, spüre ich die weichen Spitzen, die sich zwischen meine Sexlippen schieben und bereit sind, ihren herrlichen Überfall auf meine Klitoris zu beginnen. »Öffnen Sie bitte den Mund«, fordert er mich auf. In meiner Erregung empfinde ich keine Angst; kein Flattern im Bauch. Gehorsam öffne ich den Mund für die Untersuchung. Über meine Oberlippe schiebt er einen hakenförmigen Sauger, zieht sanft an meinen Mundwinkeln und legt mir Watteröllchen zwischen Lippen und Gaumen. Jetzt bin ich also perfekt gefesselt, geknebelt und in einer wehrlosen Position – und einem Fremden ausgeliefert.

Ich warte auf den Beginn der Behandlung. Zunächst führt er den Spiegel in meinen Mund. Nach einer kurzen Pause setzt das hohe Sirren eines Bohrers in meinem Mund ein. Doch die zahnärztliche Behandlung spüre ich kaum, da die Gummispitzen des Schmetterlings vibrieren und meine empfindlichste Spalte verwöhnen. Die ganze Behandlung ist für mich wie ein erotischer Schleier der Lust. Ich spüre keinen Schmerz, und alle Empfindungen konzentrieren sich auf mein Geschlecht.

Nach einer halben Ewigkeit wache ich in dem Stuhl auf; meine Kleidung ist in Unordnung geraten, meine Hände und Füße sind aber wieder frei. Der Zahnarzt ist nicht mehr im Raum, aber auf dem Tablett finde ich einen neuen Termin auf der eleganten Karte. Meine Brustspitzen fühlen sich noch ein wenig wund von den Klemmen an. Ich knöpfe mein Kleid zu, kehre in das Wartezimmer zurück, nehme meinen Mantel und stecke die Karte ein. Diesen Zahnarzttermin werde ich auf jeden Fall einhalten.

Clare, 38, freiberufliche Designerin

Ich hatte immer schon ein gutes Vorstellungsvermögen – auf sexueller Ebene wie auch sonst –, obwohl ich meinen ersten Orgasmus erst mit siebzehn hatte. Mit vierzehn hatte ich zwar schon Sex, wusste da aber noch nichts über meine Klitoris. Manchmal finde ich es bei Fantasien schwierig, die passende Perspektive zu finden. Also beobachte ich hin und wieder die ganze Szene und bin am Geschehen nicht direkt beteiligt. Dann bin ich auch manchmal der Mann und ficke die Frau; manchmal bin ich zwei Personen, kann also Mann und Frau zugleich sein. Aber ein Schwanz muss immer dabei sein – oder mehrere Männer, die sich einen runterholen. Wenn Männer masturbieren, macht mich das an, mehr noch als die Vorstellung, gebumst zu werden. Ich glaube, das liegt daran, dass ich früher von den männlichen Genitalien fasziniert war, als sich ein Mann vor mir entblößte; da war ich noch ziemlich jung. Ich war überhaupt nicht ängstlich, sondern eher neugierig und starrte ihn erstaunt an, bis der Mann sich vor mir befriedigt hatte. Er wird gedacht haben, dass er seinen Glückstag hatte!

Ich warte darauf, zum Arzt hereingelassen zu werden, in einer absolut sauberen, modernen Praxis. Das Gebäude ist kein 08/15-Krankenhaus am Stadtrand, sondern sieht eher wie eine futuristische Konstruktion aus. Eigentlich ist bei mir alles in Ordnung, aber aufgrund kleinerer Beschwerden brauche ich eine innere Untersuchung. Als ich schließlich zu einer Umkleidekabine geführt werde, ist der einzige Arzt, der mich behandeln kann, ausgerechnet der Mann, der zuvor wegen ungebührlichen Benehmens verurteilt worden war und inzwischen als Manager arbeitet. Patientinnen darf er gar nicht mehr behandeln, aber da Personalmangel herrscht, wurde wohl eine Ausnahme gemacht.

Wir sind allein in dem weißen Raum. Er kommt mit wehendem Kittel herein. Er beugt sich über mich, um an seine Instrumente zu kommen, und ich spüre schon, dass er eine harte Wölbung unter seiner sauberen Hose hat. Gut sieht er aus, hat volles Haar und trägt eine Brille. Auf mich wirkt er total unauffällig, niemand würde denken, dass er ein echter Perversling ist. Er fordert mich auf, die Kleidung abzulegen, und als ich in Unterwäsche bin (Slip, lange Strümpfe und ein sehr enges Top), nimmt er sich Zeit, mich anzusehen. Dann reibt er sich über den Schritt und wispert an meinem Ohr, dass er die Untersuchung angenehm machen wird – wenn nicht für mich, so doch auf jeden Fall für sich. Ich soll mich auf den Bauch legen. Er zieht mir den Slip herunter, drückt irgendeine Creme aus einer Tube und verteilt sie zwischen meinen Pobacken. Dann erzählt er mir, wie hart er jetzt schon ist und dass ich ihn nach fünf Minuten anflehen werde. Schon kniet er hinter mir und reibt sich an meinem eingecremten Loch. Meine Pussy sehnt sich danach, von einem dicken Schwanz ausgefüllt zu sein, doch ich will ihn auch gern in den Mund nehmen. Er holt sein Ding aus der Hose und meint, er müsse es tun, denn sonst komme er in der Hose.

Als Nächstes ruft er nach seiner Assistentin. Sie sieht wie eine Krankenschwester aus, trägt einen engen türkisfarben-weißen Latexanzug und ist genau der Typ Frau, mit der ich Sex haben will. Nicht zögerlich und romantisch-kuschlig, sondern eine resolute, sehr intelligente Frau mit einer schmutzigen Fantasie. Sie hat leuchtend rotes Haar – voll und lockig –, ist gepierct, tätowiert und bereit für alles. Sie setzt sich mit gespreizten Beinen vor mich auf die Liege und befiehlt mir, sie durch den Latexslip zu lecken. Ich lasse meine Zungenspitze über das glatte Material gleiten, während die Rothaarige meine Titten massiert und mich überall streichelt. Dann knutschen die beiden miteinander, und ich bin vor Lust und Frust geplatzt. Der Arzt will, dass wir Frauen uns einander widmen. Ich umfasse ihren Arsch, knutsche mit ihr rum und reibe sie zwischen den Beinen.

Sie spricht auf alles an und ist so scharf auf einen Schwanz wie ich. Der Arzt massiert sich derweil seinen Steifen mit einer Hand und sieht uns zu, wie wir uns gegenseitig reiben. Er erzählt uns, dass er uns beide nehmen will. Und schon male ich mir verschiedene Konstellationen aus: Ich ficke sie mit einem Strap-on Dildo, während sie ihn lutscht. Er hält sie fest, sie tut so, als sei das alles gegen ihren Willen, während ich sie mit dem falschen Schwanz vergewaltige; ich halte ihr den Mund zu und gehe grob mit ihr um. Sie liebt das. Der beste Teil kommt, als er sie auffordert, ihm ein Kondom über den Schwanz zu machen, worauf er mich langsam in den Arsch fickt und mir die ganze Zeit sagt, wie eng sich das anfühlt, wie steif er ist und wie viel Saft er mir in den Tunnel schießen wird. Und während er mein enges Loch ausfüllt, schaue ich zu, wie die Krankenschwester sich massiert, bis wir alle zugleich kommen. Manchmal stelle ich mir auch vor, dass die Krankenschwester sich in die Latexhose macht und dafür gezüchtigt wird. Von mir und dem Arzt. Oder ich schau mir an, wie sie sich Dildos in ihre Pussy und ihren Arsch schiebt und schmutzige Sachen erzählt.

Leeanne, 22, Datenadministratorin

Ich muss gestehen, ich bin Jungfrau. Trotzdem bin ich neugierig, habe aber Angst vor Geschlechtskrankheiten und einer Schwangerschaft. Doch ich genieße es, Erotika zu lesen. Natürlich masturbiere ich häufig und erforsche meinen Körper ausgiebiger und lustbetonter als viele andere Frauen, die sexuelle Beziehungen haben. Ich bin bereit, auf den richtigen Mann zu warten, der mir dann meine Jungfräulichkeit nimmt. Ich gehöre zu den Frauen, die Black-Lace-Bücher lesen, und dachte immer, nur ich hab solche Fantasien! Männer verstehen nicht, was Frauen erotisch finden, und deshalb müssen wir das deutlich machen – zunächst uns selbst und dann anderen Frauen, damit sie an diesem verbotenen Wissen teilhaben können. Während es uns vielleicht ärgert, wie ein Mann über die Unterwürfigkeit der Frau schreibt, so können wir uns einfach an der Erotik erfreuen, wenn eine Frau darüber schreibt. Erotika von Frauen sind womöglich eine Gelegenheit für uns, Sex und Vergnügen miteinander zu vereinbaren und es zu etwas zu machen, auf das wir stolz sein können und für das wir uns nicht zu schämen brauchen. Wenn Frauen stolz auf ihren Körper sind, kann das keine schlechte Sache sein.

In meinen Fantasien kommen oft Männer vor, die verletzlich sind und die mich in eine Machtposition bringen. Mir gefällt die Vorstellung, dass ein Mann aufgrund einer Verletzung mütterlich umsorgt werden muss; oder dass ein Mann ausgezogen und in meinem Beisein seine Prügelstrafe bekommt; oder ich stelle mir vor, ich bin eine FBI-Agentin oder Polizistin und kann ein scharfes Verhör leiten. Alles, was mit Reiten zu tun hat, erregt mich – die engen Reithosen, die Gerte, die Scheune voller Stroh. Auch Männer in weißen Uniformen finde ich anziehend. In der Realität bin ich zwar fest entschlossen, mich den Männern nicht zu unterwerfen, aber in meinen Fantasien stelle ich mir oft vor, dass ich keine Kontrolle mehr darüber habe, was Männer mit mir machen. Trotz meiner Abneigung gegenüber den Medizinern geht es in vielen Fantasien genau um diese Berufe: der Rettungsschwimmer, der einen wiederbelebt, die Notaufnahme, in der jede Menge tolle Ärzte stehen, mit Gummihandschuhen und allen möglichen Utensilien.

Aus einem unerfindlichen Grund dreht sich meine Lieblingsfantasie um eine Notaufnahme eines großen städtischen Krankenhauses, in die ich gebracht werde, weil ich mir zufällig oder auch absichtlich eine Überdosis Medikamente verpasst habe. Die Ärzte ziehen mich aus und untersuchen mich; viele warme Hände liebkosen meinen Körper. Manchmal pumpen sie mir den Magen aus; manchmal tragen sie Gummihandschuhe. Meist müssen sie mich wiederbeleben (Mund-zu-Mund-Beatmung oder mithilfe von Masken, Herzdruckmassage oder Defibrillatoren). Aber natürlich bekomme ich alles mit, manchmal erlebe ich das alles, dann wiederum beobachte ich das Geschehen nur. Manchmal zieht einer Gummihandschuhe an und erforscht meinen Körper innerlich, während andere Leute verschiedene Tests und Behandlungen an meinen bloßen Brüsten oder meinem Bauch durchführen.

Carole, 45, Analystin

Als ich jünger war, hatte ich Glück, dass ich so einen tollen Lover hatte, der mir so viel beigebracht hat. Er zeigte mir viel mehr als nur den gewöhnlichen Sex. Analsex und das Wasserbett waren einfach toll. Oft schaute er mir zu, während seine Freunde mich mit Worten oder Berührungen ermunterten. Erst vor Kurzem habe ich mich von einem Lover rasieren lassen, was ich sehr sexy fand. Sex im Freien finde ich ebenfalls toll, und gelegentlich macht mich auch Oralsex richtig heiß. Dreier sind geil. Das war eine meiner Fantasien, die wahr wurde. Ich würde es jetzt auch gern mit einer anderen Frau ausprobieren. Black-Lace-Bücher und voyeuristische Fantasien törnen mich an.

Meine Lieblingsfantasie spielt in einer krankenhausähnlichen Umgebung. Ich mag die Vorstellung, auf einer Trage zu liegen, umgeben von Leuten – Männer wie Frauen –, die weiße Kittel tragen. Hände und Füße kann ich nicht mehr bewegen, sehen kann ich auch nichts, aber ich spüre Dutzende Hände, die mich im Gesicht, an den Ohren, am Hals, an den Nippeln, Armen, Beinen, Füßen und an meinem Bauch streicheln. Natürlich liebkosen sie auch meine Labien und meine Klitoris. Die unsichtbaren Leute stimulieren mich noch mit ihren Zungen und mit Federn; zarte Berührungen überall an meinem Körper, und jeder Fremde versucht, die erotischste Zuwendung zu schaffen, damit ich vollkommen die Kontrolle verliere. Gleichzeitig liest jemand heiße Sexgeschichten aus irgendeinem Buch vor. Eine Spirale der Lust, auf der ich mal höher steige, mal nach unten sinke, aber ich muss es noch bis zum Endpunkt des Crescendo schaffen. In dieser Fantasie weiß ich immer, wer die Frauen und wer die Männer sind, und ich flehe sie an, mir noch mehr Lust zu verschaffen. Außerdem möchte ich die Leute anfassen, aber das ist nicht möglich.

Sharon, 33, Beruf unbekannt

Mich machte es immer an, wenn ich bestimmte BHs trug oder Wasser über meine Nippel laufen ließ, bis sie hart wurden. Pools und Whirlpools tauchen in meinen Fantasien auf. Ich laufe heiß, wenn ich den Penis eines Mannes sehe. Heute bin ich in meinen Fantasien, wenn ich Black-Lace-Bücher oder romantische Liebesromane lese. Ich gucke gern nicht jugendfreie Filme, lese Playboy und bin ganz geil drauf, wenn ich meinem männlichen Brieffreund schreibe.

Meine Lieblingsfantasie spielt in einer Arztpraxis, wo ich nackt auf einem Tisch liege. Der Arzt kommt herein und trägt nur einen Kittel. Er verschließt die Tür, und ich bitte ihn, dass er meine Brüste anfassen soll, weil ich schon so geil bin. Er knetet und berührt meine Nippel, spielt mit ihnen. Dann spüre ich, dass seine Hand zu meiner Muschi wandert. Er sagt, dass ich echt feucht bin und so heiß, dass ich für den Penis bereit bin. Doch erst will er noch meine Füße in Stützhalterungen stellen; also schiebt er mich so weit bis zur Kante der Liege, bis ich richtig positioniert bin, und drückt mir meine Schenkel auseinander. Plötzlich haben mehrere Finger meine Weiblichkeit erobert. Er meint, er will nur meinen Muttermund ertasten und meinen G-Punkt finden.

»Bitte, oh, bitte, schieb deinen harten Penis in mich«, bettele ich. Ich spüre, wie seine Hand aus meiner Muschi gleitet, um sofort von einem harten Schwanz ersetzt zu werden. Er beugt sich über mich und lutscht an meinen Brustspitzen. Während er meine Brüste mit heißen Lippen verwöhnt, spüre ich, dass meine Sexmuskeln sich um den Penis klammern. Ich stöhne, dass ich kurz vorm Kommen bin. Und ich will, dass wir beide zugleich zum Höhepunkt kommen. Wir vögeln mehrmals auf dem Tisch, dann auch auf der Couch. Schließlich lutschen wir uns gegenseitig in der 69-Position und bumsen erneut. Später schlummern wir eine Weile, unterhalten uns und streicheln uns, bis es Zeit zum Gehen ist.

Beverley, 26, Hausfrau/Mutter

Bei mir tauchen immer wieder Männer in Uniform in meinen Fantasien auf. Ich kenne einen Polizisten, und mir würde es gefallen, wenn er mich fesselte, am besten mit Handschellen, um mich dann mit seinem Schlagstock zu bearbeiten! Früher mochte ich es auch, wenn man meine Ohren streichelte. Das machte mich richtig scharf. Wenn ich die Brusthaare bei einem Mann sehen kann, finde ich es toll.

Ich liebe es, gefesselt zu sein und eine Augenbinde zu tragen – das raubt mir echt den Verstand. Ich mag es auch, wenn man meinen Rücken küsst, und dann stelle ich mir oft vor, dass ich Macht über Männer ausübe und damit die Kontrolle im Schlafzimmer habe. Ich stehe auf Männer mit langen blonden Haaren, aber sie sollen es sich nicht zusammenbinden. Meine Lieblingsfantasie gönnt mir zwei oder drei Männer im Bett. Sie schenken mir ihre ganze Aufmerksamkeit. Es müssen große, muskulöse Typen sein. Am liebsten einige der Schauspieler aus Gladiator.

Ich liebe das Vorspiel und mag es besonders, wenn ich viele Hände und Münder überall am Leib spüre. Ich mag es, wenn Männer einen Steifen kriegen, und bin scharf auf Blowjobs. Mein letzter Partner war oft schon gekommen, ich aber noch nicht, also fände ich es toll, wenn noch ein, zwei Männer bereit wären, mich weiter zu vögeln, solange ich das Kommando habe. Für mich wäre es geil, wenn diese Fantasie Wirklichkeit werden könnte.

Lesley, 29, Friseurin

Mehrmals pro Tag habe ich sexuelle Fantasien. Dabei geht es oft darum, dass ich allein auf der Autobahn unterwegs bin. Es ist dunkel und es regnet. Zwei Polizisten halten mich an, stellen ihre Routinefragen und wollen wissen, ob der Wagen mir gehört. Dann entfernen sie sich ein wenig vom Auto und unterhalten sich. Ich bin klitschnass, weil ich aussteigen musste. Einer der beiden meint, dass mein Auto auf Drogen durchsucht werden muss, da ich einer Person ähnele, die zurzeit von der Polizei gesucht wird. Dann erzählen sie mir, dass ich mich einer Leibesvisitation unterziehen muss. Ich setze mich zur Wehr, worauf man mir Handschellen anlegt. Die beiden führen mich zum Streifenwagen, wo ich mich auf die Rückbank setzen muss; die Tür bleibt offen. Sie fangen an, mich abzutasten und werden zudringlich, als sie über meine Beine reiben und meine Titten begrapschen. Erst sind sie noch vorsichtig, doch bald gehen sie härter ran. Der eine Bulle, der mir die Handschellen angelegt hat, drückt mich mit dem Rücken auf die Bank, während der andere mir den Slip herunterreißt. Sofort ist er mit dem Gesicht zwischen meinen Schenkeln und fängt an, meine Muschi zu küssen.

Der Kollege hat derweil seinen dicken Schwanz herausgeholt und schiebt ihn mir in den Mund. Er masturbiert zusätzlich, bis er in meinem Mund kommt. Ich muss ihn bis auf den letzten Tropfen lutschen und alles schlucken. Inzwischen hat der andere ebenfalls seinen Steifen rausgeholt und stößt sich hart in mich. Gott, tut das weh! Mist! Ich werde von einem Schwein vergewaltigt. Er kommt und kommt; ich habe das Gefühl, in zwei Hälften gespalten zu werden. Als sie endlich mit mir fertig sind, sagen sie: »Okay, Madam, alles scheint in Ordnung zu sein. Danke für Ihre Mithilfe.« Sie bringen mich zurück zu meinem Auto, fahren einfach weg und lassen mich allein da … verwirrt und wund vom Ficken!

Kate, 23, Verkäuferin

Ich habe mehrere Fantasien in der Woche. Ein wiederkehrendes Thema ist Lesben-Sex, während mein Freund zusieht. Ich werde ganz geil, wenn ich mir Sex mit Fremden vorstelle. Früher verschaffte ich mir oft selbst Lust, indem ich meine Unterhose so weit hochzog, dass mein Kitzler stimuliert wurde. Dann saß ich manchmal am Schlafzimmerfenster meiner Eltern und beobachtete ein Paar im Haus gegenüber beim Bumsen. Richtig scharf macht mich auch die Vorstellung, dass mein Freund meinen Slip ausleckt, nachdem ich ihn den ganzen Tag bei der Arbeit anhatte.

Meine Lieblingsfantasie spielt sich ab, wenn ich allein im Schlafzimmer bin. Plötzlich merke ich, dass noch jemand im Zimmer ist. Ich schaue zur Tür und sehe einen großen, breitschultrigen Mann, der eine US Navy Offiziersuniform trägt. Er hat eine verspiegelte Sonnenbrille und eine Mütze, dazu weiße Handschuhe und schwarze Lackschuhe. Ohne ein Wort zu verlieren, kommt er an mein Bett und schiebt mir das Nachthemd bis zur Taille hoch. Dann reißt er mir den Slip herunter und steigt ins Bett. Er macht seine Hose auf, holt den Schwanz raus und dringt in mich ein. Der Schwanz ist so groß, ich habe das Gefühl, dass ich ihn gar nicht aufnehmen kann. Der Offizier beugt sich über mich, stützt sich auf beiden Händen ab. Seine Miene ist ausdruckslos, und ich kann seine Augen nicht sehen. Alles, was ich sehe, ist mein Gesicht in seinen verspiegelten Gläsern.

Er stößt schneller und schneller, bis ich unter dem heftigsten Orgasmus erbebe, den ich je hatte. Dann zieht er sich zurück, steht auf und geht zur Tür. Ehe er das Zimmer verlässt, salutiert er noch und ist weg. Von ihm bleibt keine Spur, kein Geruch, kein Geschmack, keine Körperflüssigkeiten. Die einzige Spur ist in meinem Kopf, außerdem ist meine Unterhose verschwunden.

Abgedrehte Stiefel, Lederliebhaber, Punker und Nazis

Manche Materialien eignen sich für den Fetischismus, weil sie sich so gut anfühlen oder in Verbindung gebracht werden mit perversem oder verbotenem Sex. Der englische Vorstadt-Gentleman mit seiner Vorliebe für Regenmäntel und Gasmasken mag Pate gestanden haben, dass Gummikleidung Einzug hielt in die Modeseiten der Style-Magazine der 90er. Gummi und Leder haben maskuline Konnotationen, da beide Materialien ursprünglich für industrielle Zwecke entwickelt wurden – sie schützten und wirkten isolierend. Indem man diese Kleidungsstücke für sexuelle Zwecke nutzt (ganz gleich, ob Mann oder Frau), lehnt man die Verletzlichkeit der menschlichen Haut ab und baut eher auf das Gefühl der Schutzhülle während des Geschlechtsaktes; in gewisser Weise versuchen wir, uns in ein Wesen mit besonderen Fähigkeiten zu verwandeln. Schauen Sie sich nur Batman, Spiderman, Superman und Catwoman an: Nie sieht man bei diesen allmächtigen Geschöpfen allzu viel Haut. Sie haben taffe Jobs und müssen geschützt sein, gleichzeitig aber glatt, unüberwindbar und bedrohlich aussehen.

Schwarz zu tragen, bedeutete immer schon, dass ein Hang zur Grausamkeit oder Bösartigkeit bestand, zumindest wurde der Outlaw-Status betont. Schwarz gilt als Farbe des Todes, ist das Gegenteil zum reinen Weiß. In Western trägt der Schurke, der in die Stadt reitet, immer den schwarzen Hut. Wenn man den Anti-Helden in schwarze Ledersachen steckt, ist gleich klar, dass er der einsame Wolf oder der Außenseiter ist. In dem Film Der Wilde (OT: The Wild One) trägt Marlon Brando eine schwarze Lederjacke, steigt auf sein Motorrad und prägte dadurch einen Modestil, der bis heute Gültigkeit hat.

Schwarzes Leder bedeutet immer schnell, dass man auf der bösen Seite steht. Wir wissen, dass die SS schwarzes Leder trug – und dadurch schwarze Uniformkleidung stigmatisiert wurde. Bei den Nazis finden Machtfülle und schneidige Uniform zusammen: Stets waren sie tadellos gekleidet, trugen polierte Stiefel und forderten absoluten Gehorsam. Man kann nicht leugnen, dass der Uniformen-Fetischismus, der bis heute anhält, auf diese berüchtigte Gruppe Fanatiker zurückgeht und nach wie vor eine Faszination auf Menschen ausübt, deren politische Grundeinstellung demokratisch ist. Heutzutage verbieten die meisten Fetisch-Partys das Tragen von Nazi-Klamotten. Dennoch, alle Leute, mit denen ich gesprochen habe und die diesen Uniformstil toll finden, betonten, dass sie tolerante und liberale Individuen seien, die nicht den Wunsch haben, dass der Faschismus Realität wird; ihnen gefällt einfach der Schnitt der Uniformen.

Diese Insignien verströmen Sexappeal, nur so lässt sich vielleicht erklären, warum so viele illustrierte Bücher über Naziuniformen, Nazi-Abzeichen und Kunst des Dritten Reichs über die Ladentheke gehen, Jahrzehnte nach dem Sieg über Hitlerdeutschland. Welcher Teil unserer sexuellen Psyche ist verantwortlich für diese Faszination? Susan Sontags Analyse von 1972 ist nach wie vor aktuell: »Die SS war als elitäre militärische Gemeinschaft gedacht, die nicht nur extrem gewaltbereit sein sollte, sondern auch extrem schön anzuschauen war.«20 Eine fesselnde Kombination, die Einfluss hatte auf die Bildsprache der sexuellen Abenteuerwelten der Schwulen: angefangen bei Jean Genets Roman Das Totenfest (OT: Pompes Funèbres) bis hin zur Dekoration der Lederbars der 80er in San Francisco, ganz zu schweigen vom Fetischismus der Skinheads. Eine starke Ästhetik. »Die Farbe ist Schwarz, das Material ist Leder, die Verführung ist Leder, die Rechtfertigung ist Aufrichtigkeit, das Ziel ist Ekstase, die Fantasie ist der Tod.«21

Frauen, so will man uns glauben machen, neigen von Natur aus zu Seide, Satin und Spitze; die »femininen Materialien«: hauchdünne Kleider, die unsere empfindlichen Körper kaum bedecken und unsere Vorzüge betonen. Die unterschwellige Botschaft lautet, dass Frauen – verwundbare, weiche kleine Dinger – überhaupt nicht taff sind. Ein Material mit kontroverser Geschichte ist der Pelz. Ursprünglich trugen beide Geschlechter Pelze, damit man in grauer Vorzeit durch den Winter kam, aber im Verlauf der Zivilisation wurde uns bewusst, wie grausam die Pelzbeschaffung ist. Und seitdem Leopold von Sacher-Masoch die Herrin Wanda in seinem Roman Venus im Pelz in Pelze steckte, stehen Pelze gleichbedeutend für grausame Frauen und Leid. Wenn wir uns Gemälde aus der Epoche der Symbolisten im ausgehenden 19. Jahrhundert anschauen, insbesondere die von Gustave Moreau oder Fernand Khnopff, so findet sich meist ein Pelz, der ein Gebiet markiert, in dem eine Furcht einflößende, allmächtige Herrscherin absolut regiert. Es wäre unklug, eine von Moreaus Frauengestalten zu verärgern; sie würde verlangen, den Kopf desjenigen, der sie verhöhnt hat, auf einem Teller serviert zu bekommen.

In Khnoppfs Gemälde Die Liebkosung gehört der Pelz zu der Frau. Sie ist eine Misch-Kreatur mit dem Körper einer Leopardin und dem Kopf einer Frau. Ihr Gesichtsausdruck verrät sexuelle Verzückung. Frederick Sandys, ein Künstler am Rande der Präraffaeliten, malte die berühmte Morgan le Fay, die sich ein Leopardenfell um die Taille legt, als sie ihre magischen Fähigkeiten einsetzt, um das Böse auf ihren Bruder König Artus loszulassen. Erneut wird der Pelz mit bösen Mädchen assoziiert. Mädchen, die halb Tier, halb Raubtier sind. In den 1950ern wird das Leopardenfell das Outfit für jedes Beat Girl, das auf Männerfang geht. Es sendet eine sexuelle Botschaft aus: »Ich bin wie eine Katze und auf Beutefang. Kommst du mir in die Quere, tue ich dir weh; behandelst du mich gut, bekommst du wilde Sachen als Belohnung.« Zum Glück geben sich die meisten Frauen heutzutage damit zufrieden, Kunstpelze zu tragen. Wir können unsere wilde Seite ausleben, ohne schöne Geschöpfe zu gefährden oder ihnen Leid zuzufügen.

Fetisch-Mode scheint attraktiv für Frauen zu sein, weil damit ein Machtgefühl verbunden ist. In einem durchgehenden Body und Stiefeln kommt man sich ziemlich Ehrfurcht gebietend vor; undenkbar, wenn man in einem luftigen Sommerkleid und Sandalen daherkommt. Wie viel bedrohlicher ist die Frau in ihrer schwarzen, glänzenden und undurchdringlichen Haut als die Frau, die die üblichen weiblichen und nicht reißfesten Materialien wie Seide und Satin trägt. Leder und Gummi stehen für einen taffen Auftritt; für den Rebellen, den Außenseiter oder speziell für die Domina. Von Emma Peel in der britischen Serie Mit Schirm, Charme und Melone (OT: The Avengers) aus den 60ern bis zu der industriellen Cyberfashion der 90er ist das Fehlen von Verletzbarkeit ein wichtiger Faktor bei der weiblichen Fetisch-Kleidung. Dies fand seinen Höhepunkt in den späten 70ern, als der Punk – der »Stil der Revolte« – bestimmte Accessoires wie Hundeleinen, Ketten, Metallhalterungen für Bondage an Hosen und jede Menge Reißverschlüsse verlangte; hinzu kamen Materialien wie Plastik, Lurex und wieder einmal Kunstpelze.

Die Punkerin war ein böses Mädchen; sie trug ihren Latex-Minirock viel zu hoch, ihre Strumpfhosen oder Strümpfe waren gerissen und hatten Laufmaschen, ihr Make-up war viel zu dick aufgetragen, manchmal grenzte es schon ans Absurde. Sie war die pantomimische Parodie der Schönheit; sie stellte sich nicht zur Schau, weil sie von Männern angehimmelt werden wollte. Sie wollte die Antithese zu diesem Standard-Respons: schockieren, den männlichen Blick abwehren, ablenken. In der Jugendkultur wurde zum ersten Mal ein aggressiver Dress-Code für Jungen wie Mädchen akzeptiert. Mode als Anti-Mode, eine explosionsartige Zunahme der gelebten Individualität. Wie Dick Hebdidge in seinem Buch Subculture, The Meaning of Style anmerkt: »[Punkrock Mode holte] die verbotene Bildsprache des sexuellen Fetischismus … aus dem Boudoir, dem Kabinett und dem Pornofilm und brachte sie auf die Straße.«22 Punkerinnen übernahmen diese äußeren Merkmale (Stilettos, Netzstrumpfhosen, Gummi-Capes und Vinyl mit Nasseffekt) und kehrten die Bedeutung um. Was ursprünglich mit Sklaven und Versklavung in Verbindung gebracht wurde, war nun reif für eine Neubewertung und Neuerfindung. Das verbotenste Symbol von allen, das Hakenkreuz, entwendete man aus den Archiven des schlechten Geschmacks und machte es zum Symbol der Rebellion. Nicht, weil Punker Neofaschisten waren (das Gegenteil war der Fall, und die britische Anti-Nazi-Liga entstand aus der Asche der Punkbewegung), sondern weil sichtbar wurde, dass die Jugend keine Angst vor dem Nihilismus hatte. Die Jugend konnte umgehen mit Konzepten von Tod und Zerstörung und war bereit, Tabus offen anzugehen.

Heutzutage ist es das »Unmodische«, was zum großen Tabu geworden ist. Gott stehe den Kindern bei, die nicht die allerneusten Sportschuhe tragen! Wir werden eher von den Leuten aus unserer Peergroup ermahnt als von Autoritäten, wenn wir uns dem Konzept des akzeptierten Dress-Codes nicht anpassen. In der Innenstadt halten die Modebewussten Ausschau nach der auffälligen Couture, und für diese Leute ist der Gedanke, von Kopf bis Fuß in Gummi zu stecken, nicht halb so schlimm wie die Aussicht, keine Markenhose zu bekommen. Trotzdem bin ich mir noch nicht ganz im Klaren über den blauen Latex-Kaftan in Marys Bericht!

Alison, 22, Studentin/Tänzerin

Ich habe mindestens einmal am Tag Fantasien. Mir gefällt es, mit der Vorstellung einer schüchternen, jungfräulichen Frau zu spielen, die von einem bisexuellen Typen genommen wird. Er weiß, wie er ihr Vergnügen von A bis Z bereiten kann. Soweit ich mich erinnern kann, törnten mich immer schon glänzende Materialien an, etwa Nylon, Leder, Gummi usw. Wahrscheinlich habe ich das früher im Fernsehen gesehen, ehe es weiter verbreitet war. Relativ schnell stand ich auf Porno-Magazine und fand Gefallen an Männern in Uniformen und an unterwürfigen Männern. Einmal gab ich sogar eine Anzeige in der Zeitung auf, um Kontakt zu Typen mit Motorrädern aufzunehmen, weil damit mein Lederfetisch zusammenhängt.

Meine Lieblingsfantasie geht so: Ich habe diesen Typen auf einer Party kennengelernt. Ich gehe zu ihm in seine Wohnung. Es wird ziemlich schnell heiß zwischen uns, und wir wollen es beide. Ich gehe noch schnell duschen und steige in sein Bett; er ist für etwa fünf Minuten verschwunden, und ich frage mich, ob er meine Gedanken lesen kann. Langsam werde ich müde, aber plötzlich bin ich hellwach, weil mein Lover ans Bett kommt – von Kopf bis Fuß in schwarzes Leder gehüllt. Mmm! Er trägt eine Maske mit Augenlöchern und einem Reißverschluss für den Mund, dazu Handschuhe, ein Polohemd, eine Lederhose und schwarze Stiefel. Inzwischen bin ich richtig feucht und ganz geil. Allein der Geruch des Leders macht mich scharf. Er nimmt meine Hand, streichelt sie und fragt mich, ob mir sein Leder-Fetisch gefalle. Er meint, ich sei der Typ Frau, die mit diesem Sexfetisch umgehen kann. Ich sage Ja, worauf er wissen will, was er für mich tun soll. Ich antworte, wir könnten ja damit anfangen, dass er zu mir ins Bett kommt. Was er auch tut und mich mit seinem kräftigen Körper erobert. Ich bin wie benommen von dem Ledergeruch, von dem Gefühl des glatten Outfits – sehr sexy.

Er beginnt mich zu lecken. Dann widme ich mich ihm, nachdem er sich auf die Bettkante gesetzt hat. Ich gehe auf Hände und Knie und sauge ihn und genieße den Lederduft. Und während ich ihn lutsche, spüre ich dieses Zittern in seinen Beinen, weil ich ihn voll auf Touren bringe. Kurz darauf spritzt er mir über die Brüste; ich stehe auf und zwinge ihn, jeden Spritzer von meiner Haut zu lecken. Dann befehle ich ihm, dass er auf alle viere gehen soll, und ich mache den Reißverschluss vor seinem Mund auf. Ich fange an, ihn mit der Gerte zu schlagen, bis er mir mit einem Handzeichen andeutet, dass ich aufhören soll. Die gedämpften Schreie unter der Maske haben mich wieder ganz geil gemacht. Jetzt leckt er mich, schiebt mir seine Zunge zwischen die Sexlippen, dann haben wir Sex. Er liegt auf mir und bumst mich, ehe wir die Stellung wechseln und er mich von hinten nimmt, während er mit der behandschuhten Hand über meinen Kitzler reibt. Schließlich sitze ich auf seinem Gesicht, reibe mich an seiner Ledermaske und seinem offenen Mund.

Belinda, 25, arbeitslos

Ich habe immer mal wieder Fantasien, aber meistens geht es dann um Sex mit meinem Freund. Früher machte mich schon der Anblick von Männern in Uniform an, auch der Gedanke, Sex in der Öffentlichkeit zu haben. Heutzutage finde ich Biker-Typen und langhaarige Künstler besonders aufregend. In meiner aktuellen Lieblingsfantasie treffe ich meinen Freund, der gerade von der Arbeit kommt. Zusammen gehen wir nach Hause. Sowie wir die Tür hinter uns zugemacht haben, küssen wir uns zärtlich und leidenschaftlich. Wir gehen in die Badewanne und machen es im Bad. Danach ziehen wir uns an und fahren mit seinem Bike raus aufs Land. Natürlich trägt er seine Lederklamotten! Kaum haben wir ein stilles Plätzchen gefunden, küssen wir uns und machen es dann auf seinem Bike.

Bridget, 25, stellvertretende Managerin

Ich finde alle in Leder gekleideten Biker und Gothic-Typen sehr sexy, besonders die mit langen Haaren und Gitarren. Auch Uniformen machen mich echt an. Ich habe immer wieder die Fantasie, dass ich Sex mit meinem Freund und seinen drei besten Freunden habe. Die Story geht so: Alle vier Jungs stehen nackt vor mir und bedecken ihre Schwänze mit ihren Gitarren. Mir sind die Augen verbunden, und ich muss herausfinden, wer wer ist, indem ich jeden lutsche. Danach möchte ich am liebsten Sex mit allen zugleich haben!

Sharelle, 22, Hausfrau

Meine Fantasien sind alle sehr unterschiedlich. Was mich aber am meisten anmacht, ist Leder, Gummi und Latex. Das ist ein echter Fetisch geworden. Biker finde ich sehr erotisch. Einmal hatte ich ein sehr erotisches Erlebnis, als eine Gruppe Anhalter mich erwischte, wie ich gerade mit einem Typen auf einem Motorrad vögelte. Wir machten einfach weiter, sehr zu Begeisterung der Anhalter! Mein Mann ist einfach toll, wenn er mit seinen Hanteln trainiert hat. Dann ist er total verschwitzt und riecht gut. Auch Madonna ist für mich ein Riesen-Anmacher. Wenn sie sich mir anbieten würde, hätte ich sie schneller in meinem Bett, als ich meinen Slip ausziehen könnte.

Ich bin Biker, wie mein Mann. In meiner Fantasie gehe ich zu einer Motorrad-Rallye und trage einen Slip aus Leder, der im Schritt offen ist, dazu ein Lederbustier mit Nippelaussparungen, Lederhose und eine Lederjacke. Kaum bin ich angekommen, mache ich auch schon bei dem Miss-Wet-T-Shirt Wettbewerb mit. Also ziehe ich mich bis auf meinen Ledertanga aus. Sobald mein Mann mich sieht, ist er total geil auf mich und beschließt, mich auf einer Bühne von hinten zu nehmen, vor vierzig- bis fünfzigtausend Leuten. Die Musik von Motörhead dröhnt hinter uns aus den Boxen. Nur mein Mann und ich mit unserer eigenen Bühnenshow vor Tausenden. Dann fragt ein Typ meinen Mann, ob er auch mal ran darf. Plötzlich stehen Tausende Schlange. Alle wollen sie mich nehmen oder bloß meine Sexsäfte auflecken. Ich lasse mich vier Tage und drei Nächte lang gewaltsam vögeln. Als ich nach Hause komme, liegt ein strahlendes Lächeln auf meinem Gesicht. Meine Fantasie ist endlich erfüllt worden.

Kelly, 29, Mittagsaushilfe

Mein Mann und seine Freunde kommen von einer durchzechten Nacht nach Hause und haben alle Sex mit mir. Das ist eine von meinen wiederkehrenden Fantasien. Große Motorräder machen mich an. Ich bin in schwarzes Leder gehüllt. Die Maschine vibriert zwischen meinen Beinen, und bei dem Geruch des Leders werde ich feucht.

Mary, 36, Verwaltungsangestellte

Ich genieße Fantasien, in denen ich dominiert werde; leichte Fesselspiele und

Disziplinierungsmaßnahmen gehören dazu. Doch mir ist wichtig, dass ich immer die Kontrolle habe. Body-Piercings und Analsex törnen mich auch an. Kleidung hat großen erotischen Einfluss auf mich. Gummisachen, Leder und Vinyl sehe ich gern, aber ich fasse es auch gern an und liebe es auf der Haut. Aber Sachen für den Tagesbedarf, nicht ausschließlich das grelle Zeug für S/M.

Hier kommt meine Story. Übrigens eine wahre Story, aber die Namen sind natürlich geändert.

Ich lernte Lorraine im Internat kennen. Wir waren beide auf Farmen im nördlichen Queensland aufgewachsen. Die Farmen dort sind sehr groß, der nächste Nachbar ist oft hundert Kilometer oder mehr entfernt. High Schools waren in der nächsten größeren Stadt, aber man musste eben die Woche über dort wohnen. Ich teilte mir ein Zimmer mit Lorraine. Erst litten wir beide unter Heimweh, aber dann lernten wir uns besser kennen und wurden Freundinnen. Bald war es zur Gewohnheit geworden, dass wir zusammen in einem Bett schliefen, um uns gegenseitig zu trösten. Es dauerte nicht lange, da fanden wir heraus, dass es viel aufregender für uns war, wenn wir uns gegenseitig erregten, anstatt uns allein zu befriedigen.

Aber erst im zweiten Jahr fanden wir heraus, was für geheime sexuelle Vergnügen und Fantasien der jeweils andere hatte. Zuhause auf der Farm erlebte ich schon als Kind mit, wie Kälber gezeugt wurden; ich sah zu, wie Hengste die Stuten deckten und wie Welpen und Kätzchen zur Welt kamen. Schnell fand ich heraus, wie ich mich am besten stimulieren konnte, und nutzte jede nur erdenkliche Gelegenheit. Außerdem wusste ich darüber Bescheid, wie Tieren Ringe angelegt wurden. Bullen bekamen einen Ring durch die Nase, Pferden wurden die Füße gefesselt. All diese Dinge spielten in meinen Fantasien eine Rolle, wenn ich masturbierte. Als ich einmal eine längere Kette fand, nahm ich sie mit in mein Zimmer und mit ins Bett. Ich stellte mir vor, ich wäre gefesselt und völlig hilflos und würde bestraft. So wurde die Kette zu einem wichtigen Hilfsmittel für meine intensiven Orgasmen. Als ich nach den Ferien wieder in die Internatsschule kam, hatte ich die Kette im Gepäck. Lorraine entdeckte sie bald in meinem Koffer.

Aber wie sich herausstellte, hatte Lorraine auch ein paar Extras mitgebracht: einen kurzen Ledergürtel sowie eine Reitgerte. Meine Freundin hatte beide Eltern bei einem Autounfall verloren und lebte bei Tante und Onkel. Eines Tages, als sie daheim aufwachte, beschloss sie, nach unten zu gehen. Sie kam am Schlafzimmer der Tante und des Onkels vorbei und sah, dass Licht durch den Türspalt schimmerte. Die Tür war nur angelehnt. Lorraine hörte auch seltsame Geräusche, die sie zuerst gar nicht einordnen konnte. Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen, einen Blick durch den Türspalt zu werfen. Was sie sah, verschlug ihr den Atem: Ihre Tante bekam eine Tracht Prügel von dem Onkel. Aber mit ihren gestöhnten Lauten schien sie eher ihre Lust als ihren Schmerz zum Ausdruck zu bringen.

Lorraine war überrascht, denn sie merkte, dass ihre Tante keine Anstalten machte, sich der Bestrafung zu entziehen. Als das Spanking aufhörte, fing der Onkel an, die Tante in einer Weise zu verwöhnen, die Lorraine aus eigener Erfahrung kannte. Dann wurde die Tante, die inzwischen auf Händen und Knien war, von dem Onkel von hinten bestiegen. In diesem Moment schaute die Tante zur Tür und sah ihre Nichte. Ehe die Tante reagieren konnte, floh Lorraine auf ihr Zimmer. Sie wusste nicht, was sie machen sollte; die Sache war ihr höchst peinlich, und sie fragte sich, wie die Tante sich nun verhalten würde. Doch gleichzeitig erregte es sie, was sie gesehen hatte, und so stellte sie sich vor, wie sie sich fühlen mochte, wenn sie sich dieser Art von Disziplinierung unterziehen würde.

Das sollte sie bald herausfinden! Ehe sie wieder einschlafen konnte, kam ihre Tante in ihr Zimmer und versuchte ihr so gut wie möglich zu erklären, was sie eben gesehen hatte. Außerdem sagte sie, Lorraine sei sehr ungezogen gewesen und werde am folgenden Tag bestraft. Und so kam es. Von da an sorgte Lorraine dafür, dass sie in regelmäßigen Abständen immer schön ungehorsam war. Denn so war es ihr möglich, sich züchtigen zu lassen und die folgende Lust und intensiven Orgasmen zu erleben. Ihre Tante hat ihrem Mann nie von dem Spanking erzählt, und falls doch, hat er sich zumindest nichts anmerken lassen.

Unsere gegenseitigen Beichten waren der perfekte Auftakt für eine ermüdende Nacht, in deren Verlauf wir mit unseren neuen Spielzeugen experimentierten. Es war für uns vorteilhaft, dass die Schule erst zwei Tage später begann. Wir fassten einen Beschluss; eine Woche sollte Lorraine die Herrin sein und ich ihre Sklavin, in der kommenden Woche wollten wir die Rollen tauschen. Nach einer befriedigenden Session musste Lorraine all ihre Überzeugungskünste spielen lassen und der Sportlehrerin erklären, warum sie nicht am Schwimmunterricht teilnehmen konnte. Auch ich kannte diese Ausreden, wenn die Ketten wieder mal Spuren an Hand- und Fußgelenken hinterlassen hatten.

[Einige Jahre später trifft Mary Lorraine wieder, die inzwischen verheiratet ist.] Wir stellten schnell fest, dass wir immer noch gute Freundinnen waren und dass sich fast überhaupt nichts zwischen uns geändert hatte.

Lorraine und ihr Mann Charles hatten sich perfekt arrangiert. Es bestand kein Zweifel, dass Charles der Gebieter war und Lorraine seine kleine Sklavin. Das Paar hatte sogar ein Zimmer als Bestrafungskammer hergerichtet. Wann immer es uns möglich war, führten Lorraine und ich unsere alten Spielchen fort, erweiterten allerdings unser Repertoire. Bestimmte Klamotten kamen für das Vergnügen zum Einsatz. Charles hatte nichts dagegen, aber für ihn war es wieder ein Grund mehr, Lorraine zu bestrafen, um ihr eine Extra-Portion Lust zu verschaffen. Als Charles mich gefesselt im Bestrafungszimmer fand, weil Lorraine mich absichtlich allein gelassen hatte, hatten meine Freundin und ich später beide einen wunden Arsch. Leider war es nur Lorraine, die sexuell von der Behandlung profitierte. Doch ich trug bald zur Steigerung der Lust bei, indem ich meine Vinyl- und Gummiklamotten mitbrachte. [Mary hatte die Sachen gekauft, als sie in Großbritannien wohnte.]

Ich ging mit ein paar Leuten aus. Sie waren ganz okay, aber nicht das, was ich brauchte und wollte; bis ich Alan kennenlernte, einen Freund des Paars, der für längere Zeit in ihrem Haus wohnte. Wir kamen gut miteinander aus, doch obwohl ich mich zu ihm hingezogen fühlte, geschah zunächst nichts. Dann war es meiner Meinung nach Zeit, für klare Verhältnisse zu sorgen. Wir saßen noch spät abends zusammen und tranken Wein, bis ich etwas Wein auf Alans Hemd schüttete. Diese Unachtsamkeit, so sagte Alan mir, müsse bestraft werden; und so kam es, dass ich in die Bestrafungskammer gebracht und in Ketten gelegt wurde. Daraufhin erhielt mein Hintern die nötige Aufmerksamkeit (ich vermute, dass Lorraine ihm alles verraten hat). Die direkte Folge war, dass wir die Nacht zusammen verbrachten und die Dinge sich eben entwickelten. [Mary findet schnell heraus, dass Alan auch auf Gummi und Vinyl steht und ein echter Fetischist ist.]

Wir kauften ein Haus, heirateten und genossen unsere Gummivorliebe, wann immer wir Zeit dafür hatten. Die Hochzeit fand in Charles’ und Lorraines Haus statt. Keine große Sache, nur ein paar Freunde waren geladen. Was ich zunächst nicht ahnte: Es wartete noch eine andere Zeremonie mit weitaus größerer Tragweite auf mich. Lorraine und eine Freundin halfen mir beim Ablegen des Hochzeitskleids und reichten mir ein ganz anderes Outfit. Ich zog meinen schwarzen BH, einen Slip mit offenem Schritt und mein rotes Kleid an – alles in glänzendem Latex. Darüber, so schlug Marcia vor, sollte ich das schwarze Latex-Cape aus meiner Sammlung tragen.

Marcia gehörte zu Dr Hedda. Sie war seine Assistentin in seiner Praxis und stand ihm als persönliche Sklavin zur Verfügung. Sowie ich angezogen war, brachte man mich in den Wohnraum, wo sich inzwischen einige Leute eingefunden hatten – allesamt Gebieter, Herrinnen und Sklaven. Ich erfuhr, dass man die Sklaven ausleihen, mieten oder auch auf Auktionen erstehen konnte. Ein Freund von Alan führte durch die Zeremonie. Ich musste vor Alan knien und wurde gefragt, ob ich ihn als meinen Gebieter akzeptierte. Nachdem ich zugestimmt hatte, reichte man mir ein Halsband und eine Peitsche; beides musste ich Alan als Zeichen meiner Abhängigkeit übergeben. Alan erklärte sich bereit, mich als Sklavin zu akzeptieren, indem er mir das Halsband anlegte und mir sieben Hiebe mit der Peitsche verpasste. Inzwischen hatte Marcia mein Cape entfernt, und ich freute mich, als ich sah, wie erstaunt Alan war, mich in dem Latex-Outfit zu sehen. Genau das Outfit, dass ich bei unserer ersten gemeinsamen Nacht getragen hatte. Seither ist es mir immer erlaubt, Latex, Gummi, Vinyl oder Leder zu tragen, wenn ich in der Stimmung bin.

Mir wurde gesagt, was man von mir verlangte, und daher wurde ich gezwungen, jedes Mitglied des erlauchten Zirkels zu befriedigen. Am nächsten Tag begannen unsere Flitterwochen, was zur Bestätigung meines neuen Status führte. Wir fuhren zu Dr Heddas Klinik, und Alan wollte, dass ich gepierct werde. Als er mich fragte, ob ich einverstanden sei, erwiderte ich, es stehe mir nicht zu, mein Einverständnis zu geben. Seine Wünsche waren mir schließlich Befehl. Ich hätte mich weigern können, aber das hätte bedeutet, dass ich nicht mehr zu dem Zirkel gehörte, obwohl unsere Ehe noch gültig gewesen wäre. Da ich endlich jemanden kennengelernt und geheiratet hatte, der meine Bedürfnisse erkannte, stimmte ich zu, die Ringe zu tragen, die er für mich aussuchte.

Es waren insgesamt sieben: Ein Ring pro Nippel und zwei oberhalb der Vagina durch die äußeren Lippen. Die letzten beiden dienten nur der Dekoration. Schwerere wurden an meinen inneren Lippen angebracht. Man konnte mich dort fesseln oder ein Schloss anhängen, je nachdem, was mein Gebieter im Sinn hatte. Ein kleinerer Ring ging durch meine Klitoris. Ich musste gleich an das Vieh zu Hause denken und fragte Alan, ob ich auch einen Ring durch die Nase tragen könnte. Also bekam ich ein Loch in die Nasenscheidewand, damit Alan einen Ring anbringen konnte, wann immer es ihm gefiel.

Dr Heddas große Erfahrung und Marcias liebevolle Fürsorge machten meine Schmerzen erträglich. Während der ersten Tage durfte ich Alan nicht dienen. Danach konnte er eine Woche lang meinen Mund benutzen, eine Woche drauf stand ihm mein Hintern zur Verfügung. Sobald die Wunden richtig verheilt wären, so sagte man mir, würde ich Alan voll und ganz dienen können. Als wir nach Hause kamen, hatte Lorraine eine Party für den Zirkel organisiert. Ich musste meine Piercings präsentieren, und mein Sklaventraining begann. Außerdem hatte ich einen neuen Job als Anwaltssekretärin, weil ich dafür qualifiziert war. Ich sollte für Alex arbeiten, einen Rechtsberater. Er durfte mich ausnutzen, mich aber nicht bestrafen. Ich wurde aufgefordert, all meine Fehler peinlichst genau zu protokollieren. Alex verglich die Auflistung dann mit seinen Notizen. Und wenn er zu derselben Ansicht kam, bestrafte Alan mich daheim entsprechend. Kam es zu Diskrepanzen, fiel die Strafe doppelt so hoch aus. Lorraine hatte etwas mehr Entscheidungsfreiheit, aber ich musste immerzu ein Halsband tragen. Wann immer es sich einrichten ließ, musste ich Latex oder Vinyl tragen, aber keinen Slip; wenn doch, hatte er im Schritt offen zu bleiben.

Alex’ Frau war auch Mitglied in dem Kreis und unterwarf sich Alan. Sie durfte sich aber ab und zu zur Herrin über mich machen. Und sie verstand sich darauf, mir mit einer Reitgerte Lust zu verschaffen.

Es ist jetzt Sonntagnachmittag. Wir haben lange nach einem späten Dinner geschlafen, weil wir noch erschöpft waren von den Aktivitäten des Zirkels. Ich sitze am Computer und schreibe die Story; ich trage meinen Lieblingskaftan aus blauem Latex. Um die Taille habe ich eine Kette; daran sind weitere Ketten befestigt, die zwischen meinen Beinen und durch meine hintere Spalte verlaufen. Letzte Nacht wurde ich benutzt, und daher sind mein Geschlecht und mein Hintern noch schlaff und offen. Alan wollte, dass es so bleibt, und hat mir deshalb Dildos in meine Öffnungen geschoben, gesichert durch Ketten. Gerade hat Alan mir befohlen, ihm einen Drink zu bringen. In der Zwischenzeit hat er meine Aufzeichnungen gelesen und Fehler und Unstimmigkeiten gefunden, die, wie er betont, wieder mal meine Schlampigkeit zeigen. Also bedarf es der Züchtigung. Ich habe vor ihm gekniet, er hat bei mir den Nasenring eingeführt. Meine Aufregung und Vorfreude nehmen zu; die Innenseite meines Kaftans wird feucht. Bestimmt kann ich mit einem wunden Hintern rechnen. Das wäre dann das Ende meiner Story.

Caroline, 37, arbeitslos

Als ich vierzehn Jahre alt war, entwickelte sich bei mir eine Besessenheit mit Naziuniformen, aber das bedeutete nicht, dass ich rassistisch eingestellt war. War ich wirklich nicht. Ich stellte mir vor, dass man mir die Kleidung auszog und mich zu einem Verhör schleifte, durchgeführt von gut aussehenden Nazi-Offizieren. Außerdem guckte ich mir jeden Film über den Zweiten Weltkrieg und alle Folgen der Serie Manhunt an. Dann malte ich mir aus, dass die Nazis mich in ihren inneren Zirkel aufnehmen und wir dann Tag und Nacht ficken. All die Sachen rund um den deutschen Faschismus erregten mich: von den eleganten schwarzen Mercedes-Modellen bis zu den Totenköpfen auf den Abzeichen. Auch die sauberen deutschen Mädels gefielen mir, mit ihren Zöpfen und den schlichten, dunklen Schuluniformen – ich wollte Lesben-Sex mit ihnen. Als Teenager lernte ich sogar ein bisschen Deutsch und fing an, Naziabzeichen in Antiquitätenläden zu kaufen. Das brachte meine Eltern natürlich auf die Palme, und niemand konnte meine Faszination verstehen, abgesehen von der älteren Schwester eines Freundes, die mir gegenüber zugab, dass sie auch auf Nazi-Sachen stand.

Sie war der Heavy-Metal-Typ und half mir, meine Jungfräulichkeit zu verlieren. Ich habe gesehen, was für ein Grauen die Nazis in den Vernichtungslagern angerichtet haben, und es gibt keine Entschuldigung für die Politik der Nazis. Die Wirklichkeit des Faschismus ist böse. Dennoch, wie kann es sein, dass mich ein Hakenkreuzarmband jetzt noch erregt? Ich hatte mal eine Beziehung mit einem Mann jüdischen Glaubens; er stand auf S/M. Als er mir sagte, dass Nazis in seinen Fantasien vorkommen (er war bisexuell), fühlte ich mich mit meinen eigenen Fantasien wohler. Es muss an dem absoluten Tabu liegen. Und ich schätze, deshalb mag ich diese Sachen auch so gern. Als ich den Film Der Nachtportier (OT: Il portiere di notte) sah, merkte ich, dass meine Fantasien doch nicht so ungewöhnlich waren, wie ich immer gedacht hatte.

Heute macht mich jede schicke Uniform an, nur nicht die britischen Polizisten mit ihren Bobby-Helmen, die einfach nur lächerlich sind. Ich mag US-Verkehrspolizisten, die oft in Fantasien vorkommen. Ich habe das Gefühl, dass meine Fantasien sehr viel gemein haben mit Fantasien von Schwulen. Ich stelle mir gern Bauarbeiter vor, Polizisten, Typen mit Stiefeln und Soldaten. Im wirklichen Leben würde ich mich aber wohl nicht auf diese Leute einlassen. Ist schon komisch mit der Sexualität, oder?

Jacqueline, 39, Lehrerin

Für mich ist die Vorstellung antörnend, dass ich ein Publikum habe. Normalerweise, aber nicht immer, ist das mein Freund. Er sieht mir beim Masturbieren zu, gibt Anweisungen und erzählt mir die ganze Zeit was. Ich liebe sexy Unterwäsche: Strümpfe und Strapse, aber keine Slips, die offen im Schritt sind. Lederklamotten mag ich auch, aber keine Lederunterwäsche. Wenn mir ein Mann hilft, zum Orgasmus zu kommen, dann nur mein Freund beim Oralsex. Darstellungen von Penetrationen und Erektionen machen mich an, besonders Bilder von Leuten, die es sich oral besorgen. Verbotener Sex hat auch etwas Erotisches an sich und die Furcht, erwischt zu werden; die Vorfreude auf Sex und der Augenblick der Penetration machen mich an. Als ich jünger war, fand ich Yul Brynner sehr erotisch, und auch jetzt noch durchläuft es mich heiß, wenn ich ihn mir vorstelle.

Was jetzt folgt, ist nicht so sehr eine Fantasie, sondern etwas, was ich gern machen würde. Ich möchte meinen Freund fesseln – übrigens ein distinguierter, grau melierter Geschäftsmann – und zwar mit seinen Seidenkrawatten. Eine Krawatte soll um den Hals, mit der anderen verbinde ich ihm die Augen. Er kann dabei sitzen oder sich hinlegen. Dann schmiere ich ihm den Penis mit Eiscreme ein und besorge es ihm oral. Danach muss er mich lecken, darf die Augenbinde aber nicht ablegen. Auch ich werde mit Eiscreme eingeschmiert. Mein Partner soll die Augen verbunden haben, weil er sich auf die Berührungen zu konzentrieren hat. Idealerweise sollte der ganze Akt vor einem großen Spiegel stattfinden. Die ganze Zeit bin ich sehr dominant, trage eine Corsage und Seidenstrümpfe usw. In Wirklichkeit ist mein Freund kein dominanter Typ, also muss ich ihn dazu überreden, mich zu dominieren. Ich will herumkommandiert werden und zu Sachen gezwungen werden.

Miss »P«, 22, Personal-Administratorin

Ich liebe Fantasien, in denen sich Frauen Männern unterwerfen, besonders muskulösen Männern in Uniform. In diese Fantasien spielen auch Bilder von Erregung und Vorspiel hinein, um die Vorfreude auf die Penetration zu erhöhen. Verbote und Spanking sind wiederkehrende Szenarien. Meine aktuelle Lieblingsfantasie vereint all diese Kombinationsmöglichkeiten: Ein reicher Typ engagiert Mädels, die auf sein Haus aufpassen sollen. Die Mädchen tragen Dienstmädchen-Outfits, dazu Strümpfe und Strapse ohne Slip. Er kommt von der Arbeit zurück und sieht, dass eins der Mädchen die Möbel abstaubt. Er unterhält sich mit ihr, während er sie befingert. Kurz darauf bläst sie ihm einen, während ein anderes Mädchen dem Blowjob-Girl über die Klitoris lecken muss.

Als er gekommen ist, drückt er das erste Mädel über den Kaffeetisch, verhaut ihr den Arsch und nimmt sie dann von hinten und pumpt sich solange in sie, bis er erneut kommt. Dann dreht er sie um; sie liegt auf der Tischplatte, die Beine gespreizt. Er kniet zwischen ihren Knien, benutzt eine Kerze als Dildo und lässt sie über ihre Perle zucken, bis auch das Mädchen kommt. Die andere ist derweil sauer, weil sie keinen Spaß haben kann; also nimmt er sie mit nach oben, legt sie aufs Bett und reibt ihre Löcher mit Gel ein, weil er Liebeskugeln bei ihr einführen möchte. Er erregt sie, lässt sie dann aber allein.

Am nächsten Tag kommt er wieder von der Arbeit und ruft dieses Mädchen zu sich in sein Arbeitszimmer. Sie muss vor und zurück pendeln, damit ihre Erregung zunimmt und ihre Säfte zu fließen beginnen. Danach zieht er sie aus, verbindet ihr die Augen und holt zwei seiner Kollegen herein. Er legt das Mädchen aufs Bett, entfernt die Liebeskugeln und lädt zum Dreier ein, bei dem er allerdings nur zusieht. Die Typen ficken sie von hinten und vorne. Sie wechseln die Stellung, worauf sie beide nacheinander reitet und lutscht. Und die ganze Zeit sind überall nur Hände und Münder im Einsatz.

Vampire, Tiere und andere Wesen

»Sex, der nach dem vollen Aroma des Sumpfes riecht …« Prof. Leonard Wolf (The Annotated Dracula, New York, 1975)

Vampir-Fantasien sind ein Dauerbrenner der sexuellen Imagination. Von den britischen Horrorfilmen aus den Hammer Studios der 70er, bei denen Bram Stokers Dracula alle möglichen Ausdeutungen erfuhr, bis zu Tom Cruises Verkörperung von Anne Rices Lestat in Interview mit einem Vampir (OT: Interview with a Vampire) hat der virile untote Lover viele Generationen von Frauen in seinen Bann gezogen. Unvergessen Catherine Deneuves und Susan Sarandons lesbische Vampir-Affäre in Begierde (OT: The Hunger) – gewiss einer der unheimlichsten Filme, die je gedreht wurden. Die frühen Hammer-Produktionen verlegten sich auf sexuelle Symbolik und mieden zu explizite Darstellungen. Die Bilder von Christopher Lee, der in Dracula jagt Mini-Mädchen (OT: Dracula AD 1972) seine Reißzähne in den lieblichen Hals von Caroline Munro bohrt, stellten bestimmt für viele Erwachsene jener Zeit einen Anmacher dar. Vampire sind die ultimativen existentiellen Antihelden. Ihrer gebrechlichen Existenz wohnen Eindringlichkeit und Schmerzhaftigkeit inne. Sie besitzen zwar das Wissen um das Geheimnis des ewigen Lebens, doch sie sind ständig von Niedergeschlagenheit gepeinigt; sie fristen ihr Dasein im Zwielicht, sind gefangen in ihrem nicht enden wollenden Trieb, ihren Hunger (bzw. Durst) zu stillen.

Der Vampir besitzt eine mächtige Anziehungskraft. Immerhin gab dieses mythische Geschöpf der verführerischen Frau einen Namen: dem Vamp. Ob nun Frau oder Mann, sie sind immer so mächtig; immer im Zustand einer animalischen Erregung. Wir begehren sie, wir verspüren Mitgefühl für ihre Verletzlichkeit und sind oft traurig und nicht erleichtert, wenn Dr Van Helsing oder ein anderer »guter Held« ihnen den Pflock durchs Herz treibt – wenn die Kräfte des Christlichen und Guten jene dunklen Lords und tödlichen Femmes fatales der Unterwelt verbannen. Eine Reihe von Hollywood Filmen, wie etwa The Lost Boys (OT: The Lost Boys) und Near Dark – Die Nacht hat ihren Preis (OT: Near Dark) holten den Vampir aus dem schaurigen Schloss und siedelten ihn in den Vororten des modernen Amerika an. Dadurch erhielt ein Genre neuen Auftrieb, das bislang nur als europäisches Schauermärchen angesehen wurde. Die Vorstellung, dass der durchschnittliche amerikanische Junge so anfällig für den Kuss des Vampirs sein kann wie die viktorianische Lady, machte den Weg frei für neue Vampir-Liebhaber.

Es überraschte mich nicht, dass Frauen Fantasien einschickten, die mit der Vampir-Story zu tun haben. Einige der Frauen bekannten, sie hätten auch versucht, die Fantasie real werden zu lassen. Elena gestand, dass sie schwarze Trauerkleidung anzog und spät in der Nacht Sex auf Friedhöfen hatte, in der Hoffnung, an einer übernatürlichen sexuellen Erfahrung teilhaben zu können.

Franklin D. Roosevelt sagte einmal: »Das Einzige, wovor man sich fürchten muss, ist die Furcht selbst.« Wenn wir sehr jung sind, ist es natürlich, dass wir den Tod und die unheimlichen Wesen unserer Albträume fürchten. Das Unbekannte birgt alle möglichen Arten des beängstigend Bösen. Als Erwachsene haben wir gelernt, dem Schrecken ins Gesicht zu schauen, und können die schrecklichen Monster und Untoten einordnen. Wir können sie umwandeln in Produkte, die uns amüsieren und unterhalten. Eine Möglichkeit, dies zu erreichen, besteht darin, das Fürchterliche zu erotisieren. Wenn wir Angst empfinden, ähneln viele der physiologischen Reaktionen in unserem Körper den Anzeichen der sexuellen Erregung: erhöhte Schweißabsonderung, ein schneller Herzschlag, ein trockener Mund, erweiterte Pupillen usw.; daher ist es verständlich, dass einige Leute ein wenig Angst in ihre Fantasien mischen, um den extra Kick zu bekommen. Das ist natürlich nicht der einzige Grund, aber es stimmt auch, dass Thriller und Horrorfilme Sexappeal haben. Man braucht sich nur die Filme von Mario Bava, Dario Argento oder David Cronenberg anzusehen, um sich die Wirkung zu vergegenwärtigen.

Unsere Beziehung zur Angst stellt einen komplexen Teil der menschlichen Psyche dar. Einerseits schrecken wir davor zurück, andererseits sehnen wir uns danach, »das Schlimmste zu erfahren« – man hält sich bei Horrorfilmen an den gruseligsten Stellen die Hand vors Gesicht, späht aber trotzdem durch die Finger. Wir wollen nicht zugeben, dass der Reiz für uns gerade darin liegt, sich Angst einjagen zu lassen. Die menschliche Neugier hat ihre eigene makabre Seite, und nur eine naive Person würde behaupten, dass niemand die »saftigen Stellen« einer Story hören will.

Wenden wir uns einem anderen Tabuthema zu. Man liegt jedoch vollkommen falsch, wenn man glaubt, bei den Fantasien rund um Tiere gehe es nur darum, sich mit Schweinen und Ziegen im Schlamm zu wälzen. Ein paar Frauen haben Fantasien eingeschickt, in denen Tiere eine Rolle spielen, aber diese Storys sind eher von Märchenwelten beeinflusst oder von dem anthropologischen Wissen um Praktiken des Schamanismus – und eben nicht von den schlüpfrigen Filmen der 70er, die auf Farmen gedreht wurden.

Nehmen wir zum Beispiel Ginas Fantasie, in der sie sich vorstellt, sich mit einem Puma zu paaren und später ein Geschöpf gebiert, das halb Puma, halb Mädchen ist. Dieses Wesen wird eine Verfechterin des Umweltschutzes. Gina erschafft eine neue Fantasie und wird dadurch eher zu einer Ökokämpferin als zu einer Perversen. Die vorherrschende Idee in diesem Abschnitt ist die, dass der nicht menschliche Partner eine Art Ideal darstellt. Die Kreatur ist in gewisser Weise den Sterblichen überlegen und ist somit dem menschlichen Mann vorzuziehen!

Madeline, 21, Kellnerin in einer Bar

Meistens stelle ich mir vor, Sex mit einer Frau zu haben, oder mit einem Vampir, der mich gerade gebissen hat – ein gewaltbetonter Sex. Früher machten mich sexy Vampirfilme an. Ich mag es, Sex zu haben, wenn die Musik von Aerosmith läuft. Ich wünschte, ich könnte offener sein, leider denke ich oft, dass es sich nicht gehört, solche Gedanken zu haben. Gern würde ich einen Mann kennenlernen, der mit mir lacht und meine Vorliebe für Fantasien dieser Art teilt. Es wäre wirklich toll, wenn ich einen Orgasmus haben könnte. Ich glaube, ich hatte nie einen, und weiß nicht, ob ich je einen haben werde.

In meiner Fantasie liege ich im Bett, und während ich versuche einzuschlafen, bewegt sich etwas über meinen Körper. Ich mache die Augen auf und sehe einen tollen, sexy Mann mit langen Haaren vor mir. Er ist ein Vampir mit roten Augen; er küsst mich und beißt mir dann in den Hals. Als wir Sex haben, fühlt es sich so toll an. Dann verwandele ich mich allmählich selbst in einen Vampir, und wir haben weiterhin Sex.

Marie, 34, Aushilfe in der Gemeindewohlfahrt

In meinen Fantasien kommen immer wieder Szenen vor, in denen Männer Geschlechtsverkehr haben. Ich bin nicht beteiligt. Ich finde es auch erregend, Männer zu rasieren, was ich ein paar Mal gemacht habe. Manchmal bringen mich bestimmte Filme oder Schauspieler in Fahrt, zum Beispiel Al Pacino in Sea of Love und Marlon Brando in Der Letzte Tango in Paris. Ich weiß auch noch, wie sehr es mich anmachte, als ich einmal Liebende in Rom beobachtete. Ein Thema in meinen aktuellen Fantasien ist unerfülltes Verlangen. Diese Fantasie bezieht sich direkt auf Louis, den Vampir in Interview mit einem Vampir. Es ist nicht so sehr der Schauspieler Brad Pitt, der mich antörnt, sondern die Figur des Louis. Ich verliebte mich in Louis, lange bevor Hollywood den Film machte.

In meiner Fantasie kann ich die Gesichtszüge des Vampirs nicht genau erkennen, ich weiß aber, dass es Louis ist. Fast möchte ich Lestat sein, um Louis nah sein zu können. Louis liebt mich, aber er kann mein Blut nicht trinken. Ich bin seine Frau. In meiner Fantasie geht es mehr um das, was nicht geschieht. Ich flehe Louis an, bitte ihn, werfe mich an seine Brust, aber er liebt mich zu sehr und will mir nicht wehtun. Er will mich nicht zerstören und in seinen verhassten Zustand stürzen. Die Penetration würde das herbeiführen; auf diese Weise würde ich zu einer Untoten. Was Louis anbelangt, so will er es nicht dazu kommen lassen. Wir können uns gegenseitig berühren, streicheln, küssen und sogar Oralsex haben, aber der Frust ist natürlich groß, dass er mich nicht penetrieren darf. Also verbringen wir Stunden damit, unseren Frust zu kompensieren. Aus irgendeinem Grund – das würde einem Psychologen gefallen – finde ich unerfüllten Sex sehr antörnend. In der Fantasie können wir uns zwar nicht haben, finden aber Erlösung mit anderen Partnern: Ich habe einen gesichtslosen Mann mit Schwanz, Louis nimmt Lestat anal. Die Erfüllung ist jedoch nur aufgeschoben. Und letzten Endes zwinge ich Louis, mich ganz zu nehmen – so werden wir endlich eins für die Ewigkeit.

Elena, 29, Bankangestellte

Es dämmert. Ich wache in einem kalten weißen Raum auf einem kalten Stahltisch auf, weiß nicht, wo ich bin, und kann nicht sprechen. Mein ganzer Körper schmerzt. Mit Verzögerung merke ich, dass ich gefesselt bin. In dem Raum stehen große Gläser, gefüllt mit einer goldenen Flüssigkeit; auf einem kleineren Rollwagen aus Stahl sehe ich bizarr aussehende Instrumente. Über eine Stunde liege ich verwirrt da. Immer wieder spähe ich angestrengt in das Halbdunkel und entdecke das Wort »Einbalsamierungsflüssigkeit« auf einer der Flaschen. Ich kriege Panik. Winde mich auf dem Tisch, begehre gegen die Fesseln auf, versuche mich bemerkbar zu machen.

Zwei große, dünne Männer betreten den Raum. Sie sind wie viktorianische Bestattungsunternehmer gekleidet: lange dunkle Mäntel, Krawatten und schwarze Zylinder, an denen Trauerflor befestigt ist. Einer der Männer trägt eine kleine Brille mit runden, dunklen Gläsern. Sie sagen mir, dass mich jeder für tot hält und dass sie es dabei bewenden lassen wollen. Ich bin komplett in schwarze Trauerkleidung gehüllt; mein Haar wurde hochgesteckt und mit schwarzen und weißen Satinrosen durchwirkt. Meine Haut sieht leichenblass aus. Die Männer erzählen mir, dass der Sarg mit Backsteinen beschwert wurde. Am kommenden Tag, so erfahre ich, soll für mich eine Bestattung organisiert werden, mit Leichenwagen und Pferden.

Einer der beiden berührt mich und zeichnet die Umrisse meiner Brust nach, die sich unter dem engen Stoff andeutet. Der andere streicht mit einer Hand über mein Bein und schiebt mir den Rock bis über meinen Bauch. Der Mann mit den dunklen Brillengläsern bringt sein Gesicht nah an meins und fängt an, mein Kleid vorn aufzuhaken. Schließlich zerschneiden sie das Kleid und ziehen es mir vom Leib. Die Männer betatschen meine Brüste und befreien sie aus der Enge des Fischbein-Korsetts. Man verabreicht mir Opiate und Absinth. Die Männer sagen kaum etwas, aber ich weiß, dass sie mich in diesem Zustand belassen und als eine Art Spielzeug behalten wollen. Ich werde fortan in den Kellerräumen des Bestattungsunternehmens mein Dasein fristen. In meinem halbnarkotischen Zustand spüre ich, wie die beiden Bestatter meinen Leib mit ihren Händen erforschen und mir Finger in die Öffnungen schieben.

Anonym, 25, Bibliotheksassistentin

In der Schule fand ich einen Lehrer ganz aufregend, der enge Hosen trug und immer eine sichtbare Wölbung in der Hose hatte. Tops mit dünnen Trägern, durch die man die Haut sehen kann, sind sexy. Einige Bücher, die bei Mills & Boon erscheinen, sind eine fesselnde Lektüre. Ansonsten machen mich Dinge wie Voyeurismus an; Tiere, die es in freier Natur treiben; Leute, die sich in aller Öffentlichkeit küssen; und alle Filme, in denen Sexszenen vorkommen. Auch heute ist Voyeurismus für mich Bestandteil meiner Fantasien; was mich besonders anmacht, ist die Vorstellung, Sex und Vorspiel an öffentlichen Plätzen zu genießen. Punker- oder Rocker-Outfits finde ich geil, es sollten dabei aber auch auf jeden Fall Bondage und Fetischismus vorkommen.

Hier kommt meine Lieblingsfantasie: Die Sonne scheint, und ich liege am Strand. Mein Körper erwärmt sich rasch bei der Hitze. Ich stehe auf und gehe mit geschmeidigen Bewegungen ins Wasser und kühle mich ab. Dann schaue ich mich um, sehe nirgends jemanden und werfe meinen Bikini fort. Es ist herrlich, wie das Wasser meinen Körper umspielt. Ich liege auf dem Rücken und entspanne mich. Ohne dass es mir bewusst wird, bin ich mit meinen Fingern in mir und errege mich. Plötzlich spüre ich etwas an meinem Bein. Ich hebe den Kopf und fühle, dass etwas an der Innenseite meines Schenkels hinaufwandert. Die feuchte, raue Zunge beginnt, an meiner Weiblichkeit zu lecken. Als ich mich aufrichte, sehe ich, dass Flipper der Delfin zu mir zurückgekehrt ist. Er muss meinen weiblichen Duft im Wasser wahrgenommen haben.

Er ist so aufgeregt wie ich, und ohne Vorwarnung dringt das große Säugetier in mich ein. Er ist so groß, dass ich fürchte, ich werde platzen. Sekunden später spüre ich, wie er sich in mir ergießt. Dann zieht er sich aus mir zurück, schwimmt fort und wippt in der Ferne noch mit dem Kopf. Ich liege da, unmittelbar vor dem Gipfel der Begierde, und weiß, dass der Delfin mit seinen Freunden zurückkommen wird.

Jennifer, 25, Studentin

Ich stelle mir gern vor, dass ich eine Meerjungfrau bin und die Männer in mein Reich unter Wasser locke. Ich hatte mir auch schon mal überlegt, wie es wohl ist, Sex mit einem Delfin zu haben. In Filmen habe ich gesehen, was für beachtliche Erektionen diese herrlichen Tiere haben. Sie sind sehr intelligent und wären bestimmt einfühlsame Lover. Ich hätte lieber Sex mit einem Delfin als mit irgendeinem Typen, den man samstagabends in einem provinziellen Nachtclub trifft. Was Grips betrifft, ziehen die meisten Männer den Kürzeren.

Ich würde gern über längere Zeit unter Wasser bleiben können und mich mit einem jungen männlichen Delfin paaren. Ich habe gehört, dass der Penis dieser Spezies rau und gezackt ist, also wäre es vielleicht doch nicht so angenehm, wie ich dachte. Mir gefallen die Bilder, die vor meinem geistigen Auge aufsteigen, wenn ich an die Mythologie des Meeres denke: Sirenen, der Leviathan, Atlantis usw. Als ich ein kleines Mädchen war, stellte ich mir in meinen Tagträumen vor, dass ich ein Reich im Meer entdecke und dort Prinzessin werde. Denn ich hätte nie mehr zur Schule gemusst. Ich würde mich in eine Meerjungfrau verwandeln, den ganzen Tag über schwimmen und mich mit Juwelen und anderen Schätzen aus der Tiefe schmücken. Als ich älter wurde, waren diese Fantasien sexualisiert und besaßen Elemente von Gefangennahme und Einkerkerung: Als Meerjungfrau fing ich Matrosen aus Wracks und zerrte sie in die Tiefe meines Reiches; dort mussten sie mir und den anderen Meerjungfrauen Vergnügen verschaffen, jeden Tag, bis sie vor Erschöpfung starben oder fliehen konnten. Kürzlich gab es einen Werbespot im Fernsehen für Levis Jeans, in dem ein solches Szenario vorkam. Vielleicht ist es im kollektiven Unterbewusstsein der weiblichen Fantasie.

Gina, 32, Büroangestellte

Mich fasziniert die Vorstellung von Sex zwischen den Spezies. Nicht dieser unhygienische, unangenehme Kram auf Bauernhöfen, sondern die Vorstellung, dass ich mich mit einem wilden Tier paare, etwa mit einer großen Wildkatze. Einmal sah ich in einer Tierdokumentation ein Leopardenpärchen, das ich total faszinierend fand. Sie schienen es vollkommen zu genießen; das Weibchen heulte und schnurrte und stimulierte mit der Pranke ihren Partner, der sein pelziges Hinterteil wie ein Presslufthammer bewegte. Er war toll, und als er kam, lag ein Ausdruck absoluter Verzückung in seinem Gesicht. Ich würde mich gern mit einem Pelztier paaren. Ich war einmal im Prager Zoo und sah mir über Stunden die Tiger an. Sie hatten niedliche behaarte Bälle, aprikosenfarben und schwer, und ich war drauf und dran, in das Gehege zu steigen und den Männchen über die Bälle zu reiben.

In meiner Tierfantasie bin ich mit einem Puma oder Leoparden zusammen. Ich zelte in einer abgelegenen Gegend, und als es Nacht wird, kommt ein schönes Tier zu mir. Obwohl ich ein Mensch bin, greift es mich nicht an, weil ich mit ihm kommunizieren kann. Ich kann Kontakt zu seiner Seele aufnehmen, wie ein sexueller Schamane. Ich lasse mich von ihm jagen, lasse mich zu Boden ringen und ficken. Ich spüre die Hitze, die Kraft und die Eleganz des pelzigen Körpers. Der Puma beißt mich, aber nicht zu wild, und sein Höhepunkt ist spektakulär. Ich stelle mir vor, wie es ist, wenn ich ein katzenähnliches weibliches Wesen zur Welt brächte. Es wäre so viel attraktiver als ein menschliches Baby. Ich würde es in der Wildnis gebären, es würde von der großen Wildkatze zu einem sexy Puma-Girl erzogen. Sie würde die Menschen terrorisieren, die das Land schänden und unsere schönen, wild lebenden Tiere abschlachten. Sie würde die Männer mit ihren Reizen anlocken, sich mit ihnen paaren, doch dann würde sie die Männer in Stücke reißen und verspeisen.

Ally, 49, Massage-Therapeutin

Ich bin bisexuell und glaube, dass ich die meiste Zeit über bis zu einem gewissen Grad erregt bin (zumindest kommt mir das so vor). Ich mag erfahrene, sexuell dominante Männer und starke, attraktive, clevere Frauen mittleren Alters. Meine sexuelle Natur entdeckte ich im Alter von acht oder neun Jahren. Ich erinnere mich noch an einen Schwarz-Weiß-Film, in dem ein Indianer grob zu einer Frau war; er warf ihre Mokassins fort, sodass sie ihm nicht mehr folgen konnte. Schließlich ließ er sich doch erweichen und war wieder zärtlich zu ihr. Schmerz, der sich in Lust verwandelt, ist ein wiederkehrendes Thema bei mir. Harte Worte, auf die dann Zärtlichkeiten und der Liebesakt folgen. S/ M kommt auch immer mal wieder vor, ebenso Storys mit Schulmädchen, die von lesbischen Direktorinnen verprügelt werden.

Der Titel meiner Lieblingsfantasie im Augenblick lautet »Space Hure«, und ich gehöre zu den besten. Ich lebe in der Zukunft, in der bestimmte Mädchen zu Weltraum-Huren ausgebildet werden. Sie werden auserwählt, weil sie sich am besten eignen: Sie sind schnell erregbar, lieben es, wenn die Säfte frei fließen usw. Sie müssen aber auch so intelligent sein, dass sie Psychologie studieren können und einen Abschluss machen. Danach werden sie Raumschiffen zugeteilt und müssen den Crewmitgliedern zur Verfügung stehen, wenn diese Erleichterung brauchen. Ihre Aufgabe besteht darin, sowohl Männer als auch Frauen entsprechend zu befriedigen, demnach sollten sie auf jeden Fall bisexuell sein. Space Hure ist kein Schimpfwort in der Zukunft. Ich bin vielmehr eine hoch intelligente Sextherapeutin und Vermittlerin. Stellt euch diese pure Lust vor!

Darlene, 32, Hausfrau/Kindertagesmutter

Ich habe in meinen Fantasien oft Sex mit einem Hermaphroditen. Ich kriege das Beste aus beiden Welten. Als ich dreizehn war, sah ich den Kinofilm Star Wars. Im Verlauf der nächsten Monate musste ich immerzu an Darth Vader denken und stellte mir vor, Sex mit ihm zu haben. Ich habe es nie ganz aus dem Kopf gekriegt. Ich werde immer bei den bad guys schwach. Einige meiner Lieblings-Anmacher sind ein bisschen einfacher. Zum Beispiel geht es um Sex mit einem gut aussehenden Mann oder einer attraktiven Frau (oder gleich mit beiden); für den Kleiderfetisch sollte es ein schottischer Kilt sein, die Szene spielt in den Highlands.

Meine Lieblingsfantasie findet eines Abends statt, als ich noch einen Spaziergang mache und auf einer Lichtung ein eigenartiges Licht sehe. Ich gehe ein bisschen näher heran, um besser sehen zu können, und werde plötzlich von unsichtbaren Händen in den Lichtkreis gezogen. Dort ist eine Tür zu einer anderen Welt. Als ich hindurchgehe, sehe ich zehn Männer und zwei Frauen, die mich schon erwarten. Sie sagen mir, dass ich die erste Person bin, die zu ihnen in ihre Welt kommt. Sie bringen mich zu ihrem König und ihrer Königin. Auf dem Weg dorthin habe ich alle drei Stunden Sex. Die Reise dauert zwölf Stunden. Als ich schließlich vor dem Herrscherpaar stehe, teilen die beiden mir mit, dass ich nicht zurück könne, da die Tür sich nur in eine Richtung öffnen lasse. Um mir den Schmerz des Heimwehs zu nehmen, geben sie mir die zehn Männer und zwei Frauen als Sklaven – von da an lebe ich ein geiles und glückliches Leben.

Anna, 22, Export-Administratorin

Als ich jünger war, hatte ich eigentlich keine besonderen Fantasien. Ich stellte mir bloß vor, Sex mit jemandem zu haben, dem ich vertraute. Heute ist Vertrauen für mich immer noch wichtig. Lachen und sexy Bücher machen mich auch an.

Aber jetzt zu meiner Lieblingsfantasie: Ich stelle mir einen Mann und eine Frau vor; es sind Fremde, die von Mitgliedern eines Kultes entführt werden. Man hält sie getrennt voneinander, flirtet aber ständig mit ihnen, neckt sie in sexueller Weise. Bald werden sie gefesselt, dass sie sich nicht mehr anfassen können. Man zeigt ihnen erotische Filme, Bücher und Fotos, sodass die beiden fast wahnsinnig werden vor Lust. Schließlich bindet man sie nackt auf Bretter und senkt sie in eine Grube. Dort stehen die Mitglieder des Kultes in einem Kreis um sie herum. Nach und nach erlaubt man ihnen, sich gegenseitig zu lecken, küssen und auch anzufassen. Man reicht ihnen Sexspielzeuge usw. und regt sie weiter an, es miteinander zu treiben. Das Ganze führt zu Orgien und Szenen mit Lesben und Schwulen. Das Paar schließt sich letzten Endes dem Kult an, weil es seine Fantasien ungezügelt ausleben möchte!

Totale Tabus

Maddie, 52, arbeitslos

Ich habe ein ganz explizites Thema in meiner wiederkehrenden Fantasie: Inzest. Ich bin in der Dusche, als mein Dad hereinkommt, weil er pinkeln muss. Das macht er meist, wenn ich gerade dusche. Er dreht sich zu mir, und ich komme aus der Dusche und trockne mich ab. Normalerweise gehe ich schnurstracks ins Bett, Dad geht eigentlich immer nach unten, aber an diesem Abend klopft er leise an meine Tür: »Lass mich deine schönen Brüste fühlen«, sagt er.

»Nicht jetzt«, antworte ich. »Mutter ist unten. Warte, bis sie morgen zur Arbeit geht, dann kannst du machen, was du willst.«

»Es geht doch ganz schnell«, drängelt er und streichelt meine Brüste, als ich die Tür aufmache. Dann bittet er mich, die Beine ein wenig zu spreizen, damit er mir eine Hand zwischen die Schenkel schieben kann. »Schieb meinen Kilt hoch und berühre meinen Schwanz«, bittet er mich, worauf ich ihn kurz befingere. Dann geht er, kommt aber eine halbe Stunde später wieder. Er klopft erneut an meine Tür und meint: »Ich wollte dir nur kurz sagen, was Mutter gerade für einen Anruf bekommen hat. Ihre Freundin wird aus der Klinik entlassen, und sie will sie treffen. Sie nimmt den Zug heute Abend. Ich fahre sie gleich zum Bahnhof.«

Inzwischen ist er in meinem Zimmer, schiebt eine Hand unter meine Bettdecke und berührt mich zwischen den Beinen. Es überrascht ihn, als er einen Vibrator in mir tastet. Schnell zieht er ihn heraus und steckt mir stattdessen seine Finger in die Pussy; er stimuliert mich, bis ich komme, und küsst mich, um mein Stöhnen zu dämpfen. Dann leckt er seine Finger ab und genießt den Geschmack meiner Säfte. Er fragt mich, ob er mich später lecken kann.

»Nur wenn du versprichst, dass du den da in mich schiebst und mich kommen lässt«, sage ich und reibe über seinen Schwanz.

»Verlass dich drauf«, sagt er, »aber du darfst nicht schwanger werden.«

»Keine Sorge, ich bräuchte eine OP, ehe ich schwanger werden kann.« Wir freuen uns beide auf seine Rückkehr vom Bahnhof. Ich warte in seinem Bett auf ihn. Als er zurückkommt, zieht er sich schnell aus und ist bei mir. Ich setze mich auf die Bettkante und nehme seinen schönen Schwanz in den Mund und sauge ihn, während ich seine Bälle streichele.

»Genug«, stöhnt er. »Ich komme jeden Moment, wenn du weitermachst, aber ich will viel lieber in dir sein.«

Es dauert nicht lange, und wir kommen beide gleichzeitig. In dieser Nacht bekommen wir nicht viel Schlaf, weil wir es in allen möglichen Stellungen treiben. Er nimmt mich anal und spritzt in meinem Mund und zwischen meinen großen Titten ab.

Am darauffolgenden Wochenende besuchen wir seine beiden Brüder, die auf einer Farm leben. Einer ist geschieden, der andere Witwer. Wir genießen alle ein tolles Wochenende, ficken und lutschen uns, manchmal einer mit dem anderen, dann wieder alle gemeinsam. Ich liebe es, wenn ich einen Schwanz in meiner Pussy, meinem Mund und meinem Arsch zugleich spüre. Es ist so geil, wenn wir alle gleichzeitig kommen.

Jocelyn, 61, im Ruhestand

Ich bin sehr froh, meine sehr geheimen und bislang unerzählten Fantasien genießen zu dürfen. Ich könnte die Schande nicht ertragen, wenn jemand dahinterkäme. Da ich schon älter bin, gehöre ich zu der Generation, der man noch erzählte, Sex wäre abstoßend und widerlich. Aber für mich war alles, was mit dem männlichen Geschlecht zu tun hatte, sehr erregend. Männer, die urinieren oder sich dem eigenen Penis oder den Schwänzen anderer widmen, haben mich immer wieder erregt. Ich mag die Vorstellung, dass Männer ihre Schwänze mögen oder sich gegenseitig zu übertreffen versuchen: Sie pinkeln um die Wette, masturbieren gemeinsam und testen, wer am weitesten pinkeln oder abspritzen kann. Ich stelle mir auch vor, dass Männer sich gegenseitig anpinkeln oder während des Vorspiels auf Frauen urinieren – und daraus eine sadistische Lust ziehen. Ich denke an eine gewiefte junge Frau, die Sex mit vier Fischern anregt, ehe sich ihre attraktive, gebildete und sexy Mutter dazugesellt. Die Kombinationen, die sich ergeben, sind endlos, und ich male mir aus, in welchen Stellungen sie es treiben; dann kommt auch der Vater der jungen Frau dazu, der extrem gut ausgestattet ist, Erfahrung hat und obendrein bisexuell ist.

Ich stelle mir auch manchmal ein Gästehaus vor, in dem Kinder mit ihren Eltern und Großeltern wohnen, und alle sind total enthemmt. Sie sind alle darauf aus, ihre jeweiligen sexuellen Wünsche und Begierden auszuleben, dazu zählen Lesbensex, Homosexualität und Bisexualität. Das Haus hat einen Gärtner, der ein unstillbares Verlangen hat. Alle halbe Stunde holt er seinen Penis heraus, pinkelt dann, masturbiert oder vögelt mit Frauen, Männern, Kindern und Tieren herum. Er liebt seinen Schwanz und hat das Verlangen, den anderen zu zeigen, was er drauf hat. Er liebt es, vor Publikum zu kommen.

Vermutlich gehen meine Fantasien in eine Zeit zurück, als ich noch in der Grundschule war. Die Toiletten waren draußen, das Urinal der Jungs war unmittelbar vor den Kabinen der Mädchen. Es fehlte die Trennwand, und deshalb konnten die Mädchen auf der Schüssel sitzen und den Jungs beim Pinkeln zusehen. Die Jungs liebten es natürlich, sich gegenseitig zu übertreffen und guckten, wer den längsten Strahl hatte. Manchmal pinkelten einige von ihnen auf die Mädchen, worauf die Mädchen natürlich in gespieltem Entsetzen kreischten. Diese Erinnerungen haben mich mein ganzes Leben begleitet.


Kapitel acht

Die Schöne und das Biest:
Exhibitionismus, Narzissmus und
die Kultur der Ideale

Mir schwindelt; rings im Kreis dreht mich Erwartung,
Die Wonn’ in meiner Ahnung ist so süß,
Daß sie den Sinn verzückt.

(William Shakespeare, Troilus und Cressida,
3. Akt, Zweiter Aufzug)

Wenn wir davon ausgehen, dass unsere Wünsche und Sehnsüchte weitestgehend von den Wertvorstellungen der Gesellschaft geschaffen werden, dann ist es nicht überraschend, zu erfahren, dass es in den meisten weiblichen Sexfantasien um die Wunschvorstellung geht, begehrt zu werden. Dies sind die Szenarien, in denen wir uns absolut selbstbewusst darstellen und verehrt werden; unsere Bewunderer gewinnen wir mit relativ geringem Aufwand. In der Wirklichkeit haben wir selten die Gelegenheit, unsere sexuelle Seite ungeniert in der Öffentlichkeit zu zeigen. Die meisten von uns werden von Schüchternheit blockiert oder haben Angst, zurückgewiesen zu werden – ganz zu schweigen von der Vorstellung, mit Spott oder Verachtung gestraft zu sein. Unerwiderte Lust kann schwer auf unser Ego drücken, und wenn man offen bekennen will, dass man sich sexuell zu jemand anders hingezogen fühlt, gehört dazu schon eine Portion Mut. Oft brauchen wir ein bisschen Mut in Gestalt eines Drinks, ehe wir uns trauen, den anderen umständlich auf einen Kaffee einzuladen: Jeder kennt die unterschwellige Bedeutung, tut aber so, es unbesehen zu glauben.

Für viele Frauen ist es immer noch schwierig, den ersten Schritt zu machen. Obwohl viele Männer inzwischen sagen, sie fänden es gut, wenn wir Frauen ein bisschen eindeutiger in unserer Verführungskunst wären, ist es auch weiterhin äußerst unangenehm, als sexbetontes Beutetier zu gelten. Genauso gut könnten wir uns einen Zettel an die Stirn kleben, auf dem steht: »Ich bin eine Schlampe und finde es geil.« Nie können wir sicher sein, ob der ausersehene Partner nett genug sein wird, uns nach dem Ereignis mit Respekt zu behandeln. Schuldgefühle kommen hoch, wenn wir befürchten, uns zu billig verkauft zu haben – wenn der Partner nicht mehr anruft oder mailt.

Eine Sache ist paradox: Wenn Männer Sex brauchen, dann wollen sie sich das bei einem Partner holen, der wahrscheinlich nicht tugendhaft ist. Wie Nancy Friday in Women on Top anmerkt: »Wenn Sex und familiäre Liebe sich in einer Frau vereinen, wird die Frau zu mächtig und er zu klein.«23 Wenn unsere Avancen abgewiesen werden, zucken beide Geschlechter gleichermaßen zusammen, obwohl Männer es besser verarbeiten können als Frauen. Ein Mann wird denken: »Dann geht sie eben leer aus«, wohingegen die Frau die Zurückweisung auf sich bezieht und sich für zu hässlich/fett/langweilig/alt/ unattraktiv hält.

Männer werden schon früh dazu ermuntert, »es anzupacken« und »es zu versuchen«, während Mädchen lernen, sich zurückzuhalten und sich nicht zum Narren zu machen. Einige von uns Frauen fühlen sich nicht wohl bei dem Gedanken, sexuell fordernd aufzutreten. Wir albern vielleicht mit unseren Freundinnen herum, dass wir Sexhunger haben, aber wir sind (klugerweise) vorsichtig, wenn wir unsere sexuelle Seite in Gegenwart von Männern ausspielen.

Und doch ist die sexuelle Begierde eine ständige Energie in uns allen, und während Männer immer schon ihre Begierde offen zum Ausdruck bringen durften, mussten Frauen sich in Tugendhaftigkeit und Umsicht üben oder die Konsequenzen tragen. Seit der Zeit der frühen Zivilisationen haben Männer stets dafür gesorgt, dass es in ausreichendem Maße leicht zu konsumierende Unterhaltung gab, die ihren Bedürfnissen dienlich war. Der schöne Körper stand im Mittelpunkt der klassischen Antike, und im Verlauf der nachfolgenden Jahrhunderte widmete sich der überwiegende Teil der Kunst der weiblichen Gestalt. Heutzutage kann man miterleben, wie unmittelbar und körperbetont mit der männlichen Erregbarkeit Geld verdient wird: Allein in den USA erwirtschaftete die Pornoindustrie einen Umsatz von zehn Milliarden Dollar. In Großbritannien nimmt die Zahl der Lap-Dance-Clubs kontinuierlich zu.

Frauen haben meist einen hoch entwickelten Sinn für Ästhetik, Männer wiederum reagieren auf sexuelle Bilder unbekleideter Körper anders als die meisten Frauen. Um es auf den Punkt zu bringen: Männer denken mit dem Penis, wenn sie sich auch noch so aufgeklärt geben. Sie können nicht anders, sie müssen bei jeder Frau, die vorbeigeht, checken, wie attraktiv sie ist … um sie dann in ein internes Ranking einzuordnen, sprich: Wie gut ist diese Frau zu ficken? Sorry, Jungs, ihr könnt noch so sehr mit dem Times Literary Supplement oder den Yoga-Handbüchern wedeln, aber ihr seid immer noch schwanzgesteuert – ihr seid einfach so programmiert.

Biologische Faktoren und Jahrhunderte der Konditionierung haben das männliche Verlangen so geformt, das es abhängig ist von übertriebenen visuellen Signalen – »Titten und Arsch«, um es einmal platt auszudrücken. Im Gegensatz dazu haben die Frauen gelernt, ihre Wünsche zu internalisieren und in anderen Quellen aufgehen zu lassen: im romantischen Liebesroman oder im Modebewusstsein, das bis zum Fetischismus getrieben werden kann. Frauen sind buchstäblich zugedeckt. Nicht der nackte männliche Körper steht im Mittelpunkt der weiblichen Erregung, sondern wieder einmal Uniformen und andere Berufskleidungen, die zum Fetisch werden können. Kaum ein Gemälde der letzten tausend Jahre präsentiert uns einen begehrenswerten Mann, der sich auf einem Diwan räkelt und den Blick des Betrachters sucht, doch die Kunst ist voll von Darstellungen dieser Art mit Frauen. Der unbekleidete, idealisierte männliche Körper wurde zwar oft als Krieger und Gott dargestellt, aber wohl eher selten als nicht tugendhafter Verführer.

Bei Fantasien rund um den Exhibitionismus geht es ums Prahlen. Und Frauen lernen schon früh, dass das Leben weniger mühsam sein kann, wenn man dafür »belohnt« wird, den bewundernden männlichen Blick einzufangen. Folglich erregen diejenigen Frauen, die auf der Fick-Skala der Männer die Bestnote bekommen, die Eifersucht ihrer Schwestern; Frauenliteratur ist voll von solchen Erzählungen. Es wäre naiv zu leugnen, dass die meisten sexuell aktiven Frauen heftig um die männliche Aufmerksamkeit wetteifern. Alle Beweise deuten auf das Gegenteil. Es ist enttäuschend, aber unsere übertrieben visualisierte Kultur hat immer dafür gesorgt, dass die Aufmerksamkeit des Mannes auf die körperlichen Vorzüge der Frau gerichtet ist, nicht in erster Linie auf die Intelligenz. John Berger schreibt in Ways of Seeing: »Männer schauen Frauen an. Frauen beobachten sich selbst, während sie betrachtet werden.« Hier finden wir einen Schlüssel zum Narzissmus, der vielen weiblichen Fantasien zugrunde liegt – ein Narzissmus, der von einem konstanten Verlangen nach Anerkennung herrührt. Eine Frau besitzt hoch empfindliche Antennen und weiß intuitiv, wenn sie bewundert wird. Sie kann sexuelle Signale aus den einfachsten Gesten herauslesen; sie wird einer Fährte folgen, die eine Vielzahl von erotischen Impulsen entfacht; sie weiß womöglich, dass sie begehrt wird, ehe es dem »Begehrer«/der »Begehrerin« bewusst ist.

Frauen lernen, eine gewisse geheimnisvolle Aura zu schaffen, um ja nicht zu früh zu viel preiszugeben, weil es sein könnte, dass der Mann in einem frühen Stadium das Interesse verliert. Kennen Sie noch diesen Cartoon, in dem der drahtige alte Kojote durch Reifen springt und Flickflacks macht, um das coole, ruhige und gefasste Weibchen zu beeindrucken, das gerade seine Nägel feilt oder eine Zeitschrift liest? Die Ironie bei der Sache ist, dass sie ihn genauso sehr will wie er sie, aber sie lässt es sich eben nicht anmerken. Eine solche Verschlagenheit ist ein mächtiges Instrument der weiblichen Sexualität. Wir können nicht widerstehen, wir möchten, dass der Mann sich um unsere Aufmerksamkeit bemühen muss. Wenn Männer von den Regungen in ihren Hosen angetrieben sind, so ist die weibliche Motivation meist die Eitelkeit. Wir können nicht genug Lob bekommen; wollen immerzu bewundert werden. Vergessen wir all die traditionellen feministischen Argumente zum falschen Bewusstsein bei den »Vergewaltigungs«-Fantasien; selbst das ist tief in unserem Verlangen verwurzelt, als absolut begehrenswert zu gelten … auch wenn dies bisweilen im Irrsinn endet.

Doch eine Frau wird kaum alle Vorsicht fallen lassen, so wie es Staatsoberhäupter, Präsidenten, Spione und Militärs in all den Jahren bei der geringsten Aussicht auf sexuelle Gefälligkeiten getan haben. Valerie Solanas meint dazu: »Ein Mann watet bis zum Hals im Abwasserkanal, wenn er glaubt, am anderen Ende warte eine warme, willige Pussy auf ihn.« Die Achillesferse der Frau liegt in der Anfälligkeit für männliche Schmeicheleien. Sie will sich solange wie möglich in dem Ruhm aalen; will hören, wie toll sie aussieht, und dass ihr Mann nur Augen für sie hat. Doch begehrenswert zu sein, bedeutet für eine Frau auch einen fragilen Zustand, weil immer eine jüngere und attraktivere Rivalin vorbeikommen könnte und der Frau ihren Platz streitig machen kann und die Aufmerksamkeit des Partners auf sich lenkt. Die Kosmetik- und Diätindustrie verdienen Milliarden, indem sie mit diesen Szenarien spielen. Die Botschaft, die uns alle erreicht, ist brutal: Falten, unerwünschte Haare und übermäßige Pfunde bedeuten den Verlust der Attraktivität und, als Folge davon, das Ende einer Partnerschaft. Die Psychologie ist simpel, zieht uns aber immer wieder in ihren Bann, und wir geben Unsummen aus, um unsere äußere Erscheinung mit allen Mitteln zu erhalten.

Diese Kultur der Ideale – der Gewinnsucht, der immerwährenden Jugend, Fitness und des Reichtums – kann dazu führen, dass wir uns unwohl fühlen, wenn wir spüren, dass wir in einem dieser Bereiche nicht genügen. Die hohen Auflagenzahlen der Hochglanzmagazine, die den Lifestyle von überbezahlten Stars feiern, sind symptomatisch für die Tatsache, dass wir immerzu fasziniert davon sind, was die Schönen und Reichen tun. Wir mühen uns viel zu sehr damit ab, unmögliche Ziele zu erreichen; ganz so, als wäre die »normale« Person nichts mehr wert. Psychologisch gesehen ist es bestimmt bedenklich, wenn fünfzig Prozent der Einwohner Großbritanniens Übergewicht haben, aber eine von drei Frauen permanent eine Diät macht. Es wird inzwischen so viel Wert auf den schönen Körper gelegt, dass wir uns nicht mehr wohl in unserer Haut fühlen.

Wir müssen aber psychisch stark aufgestellt sein, um gegen das geringe Selbstwertgefühl anzukämpfen, das sich unweigerlich bemerkbar macht, wenn man in einer Gesellschaft lebt, in der Werturteile in zunehmendem Maße aufgrund von oberflächlichen Kriterien gefällt werden. Ein klassisches Beispiel für die weibliche Unsicherheit in Bezug auf das eigene Körperbild findet sich bei vielen der eingesandten Berichte, wenn im ersten Satz steht: »In meiner Fantasie habe ich die Größe 10 …«

Wenn es ein falsches Bewusstsein gibt, dann eins, das uns sagt, eine Frau kann nur dann begehrenswert sein, wenn sie schlank ist. Auffällig ist, dass die »Models« der Pornoindustrie heutzutage nicht mehr alle unbedingt superschlank und jung daherkommen. In den angesagten Modemagazinen zählt aber nach wie vor jung und dünn. Die sinnlichen Bilder in der orientalischen oder afrikanischen Kunst und Kultur zeigen eine viel größere Vielfalt an Körpern, als wir es zur-zeit in unserer westlichen Welt erleben. Betrachtet man die Schnitzereien von Frauen in den Tempeln der Hindus, die Holzfiguren der afrikanischen animistischen Religion, die fülligen Rundungen der polynesischen Tänzerinnen und sogar die Miniaturen der alten arabischen Kunst, so stößt man auf üppige Formen und glückliche Gesichter. Orangen sind definitiv nicht die einzigen Früchte.

Es kann therapeutisch hilfreich sein, wenn wir uns in unseren Fantasien vorstellen, für das begehrt zu werden, was wir darstellen, und in den folgenden Seiten finden sich eine Reihe wunderbarer Beispiele dafür. Wir könnten alle ein wenig mehr Eigenliebe gebrauchen – im ganzheitlichen Sinne des Wortes.

Michaela, 35, Hausfrau/Mutter

In meinen Fantasien kommen zwei oder mehr Männer vor. Sie dürfen mich nicht berühren, weil sie körperlich oder mental daran gehindert werden; sie müssen so lange warten, bis ich es ihnen erlaube. Ich liebe es, kurze Röcke zu tragen, am liebsten welche aus schwarzem Leder, dazu irisierende Strumpfhosen und hochhackige Schuhe oder Stiefel. Es törnt mich an, wenn ich die Reaktionen der Männer spüre. Das Alter ist mir egal. Als mir klar wurde, dass meine Beine mein größtes Zugpferd sind, gab es für mich kein Halten mehr. Heute macht mich alles an, was abseits des Gewöhnlichen ist. Dinge, die ich nicht tun sollte, Leute, die ich nicht treffen sollte, also alles, was nichts mit Hausfrau-Dasein und Mutter zu tun hat.

Meine Lieblingsfantasie beginnt damit, dass ich in einem Nachtclub tanze. Ich bin die einzige Frau auf der Tanzfläche. Ein paar Typen schauen zu, alle geil wie verrückt. Ich tanze in Richtung der Männer und picke mir einen heraus, mit dem ich tanzen möchte. Es wird sehr erotisch, da wir uns gegenseitig ausziehen. Ein anderer Typ kommt zu uns. Er ist hinter mir und legt mir seine Hände auf meine Brüste. Derweil kniet der andere vor mir und zieht mir den Rock aus. Ich trage nur noch Strümpfe und Strapse, tanze aber sehr langsam und erotisch weiter.

Inzwischen hat der erste Mann mir das Top ausgezogen und den BH aufgemacht. All die anderen Typen im Club stehen da und schauen zu. Ich merke, dass ich total scharf und echt feucht bin. Der Mann vor mir auf den Knien zieht mich zu sich und lässt seine Zungenspitze zwischen meinen Beinen zucken, genau im Schritt. Dann drücke ich ihn zu Boden und setze mich auf sein Gesicht. Der andere Typ küsst meine Brüste, meinen Hals, mein Gesicht. Plötzlich fühle ich überall Hände, die mich streicheln und anfassen. Man zieht mir die Seidenstrümpfe aus, leckt meine Zehen. Ich scheine zu explodieren und komme und komme. All diese geilen Typen wollen meine Pussy lutschen. Sie halten mich für das beste Wesen auf Erden. Sie verehren mich.

Felicity, 32, Angestellte im städtischen Dienst

Ich habe mehrmals am Tag Fantasien, und ein immer wiederkehrendes Thema ist, dass ich jemandem begegne und die sexuelle Anziehung so überwältigend ist, dass sie alle anderen Emotionen überstrahlt. Es machte mich immer schon an, wenn ich mich auf eine – mögliche – sexuelle Begegnung vorbereitete: das Schminken, Parfümieren, all das, was mir das sichere Gefühl gibt, attraktiv zu sein. Ich finde es auch toll, wenn ich jemandem vorgestellt werde, den ich attraktiv finde, und sich später herausstellt, dass man die gleichen Interessen hat. Ich liebe es, wenn ich spüre, etwas Besonderes zu sein.

Mein Mann erregt mich. Ich mag es auch, meinem Mann erotische Lovestorys vorzulesen. In meiner Lieblingsfantasie bin ich unwiderstehlich. Mir reicht normalerweise schon der Anblick eines attraktiven – nicht unbedingt gut aussehenden Mannes –, und meine Vorstellungskraft tobt sich aus. Häufig stelle ich mir vor, ich komme zu einem Meeting und fühle mich sofort zu jemandem dort hingezogen. Dieses Gefühl beruht natürlich auf Gegenseitigkeit.

Teresa, 29, Hausfrau

Ich stelle mir in meiner Fantasie vor, dass ich Sex mit meinem Mann und noch einem anderen Mann zugleich habe. Ich lese gern Pornos; nackte Männerkörper machen mich an, besonders die Schwänze. Black-Lace-Bücher gehören zu meiner Lieblingslektüre. Mein Mann hasst das, weil ich seinen Schwanz dann nicht in Ruhe lassen kann, wenn ich Black Lace lese. Jederzeit, irgendwo, egal wo. Nennt mich die Martini-Lady! Ich liebe Sex mit dem Vibrator, Sex in offenen Garagen oder auf freiem Feld. Besonders toll finde ich, wenn ein Mann gerade aus dem Bad kommt und ganz sauber und lecker ist.

Meine Lieblingsfantasie beginnt damit, dass wir unsere Spielchen spielen. Mein Mann war mit meinem Bruder in Bars unterwegs. Er kommt zurück, klettert zu mir ins Bett und fängt an, meine Pussy zu lecken. Ich wache langsam auf und werde feucht. Dann erwidere ich den Gefallen. Kurz darauf nimmt er mich anal und fingert in mir herum, auf der Suche nach dem G-Punkt. Derweil spiele ich an mir selbst herum. Wir haben eine geile Session mit dem Vibrator und tollen Sex. Mein Mann bringt den Vibrator wieder zum Einsatz, während ich seinen Schwanz im Mund habe und ihn lecke, sauge und halb verschlinge. Im nächsten Augenblick geht die Schlafzimmertür auf und der Postbote kommt herein; er hat keine Hose mehr an und eine Riesenerektion.

Mein Gott!, durchzuckt es mich, mir steht die Session meines Lebens bevor. Der Postbote fordert meinen Partner auf, Platz zu machen, und schon geht’s wieder los. Doch jetzt sind es die echten Schwänze und nicht mehr nur der Vibrator. Ich kann es kaum abwarten, dass der Müllmann am nächsten Tag vorbeischaut. Später kommen die Fensterputzer, schauen zu und überlegen, ob sie es nicht besser können. Sie sollen alle kommen!

Kitty, 42, Managerin

In meinen Fantasien kommen immer mal bestimmte Themen vor. Dann werde ich sehr geschickt von einem Mann verführt oder auch von einer Frau; die Sachen, die wir tragen, müssen sehr speziell sein: Lingerie, Strapse, Miniröcke, durchscheinende enge Tops. Ich mag auch die Vorstellung, beobachtet zu werden oder selbst zum Voyeur zu werden; und in dieser Zeit lerne ich viel über neue Sextechniken. In einer anderen Fantasie bin ich eine Konkubine in einem Harem und versuche, den Sultan zu verführen.

Ich möchte noch betonen, dass ich es bei Black-Lace-Büchern gut finde, dass vorne die Warnung steht, man soll auf Safer Sex achten. Fantasien sind eine Sache. Aber in der Realität gibt es Situationen, in denen sich eine Frau nicht wiederfinden möchte. Es ist wichtig, dass Männer wissen, dass es falsch ist, eine Frau sexuell zu zwingen, mag sie auch noch so viele Fantasien haben, in denen bestimmte Szenarien vorkommen.

Meine Lieblingsfantasie bleibt irgendwie vage. Ich liege auf einer Couch, trage viktorianische Kleidung und bin in angenehmer Weise gefesselt. Jemand hat mich nach langer Planung sehr geschickt an diesen Ort gelockt. Ich wurde nicht brutal gezwungen. Und hier bin ich also, und die Entscheidung über mich ist gefallen. Zwei oder drei Männer sind in dem Raum: Ein Lehrer zwischen dreißig und vierzig und ein oder zwei Studenten Anfang zwanzig. Natürlich sind sie alle attraktiv oder sexy, aber nicht in dem typischen Hollywood-Klischee. Sie tragen Anzüge. Vielleicht kommen sie aus einem Seminar, in dem Mönche wieder auf das weltliche Leben vorbereitet werden, oder es handelt sich um irgendeine berufsvorbereitende Schule. Der ältere Mann bringt den anderen bei, wie man Sex mit einer Frau hat. Ich bin so etwas wie eine visuelle Hilfe. Manchmal haben der ältere Mann und ich eine Beziehung, dann wiederum sind wir uns noch nie begegnet. Er ist nicht besonders redefreudig, aber sein Tonfall ist bedächtig und geduldig.

Der Lehrer fängt an, mich langsam auszuziehen, aber nur ein wenig. Ab und zu gibt er einen Kommentar in Richtung der Studenten ab, vielleicht zum Thema, wie es ist, mich zu küssen; vielleicht bringt er den jungen Leuten auch bei, dass das Küssen und »Knabbern am Ohr« sanft zu geschehen habe, damit die Frau sich nach mehr sehnt. Vorsichtig haucht er mir Küsse auf den Hals, wandert mit den Lippen über den Spagetti-Träger meines Tops; ich spüre seinen Atem auf meiner Haut. Durch den dünnen Stoff saugt er die Spitzen meiner Brüste an, ehe er den Kopf zwischen meinen Brüsten reibt und mir langsam das Top abstreift. Die ganze Zeit geht er sehr behutsam und quälend langsam vor, manchmal haucht er mir nur seinen heißen Atem auf die erogenen Zonen rund um meine Brüste.

Seine Hände fahren über die Rückseiten meiner Waden nach oben, verharren in meinen Kniekehlen und wandern weiter hinauf über den cremefarbenen Stoff meiner Seidenstrümpfe bis zum Saum; dort küsst er meine Haut. Leise teilt er den Schülern mit, dass jede Frau anders sei. Ein Mann hat jeden Respons der Frau zu registrieren, erklärt er weiter, damit er entscheiden kann, welche Stellen die meiste Aufmerksamkeit verdienen. »So merken Sie zum Beispiel«, führt er weiter aus, »dass die Frau sich meine Lippen wieder auf ihren Brüsten wünscht, wenn ich einen Abstecher zu ihren Oberschenkeln mache, weil sie ihre Brüste verlangend vorstreckt.« (Meine Nippel fühlen sich tatsächlich einsam an und sehnen sich wirklich nach weiteren Zuwendungen.)

Er geht sanft vor, aber vor allem umsichtig und zielstrebig. Die anderen fragen, ob sie mich auch berühren dürfen, zumal der Lehrer meine Klitoris mit seinen Lippen umschließt und den Geschmack meiner Sexlippen und meiner Perle testet. Manchmal schiebt er mir seine Zunge hinein, doch meistens hält er sich damit zurück. Einer der Jungen möchte wissen, wie es ist, wenn der Lehrer an meiner Klitoris saugt. Daraufhin macht der Dozent Platz und lässt den Studenten ran, betont aber ausdrücklich, dass er sanft sein müsse.

Dann wiederum spreizt der ältere Mann meine Sexlippen mit einer Hand, damit die Studenten die weibliche Anatomie verinnerlichen und sehen, wie die Frau auf die Stimulierungen reagiert. Da meine Säfte zu fließen beginnen und ich mich vor aufkeimender Lust zu winden beginne, zieht der Lehrer die Hand zurück, sodass mein Geschlecht den Blicken der anderen ausgesetzt ist. Aber er lässt mich auch nicht zu lange in diesem Schwebezustand, sondern legt rasch seine Kleidung ab und beginnt, mich ausgiebiger zu massieren; meine Brüste, meine Muschi, meinen Hintern. Und er schärft den Studenten ein, keine erogene Zone bei einer Frau auszulassen.

Als unverkennbar ist, dass wir beide den Gipfel der Erregung erreicht haben, dringt er in mich ein und bleibt tief in mir, während ich verrückt werde vor Verlangen. Er zieht sich fast ganz aus mir zurück und berührt die verschiedensten Stellen meiner Lippen, und ich kann mich nicht länger zurückhalten. Während sich mein Orgasmus aufbaut, merke ich, dass die beiden jüngeren Männer mich anfassen, an meinen Brüsten saugen oder meinen Hintern streicheln … bis ich komme. Die Studenten haben ihre Sachen noch an. Natürlich wollen die Jungen jetzt auch tätig werden. Und der Dozent erlaubt es ihnen, bleibt aber dabei, um weiterhin Anweisungen zu geben.

Sophie, 19, Assistentin im Fotostudio

Ich lebe ein paar Mal pro Woche in meinen Fantasien. Aber das hängt immer von meiner momentanen Stimmung ab und davon, ob ich einen Partner habe. Ich stelle mir dann Sex mit Hunden vor, mit Fremden, mit muskulösen Männern; ich sehe mich gefesselt, habe die Augen verbunden. Pornohefte haben mich immer schon angemacht, auch Lingerie, etwa weiße oder schwarze Seidenunterwäsche. Mir gefällt auch die Vorstellung, es draußen in der Öffentlichkeit zu treiben. Es macht mich ganz geil, wenn ich mit verbundenen Augen Sex habe (habe ich ausprobiert) oder richtig laut beim Sex sein kann.

Normalerweise habe ich diese Fantasie, wenn ich zum Haus meines Verlobten gehe, weil der Weg dorthin still und langweilig ist. Oder es geht los, wenn mein Verlobter in einer Bar oder einem Club auf mich zukommt. Es ist sehr heiß, der Club ist gerammelt voll. Je länger wir tanzen, desto heißer wird es und desto schärfer werde ich. Er fängt an, sein Hemd auszuziehen, um seine Brust zu zeigen, und dann macht er mein Kleid auf, das vorn einen Reißverschluss hat. Niemand sieht zu, aber ich stelle mir vor, dass uns alle beobachten.

Schließlich drehe ich ihm meinen Rücken zu. Er befingert mich von hinten, streicht mit beiden Händen unaufhörlich über meinen Bauch und meine Brüste. Dann bedeckt er meinen Mund mit einer Hand und dringt von hinten in mich ein. Während wir tanzen und uns dem Rhythmus der Musik anpassen, kommen wir beide zum Höhepunkt. Manchmal variiere ich die Fantasie ein wenig; das hängt davon ab, wie lange ich unterwegs bin, und ihr erratet nie, was ich mir noch alles so ausdenke, wenn er mich den Weg zum Haus heraufkommen sieht.

Monica, 24, Krankenschwester

Ich stelle mir vor, dass ich in einem Hardcore-Porno mitmache oder dass ich für einen edlen Escort-Service arbeite. Es wäre ein tolles Abenteuer, spät abends zu arbeiten, reiche Geschäftsleute oder auch Frauen zu treffen und horrende Summen dafür zu kassieren. Ich stelle mir auch gern vor, ich wäre ein Glamour-Model. Ich würde mich ganz präsentieren. Wenn ich mir vorstelle, dass alle Männer sich einen runterholen, sobald sie mich sehen, gibt mir das ein Gefühl von Macht und Lust. Wahrscheinlich würde ich mich für eine Krankenschwesterkleidung entscheiden. Das ist vielleicht symptomatisch für mein Verlangen, eine schamlose, geile Frau sein zu wollen. Oder ich stelle mir vor, dass ich mit sechs anderen Frauen in einer Gefängniszelle sitze.

Als ich jünger war, machten mich Schwimmen oder ein Bikini an. Mit vierzehn kaufte ich mir dann meine Unterwäsche selbst. Es fühlte sich immer toll an, frische Unterwäsche anzuziehen. Heute finde ich es geil, gar keine Unterwäsche mehr zu tragen. Ich bin gern auf allen vieren, wenn der Mann hinter mir kniet. Bei Frauen habe ich am liebsten einen Strap-on-Dildo dabei und übernehme die Rolle des Mannes. Dann tauschen wir die Rollen. Analsex habe ich schon mit einer anderen Frau probiert, aber noch nie mit einem Mann.

Juliet, 42, Buchhalterin

Ich habe oft Fantasien, in denen ich schnellen, anonymen Sex in der Öffentlichkeit habe, und ich stelle mir vor, Sex mit einem Fremden bei einem Meeting, in einem Zug oder Flugzeug zu haben. Als ich jung war, fand ich sowohl Homosexualität erotisch – bei Männern wie bei Frauen –, und ich sah mir auch gern Sexfilme an. Mein erotischstes Erlebnis war Sex mit einem Mann, während andere Männer zusahen und masturbierten. Ich hatte das Gefühl, sie alle unter Kontrolle zu haben.

Heutzutage mag ich es, sexy Kleidung zu tragen und genieße es, wenn Männer gucken dürfen, mich aber nicht berühren können. Immer noch mag ich Pornografie in Wort und Bild. Vielleicht habe ich in allen Situationen am liebsten die Kontrolle. Mir gefällt auch, wenn ein Mann mir beim Masturbieren zusieht. Dann befriedige ich ihn oral, während der Mann auf der Autobahn fährt. Seltsames Verhalten für eine Frau mittleren Alters, die zwei Kinder hat!

Lisa, 43, Ausbildungsberaterin

Mehrmals pro Woche habe ich Fantasien. Die Themen ähneln sich. Irgendein sehr wohlhabender Mann nutzt mich aus. Das entspricht überhaupt nicht meiner Alltagssituation, weil ich meistens alles unter Kontrolle habe. Wie langweilig! Meine Brüste sind zwar klein, aber die Hauptquelle meiner Begeisterung. Eine meiner frühen Erinnerungen ist, dass ein Junge mir eine Hand unter den Pullover schob. Das macht mich auch heute noch an. Bis vor Kurzem hatte ich eine lange Affäre mit einem wirklich tollen Mann, der sehr traurig war, als wir auseinandergingen. Ein Jahr waren wir zusammen. Sex an allen möglichen Orten, in allen erdenklichen Stellungen – nur im Bett trieben wir es nie. Er war eher klein, aber das kompensierte er durch seinen unglaublichen Enthusiasmus und seine Erfindungskunst. Er stellte Dinge mit mir an, die ich mir im Lebtag nicht hätte vorstellen können.

Meine aktuelle Lieblingsfantasie ist folgende: Ich treffe einen alten Freund. Wir unterhalten uns, und ich erfahre, dass ich gerade in die Stadt gezogen bin, in der er wohnt. Er ist verheiratet, hat erwachsene Kinder. Später klingelt jemand bei mir. Sein Sohn steht bei mir auf der Matte. Er war immer schon in mich verschossen; wir plaudern, trinken Kaffee. Plötzlich merke ich, dass er eine Mordswölbung in der Hose hat. Doch er verabschiedet sich und geht.

Einige Tage später kommt er wieder. Es ist Hochsommer, und ich lade ihn zu mir in den Garten ein und biete ihm Limonade mit Eis an. Er nimmt Platz, trinkt einen Schluck, und ich ziehe mein T-Shirt aus; jetzt kann er sehen, dass ich einen G-String trage. Shane weiß gar nicht, wie er mit der Wölbung seiner Jeans umgehen soll. Ich tue so, als hätte ich nichts bemerkt und führe die Unterhaltung weiter. Schließlich creme ich mich mit Sonnenmilch ein, doch da springt er auf und bietet mir seine Hilfe an. Er cremt mir den Rücken ein, dann meine kleinen Brüste, als ich mich zu ihm drehe. Es dauert nur Sekunden, bis ich ihn ausgezogen habe.

Später, Shane ist schon fort, kommt sein Dad zu mir in den Garten. Er ist extrem gut ausgestattet, und ich bin noch ganz geil und nass von Shane. Kurz darauf vögeln auch wir. Ich erzähle keinem der beiden vom jeweils anderen. Und so kommt es, dass ich mit beiden eine längere Affäre habe.

Samantha, 47, Hausfrau

Ich bin oft in meinen Fantasien. Meine Lieblingsthemen sind Urophilie, Voyeurismus, Sex in der Öffentlichkeit und Sex von hinten mit einem Fremden. Mich machten immer schon schwarze Sachen aus Satin oder Spitze an, weil ich mich dann mit meinem Körper am besten präsentieren konnte. Ich entdeckte sogar in der Bibel eine Passage, die ich sehr erotisch finde. Ich empfahl die Stelle anderen und nahm die Sache ernst; es regt die Vorstellungskraft enorm an. Die Stelle steht im Buch Esther, Kap. 2, Vers 8–18. Die Art und Weise, wie diese Frau auf die Ehe und ihren ersten sexuellen Kontakt vorbereitet wurde, zeigte mir, wie es sein kann und wie ich es selbst am liebsten hätte: totale Entspannung und totales Verwöhnen bis zum eigentlichen Akt. Der parfümierte Garten (OT: arabisch; übers. The Perfumed Garden of Sensual Delight) und das Kamasutra beeinflussten mich ebenfalls, verschiedene Dinge auszuprobieren.

Ansichten und persönliche Erlebnisse von anderen finde ich auch scharf. Natürlich ist es immer stimulierend, erotische Literatur zu lesen, wie etwa Black-Lace-Bücher. Mich erregt die Vorstellung, es an ungewöhnlichen Orten zu machen, etwa im Gartenschuppen. Ich schaue mir gern erotische Filme an, aber keine bedeutungsleeren Hardcore-Pornos mit endlosen Kopulationen.

Meine Lieblingsfantasie spielt sich während einer längeren Fahrt in der Nacht ab. Ich bin mit dem Auto unterwegs und muss an einer Tankstelle anhalten. Dort begegne ich einer Frau. Sie rät mir, mich ein bisschen bei ihr zu Hause auszuruhen, ehe ich weiterfahre. Das Haus ist riesig. In meinem Schlafzimmer steht ein Einwegspiegel. Durch das Spiegelglas kann ich die Frau und ihren Lover beim Sex beobachten. Dann betritt ein Fremder mein Zimmer und spielt mit mir die Szene nach, die ich soeben gesehen habe. Das Ganze bringt mich in neue Höhen, und ich probiere Dinge aus, an die ich mich nie herangewagt hätte. Als ich vollkommen befriedigt bin (erschöpft, aber neu beseelt), setze ich meine Fahrt fort.

An der nächsten Tankstelle treffe ich einen Mann, der sofort erkennt, welchen inneren Wandel ich durchgemacht habe: Er weiß um meine Erweckung und nimmt mich mit zu sich nach Hause. Er ist Frauen leid, die zu passiv und ideenlos agieren. In mir sieht er ein unglaubliches Potenzial, dessen Ausmaß mir nur noch nicht bewusst ist. Also setzt er alles daran, die Tiefen meiner Sexualität auszuloten. Das braucht natürlich Zeit, und deshalb muss ich mehrere Wochen dort bleiben. Jeden Tag probieren wir etwas Neues aus. Den ganzen Tag schwelgen wir in sexueller Lust. Die Zimmer in dem Haus sind verschiedenen Themen zugeordnet. Das Badezimmer ist sehr groß und bietet viele Gelegenheiten zum Spielerischen: eine Badewanne, eine Dusche, ein Whirlpool, eine Toilette, ein Bidet, ein kleiner Pool und eine Quelle, alles Orte, an denen man viel Spaß miteinander haben kann. Das Verlies bietet die passenden Möbel für Bondage und alle weiteren Accessoires für S/M-Spiele. Die Bandbreite der sexuellen Themen ist enorm in all den Räumen, von der zweckdienlichen Küche bis zu den Vorratsräumen. Nirgends brauchen wir zu arbeiten, wir können uns ganz auf unsere Lust konzentrieren. Alles andere erledigen die Hausangestellten für uns. Manchmal machen einige von ihnen auch mit oder schauen uns zu.

Eileen, Alter nicht bekannt, Studentin

Mir gefällt die Vorstellung, es in aller Öffentlichkeit zu machen oder dominiert zu werden. Als ich vierzehn Jahre alt war, las ich Web of Desire und fand es toll. Die Vorstellung, gefesselt zu werden und mich komplett der Gnade eines anderen unterwerfen zu müssen, faszinierte mich. Mich macht es aber auch an, wenn ich Macht über andere habe; ich fessele sie und habe absolute Kontrolle über die Lust der anderen. Inzwischen sind meine Fantasien reifer und wilder geworden.

Meine Lieblingsfantasie ähnelt in gewisser Weise der Darstellung in Web of Desire. Ich bin im Fahrstuhl auf dem Weg zur Arbeit, in einem Shopping-Center. Der Fahrstuhl ist aus Glas. Es ist spät abends, und ich bin noch einmal zur Arbeit gefahren, weil ich bestimmte Unterlagen brauche. Mit mir im Aufzug ist Jim, der Security-Mann vom Center. Er repariert die Steuerleiste. Ich steige in den Fahrstuhl und drücke auf den Knopf Erdgeschoss. Jim hat die ganze Zeit hart gearbeitet; der Schweiß läuft ihm über seine gebräunte, muskulöse Brust. Sein Hemd ist offen. Der Aufzug hält unmittelbar über der Markthalle. Es gibt einen Ruck, und ich stolpere und halte mich an Jim fest. Wir können nicht anders: Wir haben wilden, ungezügelten Sex auf dem Boden des Fahrstuhls … und die ganze Zeit schauen uns die Reinigungskräfte und die Überwachungskameras zu.

Anita, 24, Pflegedienstassistentin

Ich stelle mir vor, dass ich Sex mit allen möglichen Leuten um mich herum habe. Doch die wenigsten ahnen, was mit ihnen passiert. Meine aktuellste Lieblingsfantasie spielt sich in meinem Nachtclub ab. Ich trage einen langen Rock, habe aber darunter nichts an. Einige Männer schließen Wetten ab, wer wohl als Erstes ersten flachgelegt wird. Die Wette sieht vor, dass die Typen mehr Kohle gewinnen, wenn sie es mit einer Frau im Club treiben, aber am meisten gewinnt derjenige, der es vor den Augen der anderen macht.

Sie halten Ausschau nach den Mädels mit den kürzesten Röcken, weil sie denken, dass diese Girls am leichtesten zu haben sind. Einer der Männer hat aber kurz gesehen, wie mein Rock hochfliegt, und weiß nun, dass ich nichts darunter trage. Nachdem wir ein wenig getanzt haben, setzen wir uns. Ich sitze auf seinen Knien und spüre, dass er einen Steifen hat. Ich bin sehr geil drauf, weil ich bislang nie ohne Slip ausgegangen bin. Ich mache die Hose des Typen auf und hole seinen Schwanz raus. Dann drapiere ich meinen Rock um uns und lasse mich auf den Schwanz sinken. Alle Freunde des Mannes sind da. Er ist der erste Sieger des Abends, wird aber nicht der einzige bleiben, weil ich mir vornehme, es mit allen zu treiben.

Shelley, 25, Medizinisch-technische Assistentin

Ich stelle mir immer wieder vor, dass ich jemanden bei der Arbeit verführe und selbst von einer anderen Frau verführt werde. Ich mag es auch, schmutziges Zeug am Telefon zu erzählen. Als ich jünger war, genoss ich stets die offensichtlichsten sexuellen Signale. Dann stellte ich mir einen bloßen, muskulösen männlichen Oberkörper vor oder malte mir aus, es mit einer anderen Frau zu machen. Ich genieße es auch, wenn ich merke, dass mich jemand offen und bewundernd anstarrt. Heute macht es mich an, wenn ich einen etwas längeren Blickkontakt mit jemand anders habe. Ich finde es toll, im Dunklen zu tanzen, bei Stroboskoplicht. Ich genieße es, sexy Unterwäsche zu tragen, wenn ich ausgehe, und meinen Freund fühlen zu lassen, ob ich Strapse trage.

Meine momentane Fantasie ist ein bisschen unpräzise. Es fängt jedenfalls bei der Arbeit an. Ein wunderbares Exemplar von Mann kommt in die Abteilung und braucht ein EKG. Ich bringe ihn in den entsprechenden Raum und bitte den Mann, sich oben freizumachen. Er entblößt seinen tollen Oberkörper, worauf meine Erregung zunimmt. Dann legt er sich hin, damit ich die Kabel und Elektroden anschließen kann. Während ich das Gerät überwache, merke ich, dass sich seine Herzfrequenz erhöht. Als ich ihn anschaue, verliere ich mich in seinen warmen, braunen Augen. Diese Augen wandern über meinen Körper, worauf ich aufmerksamer werde und den Patienten genauer betrachte. Sonnengebräunte Haut, große Hände und lange, muskulöse Beine. Mir entgeht die Wölbung unter der Hose nicht, doch ich schaue bewusst weg und konzentriere mich auf das EKG. Mir genügt es zu wissen, was der Mann denkt. Und dass ich in meiner Vorstellung auf das eingehe, was er von mir will.

Sheila, 20, Kindergärtnerin

Ich stelle mir oft verschiedene sexuelle Situationen vor, wie Sex in der Öffentlichkeit. Oder ich bin gefesselt und hilflos, habe harten Sex und Sexspielzeuge, die mein Partner und ich benutzen. Ich liebe es, Schwulen beim Sex zuzuschauen, und werde ganz geil, wenn ich mir vorstelle, Sex mit mehr als nur einem Mann zu haben. Aber mein Freund soll immer dabei sein. Eingeölte, durchtrainierte Körper und G-String-Unterwäsche machen mich an. Besonders mag ich die etwas älteren Männer, die das Innere einer Frau sehen, nicht bloß das Äußere. Heute macht es mich an, wie mein Freund mich behandelt. Immer denkt er an mich, ist gar nicht auf sich konzentriert. Wir probieren viele neue Stellungen und machen es im Freien, obwohl jeden Augenblick jemand vorbeikommen könnte. Es macht mich an, wenn mein Freund versaute Sachen sagt und mir beschreibt, was ich für ihn tun soll. Auch wenn er vor meinen Augen masturbiert, finde ich es toll.

In meiner Lieblingsfantasie will ich ausgehen und mache mich fertig. Ich ziehe dunkle Seidenstrümpfe mit Strapsen, einen G-String und einen schwarzen BH an. Über dem Top trage ich ein schlichtes, schwarzes Kleid, nichts Auffälliges. Mein Partner sieht, was ich anhabe, und wird ganz geil. Wir gehen aus, und den ganzen Abend erzähle ich ihm, was ich alles mit ihm anstellen möchte; ich errege ihn immer weiter. Als wir zu Fuß nach Hause gehen, sagt er, dass er dringend mal muss. Also verschwindet er in einer Seitengasse, aber ich komme mit. Ich stehe hinter ihm und halte seinen Schwanz, als er pinkelt. Dann dreht mein Freund sich um, worauf ich mich bücke und sein Teil in den Mund nehme. Ich verpasse ihm einen Blowjob, bis wir Geräusche hören. Jemand kommt. Schnell richte ich mich auf, schmiege mich an meinen Freund und küsse ihn, sodass man auf den ersten Blick nichts sehen kann. Die Leute gehen an uns vorbei und merken nicht, dass er die Hose offen hat. Dann dreht er mich mit dem Gesicht zur Wand, schiebt mir das Kleid hoch und den G-String zur Seite. Erst spielt er mit mir, schließlich dringt er von hinten grob in mich ein. Nachdem er gekommen ist, gehen wir nach Hause und haben wieder Sex. Diesmal allerdings zärtlich und liebevoll. Die ganze Zeit erzählt er mir, was er noch mit mir vorhat, und sagt wieder ganz versaute Sachen.

Tara, 26, Single und Mutter

Ich fantasiere oft, und im Augenblick drehen meine Fantasien sich um einen Asiaten, den ich toll finde. Ich weiß, dass zwischen uns nichts sein wird, und deshalb bin ich wohl so oft in meinen Fantasien, in denen alles Mögliche passiert. Mit sechzehn habe ich meine Jungfräulichkeit verloren. Zu jener Zeit besuchte ich einen Biker-Club, weil ich auf die Musik stand. All diese Lederjacken und Typen mit langen, wehenden Haaren machten mich ganz verrückt. In diesem Alter war ich bereits sehr promiskuitiv und hatte jede Menge Sex an allen möglichen Orten. Die Tatsache, dabei erwischt zu werden, machte mich immer am meisten an.

Ich liebe es immer noch, Männer mit langen Haaren in Lederklamotten zu sehen. Der Geruch von Benzin und Brut Aftershave macht mich an. Mir gefallen Männer, die mich mit diesen Komm-ins-Bett-Augen anschauen. Am meisten macht es mich an, wenn sich jemand leidenschaftlich in mich verknallt hat und mir das zeigt. In meiner Lieblingsfantasie kommt der Sohn meines Vermieters vor, und obwohl wir geflirtet haben, weiß ich, dass es nicht weitergehen wird. Die Szene spielt sich folgendermaßen ab: Eines Tages kommt er vorbei, um die Miete zu kassieren, und ich bin schon ganz nass, wenn ich nur an ihn denke. Wir flirten wie immer herum, aber diesmal läuft es anders. Er drückt mich zu Boden und streicht mit beiden Händen über meinen Körper. Und die ganze Zeit erzählt er mir, wie gern er mich ficken will, während er mit seinen Fingern in meiner nassen Spalte ist. Ich bin so high vor Lust, ich kann’s nicht fassen. Ich komme, bevor ich seinen tollen Schwanz in mir spüre. Dann fickt er mich plötzlich so hart, dass ich fast vor Lust und Schmerz schreie. Ich will nicht, dass das aufhört. Die ganze Zeit sagt er mir, was für einen tollen Body ich habe und wie sehr ich ihn anmache.

Jade, 20, Verkaufsassistentin

Die meisten meiner Fantasien haben mit meinem Verlobten zu tun. Dinge, die wir zusammen gemacht haben, und natürlich Dinge, die wir noch entdecken müssen. Früher schaute ich mir die Pornohefte und Videos meines Bruders an. Das machte mich an, aber ich masturbierte erst mit sechzehn. Heute bin ich viel besser auf meinen Körper eingestellt und auch zufriedener, obwohl ich wegen meiner großen Brüste immer noch ein bisschen gehemmt bin. Mein Verlobter bringt mich wie kein anderer in Fahrt! Noch nie hatte ich so viele Orgasmen; es ist geil! Einmal fesselte er mich. Das hat uns beide richtig angemacht. Ich glaube, in meiner Lieblingsfantasie bin ich stark und mächtig und stehe über meinem Verlobten. Für ihn und seine Freunde sind Fantasien ein beliebtes Gesprächsthema. Meine Fantasie würde ihnen allen die Sprache rauben.

Los geht’s. Wir treffen uns oft sonntagnachmittags in unserem örtlichen Club, wenn mein Partner Bruce vom Football kommt. Ich beschließe, den Leuten etwas zu bieten und arrangiere eine private Show in einem der Hinterzimmer, wo ich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen will. Vor der Bühne stehen jede Menge Stühle, und schon bald haben Bruces Kumpel Platz genommen. Langsame, sinnliche Musik kommt aus den Boxen, und ich betrete die Bühne: in einer engen, schwarzen Lederhose und einem ebenso engen Top, in dem meine Brüste noch größer wirken. Bruce starrt mich vollkommen perplex an, während ich mit sinnlich-erotischen Bewegungen die Bühne erobere und dabei meine Brüste mit beiden Händen massiere. Meine Nippel sind hart und groß. Schließlich suche ich Bruces Blick und halte den Blickkontakt, während ich langsam die Bühne verlasse und auf meinen Freund zugehe. Ich setze mich auf seinen Schoß und küsse Bruce leidenschaftlich. Ich spüre, dass er hart wird. Dann stehe ich auf, gehe an all den Männern vorbei, reibe mich mit meinem Körper an einigen, küsse andere auf die Wange und drücke manchen meine Brüste ins Gesicht. Als ich zur Bühne zurückgehe, ziehe ich langsam mein Top aus und präsentiere mich in einer roten Corsage mit Spitze. Danach mache ich die Lederhose auf und streife sie mir langsam und verführerisch über meinen Po. Zuletzt stehe ich nur noch in der roten Corsage und roten Seidenstrümpfen da.

Langsam tanze ich weiter über die Bühne und drehe mich in meiner kleinen Welt. Mit den Händen reibe ich wieder über meine Brüste, fasse mir zwischen die Beine. Bruce und seine Kumpel schauen mir sprachlos zu, und ich sehe, wie sich ihre Erektionen in ihren Hosen regen. Ich komme wieder von der Bühne und knie mich vor Bruce hin. Mit den Händen streiche ich über seine Beine, bis meine Finger sich in seinem Schritt treffen. Mit einem Grinsen schaue ich zu Bruce auf und knöpfe seine Jeans auf. Ich fühle mich so mächtig. Alle sitzen in gespannter Erwartung da und fragen sich, was ich als Nächstes tun werde. Ich ziehe ihm die Hose runter, sodass sein Schwanz frei vor und zurück pendelt. Langsam umschließe ich den Schaft mit beiden Händen und beginne mit der Massage. Dann beuge ich mich vor und nehme ihn in den Mund. Ein lustvolles Stöhnen entweicht seinen Lippen, als ich ihn tiefer und tiefer schlucke.

Als ich mich kurz umschaue, sehe ich, dass einige der Typen angefangen haben, sich einen runterzuholen. Das macht mir Mut weiterzumachen, weil ich jetzt sicher weiß, dass ich die Jungs richtig scharf mache. Ich richte mich auf und setze mich auf seinen harten Schwanz. Er füllt mich ganz aus, und ich spüre, wie mein Körper sich auf dem Weg zum Orgasmus aufheizt. Langsam reite ich ihn, reibe mich an ihm. Ich schaue ihm tief in die Augen und sehe, wie sehr ihn der Ritt befriedigt. Dann ficke ich ihn schneller und schneller, sodass er immer mehr in Fahrt kommt und abwechselnd an meinen Nippeln saugt. Unser Liebesakt wird intensiver, weil wir beide kurz vorm Kommen sind. Schließlich stößt er sich ein letztes Mal in mich; wir schreien in Ekstase, und sein Saft strömt in mich. Die anderen Jungs haben alle ihre Schwänze in der Hand und spritzen wie wild ab. Mit einem letzten Kuss löse ich mich von meinem Verlobten, suche meine Kleidung wieder zusammen und gehe über die Bühne zur Hintertür hinaus.

Mir war nicht klar, dass es so lang werden würde. Es zeigt mir, was man alles erreichen kann, wenn man voll und mit allen Sinnen bei der Sache ist. Ich hoffe, ihr hattet Spaß beim Lesen. Ich jedenfalls habe es genossen, die Story zu Papier zu bringen!

Janice, 37, Hausfrau

Ich lese regelmäßig sexy Bücher und schaue mir gern Filme an, in denen sich zwei Frauen lieben. Ich erzähle meine erotischen Fantasien meinem Mann, und oft streiten wir uns, wer als Erster die Black-Lace-Bücher lesen darf. Ich bin mehrmals die Woche in meinen Fantasien, und ein immer wiederkehrendes Thema ist, dass ich mit einem Partner zusammen auf der Bühne bin. Wir lieben uns vor einem rein männlichen Publikum. Und alle Zuschauer können mitmachen, wenn sie Lust haben. Früher schaute ich mir mit einem alten Freund die Emmanuelle-Filme an und erinnere mich besonders an eine Szene, in der eine sinnliche Massage und eine Akupunktur vorkamen. Damals hat mich das ziemlich angemacht.

Chloe, 33, Sekretärin

Einmal pro Tag habe ich Fantasien. Ein Thema ist oft, dass ich einem Fremden auf der Straße einen blase oder Sex vor Zuschauern habe. Mir gefällt auch die Vorstellung, Sex mit mehreren Typen zugleich zu haben. Ich wurde als »braves Mädchen« erzogen. Dennoch habe ich mir immer schon gern Bilder von nackten, behaarten Männern angesehen. Normalerweise unter der Bettdecke, mit einer Taschenlampe. Leider war mein erster Mann der Auffassung, dass Frauen keinen Sex genießen können; er fand es widerwärtig, mich oral zu befriedigen.

Mein zweiter Mann hat mich zu einem wahren Sexmonster gemacht! Ich liebe Sex! Und ich lese gern explizite Beschreibungen und schaue mir Hardcore-Pornos an. Wenn ich im Film sehe, wie eine Frau gleich von zwei Schwänzen penetriert wird, komme ich in Sekundenschnelle (eines Tages muss ich das mal ausprobieren). Auch Analsex macht mich an, im Film oder in Wirklichkeit. Inzwischen bin ich Exhibitionistin und liebe es, Fremde zu »blitzen«. Je älter ich werde, desto geiler wird’s.

Meine Lieblingsfantasie spielt in einem Club. Es ist Ladies’ Night. Meine Freundin hat mich mitgeschleppt, denn eigentlich mag ich den Look des gutaussehenden Strippers nicht. Ich mag es lieber rauer. Viele Stripper rasieren sich die Brusthaare weg. Die ersten beiden Stripper sehen absolut toll aus, haben aber kein Härchen auf der Brust. Der dritte Typ springt in Feuerwehrklamotten auf die Bühne. Er sieht vielleicht nicht so toll wie die anderen aus, ist aber umso geiler. Meine Pussy zuckt. Ich spüre, wie feucht ich werde, während ich beobachte, wie der Typ sich noch in voller Montur auf der Bühne dreht und eine Axt über dem Kopf schwingt. Er stolziert durch die begeisterte Menge, aber ich bleibe in meiner Erregung seltsam ruhig. Ich will ihn, als er anfängt zu strippen und seine Sachen nach und nach ins Publikum wirft. Dann zieht er sein Hemd aus, und … Wow, sieh dir das an! Gott, sieh dir die Haare auf der breiten Brust an. Seine Hose verschwindet. Er hat einen tollen Body: breite Schultern, schmale Hüften und Muskeln, die perfekt trainiert sind, obwohl er nicht muskelbepackt ist. Als er sich umdreht, sehe ich, dass er auch einen feinen Haarflaum auf den Schultern hat. Meine Muschi übernimmt das Kommando. Ich zerfließe. Der Typ mischt sich wieder unters Publikum, ignoriert die anderen Frauen und hält scheinbar direkt auf mich zu. Mein Herz fängt an zu hämmern. Aber nein, er bleibt stehen und lässt sich von ein paar Frauen anfassen; sie verteilen Babyöl auf seinem G-String. Ich kann den Blick nicht von ihm wenden. Er ist so geil drauf. Plötzlich steht er vor mir und schaut mir direkt in die Augen. Er streckt mir die Hand entgegen, und ich nehme sie. Ich bin wie in einem Taumel, habe aber noch Kontrolle über mich. Ich wähne mich in einem Traum. Wir gehen zurück zur Bühne. Ich zittere am ganzen Körper, weiß aber nicht, ob das nun an meinen Nerven oder meinem sexuellen Verlangen liegt.

Zuerst hüllt er meinen Oberkörper und Kopf in eine Fahne und drückt mich vor sich auf die Knie. Die Menge kreischt, als er sich an meinem Gesicht reibt; mein Lippenstift ist verschmiert und haftet auf dem G-String. Sein Hintern muss toll aussehen, wenn er sich immer wieder an meinem Oberkörper und Kopf reibt. Er tut noch etwas länger so, als würde er mein Gesicht vögeln, aber der Duft von ihm bringt mich schon um den Verstand. Ich habe genug von dem simulierten Oralsex. Ich will seinen Schwanz wirklich lutschen. Mit unerwarteter Fingerfertigkeit befreie ich seinen Steifen aus dem Tanga, und beim nächsten Stoß ist der Schwanz in meinem Mund.

Er hält einen Moment inne. Zeigt sich seine Überraschung auf seinem Gesicht? Wie gern würde ich jetzt sein Gesicht sehen. Als das Johlen der Zuschauer lauter wird, weiß ich, dass er sich mit seinem kurzen Zögern verraten hat. Die anderen wissen, dass ich unter dem Fahnenstoff den Schwanz des Strippers lutsche. Aber, Gott, er ist so dick! Ich habe fast schon Schwierigkeiten, meine Lippen über seinen pralle Eichel zu schieben. Ich nehme die Hände zu Hilfe, gewöhne mich an die Größe und genieße diesen tollen Schwanz. Er ist nicht nur dick, sondern auch extrem lang. Meine Pussy öffnet alle Schleusen. Ich spüre, wie nass mein Slip inzwischen ist. Immer schon wollte ich ein Monster wie dieses bewundern. Ich höre, wie er stöhnt; sein Schwanz zuckt. Ich nehme ihn kurz aus dem Mund und kitzle leicht über seine Bälle und sein Arschloch. Plötzlich zieht er die Fahne fort, und sein Schwanz ist wieder in dem engen G-String (sofern das überhaupt noch geht). Die Menge jubelt begeistert, als der Typ mich auf die Füße zieht, damit wir uns beide verbeugen können. Ich schaue ihm in die Augen und sehe, dass die pure Lust in seinem Blick schimmert.

»Auf die Knie«, befiehlt er. »Arsch zum Publikum.«

Ich gehorche sofort. Unter meinem kurzen Minirock kommt mein weißer Slip zum Vorschein. Der Stripper kniet hinter mir und stößt sich gegen mein Hinterteil, seine Arschmuskeln spannen sich und entspannen sich.

»Du Schlampe«, raunt er an meinem Ohr. »Du trägst Strümpfe.«

Ich drehe den Kopf halb zu ihm und zische: »Fick mich endlich richtig und hör auf mit diesem Mist. Los jetzt, fick mich. Jetzt. Auf der Bühne.«

Er greift wieder nach der Fahne und unterbricht nie den simulierten Fick. Im nächsten Augenblick hüllt der Fahnenstoff uns ein. Die Menge kreischt. Ich spüre, dass er an meinem Slip herumfingert, bis er die Geduld verliert und den Stoff einfach zerreißt. Sein Schwanz ist längst wieder frei, und ich spüre, wie die pralle Spitze an meinem Loch ist. Doch ich höre nur die Rufe des Publikums. Ich wage einen Blick in die Menge. Einige Frauen halten sich die Hände vors Gesicht oder drehen sich weg, aber die meisten schauen begeistert zu und johlen und feuern uns an.

»Fick mich, du Arsch!«, zische ich erneut.

Als er wieder in seinem Rhythmus innehält, kocht die Begeisterung im Publikum hoch. Langsam schiebt er mir seinen harten Schwanz in meine nasse, offene und sehnsüchtig wartende Pussy. Ich schreie vor Lust und werfe den Kopf in den Nacken. Oh, mein Gott. Ich halte das nicht aus. Ich habe das Gefühl, in zwei Hälften gespalten zu werden. Er hält inne, als er sich bis zu den Bällen in mich geschoben hat, um mir Zeit zu geben, mich an seine Größe zu gewöhnen. Alles andere um mich herum ist wie ausgeblendet, ich bin nur noch bei dem dicken Schwanz, der sich in mich bohrt. Wie von Ferne höre ich die Menge kreischen. Die Fahne verbirgt immer noch, was sich wirklich auf der Bühne tut. Der Stripper fängt an, sich in mich zu pumpen. Er gräbt mir eine Hand ins Haar und zieht meinen Kopf zurück. Die Fahne verrutscht leicht. Ich höre ein kehliges Stöhnen und merke, dass es von mir kommt. Die Menge beginnt zu skandieren: »Fahne weg, Fahne weg, Fahne weg!«, bis ich dem Typen die Fahne entreiße. Sie fällt zu Boden, sodass unser Sexakt für alle sichtbar wird. Ich verändere unsere Position, bis wir von der Seite zu sehen sind. Jetzt kann jeder sehen, wie der glänzende Schwanz sich wie ein Kolben in mich hämmert.

Plötzlich komme ich. Der Geruch von Sex, die Anfeuerungsrufe des Publikums und der Fick, den ich von diesem Monster-Schwanz kriege, überwältigen mich. Ich höre meine eigene Stimme, als ich dem Stripper über die Schulter zurufe, dass er mich härter rannehmen soll, weil ich komme. Bei meinen letzten Worten erschauert sein Körper, und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, wie der Saft eines Mannes in meinen Tunnel spritzt. Er pumpt sich noch einige Stöße in mich. Ich bin noch ganz oben auf meiner Welle und komme wieder unter lautem Jubel der Zuschauer. Dann schreie ich meine Lust hinaus über die Köpfe der Menge hinweg.

Als der Typ schließlich schwer auf mich sackt, eilt der Ansager auf die Bühne und hüllt uns wieder in die Fahne. Die Lichter gehen aus, für einen Moment sind wir in völliger Dunkelheit. Sein Schwanz wird langsam kleiner in mir. Ich höre einen Riesenapplaus und Stampfen von Füßen aus der Dunkelheit, bis man mir von der Bühne hilft und mich in einen Raum bringt, in dem ich mich ausruhen kann.

Eliza, 29, Ingenieurin

Ich habe mehrmals am Tag Fantasien. Ich genieße es, mir Sex mit Fremden vorzustellen oder mit Leuten, die ich eben erst kennengelernt habe. Manchmal träume ich davon, Orgasmen zu haben, aber in Wirklichkeit ist es nicht so. Sex in der Öffentlichkeit, Typen mit riesigen Schwänzen und Masturbieren vor Leuten machen mich an. Gerüche stimulieren mich auf erotische Weise: Parfüm, Aftershave und der Duft meines eigenen Slips. Neben den Düften spielen auch dicke Männer, schottischer Akzent oder Tanzen eine Rolle in meinen Sexfantasien.

In einer meiner Fantasien geht es um den Handel mit weißen Sklaven. Als ich achtzehn war, wohnte mein saudi-arabischer Brieffreund bei uns. Er hatte die Erlaubnis seines Vaters, meinen Eltern zwei Millionen Dollar für mich zu bieten. Ich verliebte mich in den Kerl und wir verlobten uns. Er nahm mir meine Jungfräulichkeit. Doch alles platzte, als er mich von einem ägyptischen Bordell aus anrief und mir sagte, die Frauen dort würden mir noch jede Menge beibringen, wenn ich erst einmal vor Ort wäre.

In meiner Fantasie fliege ich nach Saudi-Arabien, um mit meinem Freund zusammen sein zu können. Er schickt mich zur »Schule« nach Ägypten, wo ich all die schönen Huren treffe. Sie lehren mich alles, was ich über meinen Körper wissen muss. Ich beginne Dinge zu spüren, an die ich nie gedacht hätte, die ich nie erlebt hätte. Die Frauen bringen mir bei, wie man einen Mann befriedigt, wie man ihn bis kurz vor den Orgasmus bringt und ihn dann so lange reitet, bis er fast ohnmächtig wird vor Lust. Sie zeigen mir, wie man den Mann leckt und lutscht, bis er kommt. Dank dieser Lehrerinnen werde ich so gut beim Sex, dass die wohlhabendsten Männer mich haben wollen. Besonders prickelnd wird es, als ich aufgefordert werde, vor dem König zu tanzen. Ich trage europäische Kleidung, und die Musik setzt ein. Es sind typisch arabische Klänge, zu denen ich mich in den Hüften wiege und meine Arme bewege. Die Männer fangen an, mich genauer in Augenschein zu nehmen. Als ich mein Top ablege, trage ich nur noch ein durchschimmerndes Seidentop und eine arabische Hose. Deutlich kann man jetzt meine helle Haut und meine großen Titten sehen. Meine Scham zeichnet sich dunkel ab. Ich sehe, wie die Männer sich die Lippen lecken. Der König ist erregt und beginnt zu schwitzen. Doch ich drehe mich auf der Tanzfläche und vergesse die Zuschauer. Die Bewegungen erregen mich, und daher fasse ich mich selbst an. Als ich mich erneut umschaue, sehe ich, dass die Männer ihre Schwänze herausgeholt haben. Sie fassen sich an, da es ihnen nicht gestattet ist, mich zu berühren. Sie stöhnen, ich stöhne. Wir alle haben unglaublich viel Spaß.

Zuletzt hält es der König einfach nicht mehr aus und befiehlt mir, ihm Befriedigung zu verschaffen. Ich komme der Aufforderung nur zu gern nach, sodass die ganze Szene sich in eine riesige Orgie verwandelt. Andere Frauen machen mit, und der Geruch von Schweiß und Sexsäften hängt in der Luft. Ich möchte den Harem nicht verlassen; mir gefällt es, diesen Männern Lust zu verschaffen.

Justine, 30, Fußpflegerin

Ich fantasiere mehrmals pro Woche und habe oft dieselben Themen, die in meinem Kopf kreisen. Eine meiner Lieblingsfantasien ist, dass ich mit einer anderen Frau zusammen bin oder gleich mit mehreren. Immer schon mochte ich es, wenn ich einen Blick auf den nackten Körper einer Frau erhaschen konnte. Ich stelle mir auch gern vor, dass ich mich heimlich mit jemandem treffe und Sex mit ihm habe. Es erregt mich, wenn ich an schwule Männer denke, die es miteinander treiben, aber wirklich anschauen möchte ich es mir dann doch nicht.

In einer meiner Lieblingsfantasien bin ich in einer Live-Sex-Session. Der Lehrer versucht einer Gruppe unschuldiger Mädchen zu erklären, was Sex ist. Zuerst fragt er, wie viele Girls schon einmal einen richtigen Schwanz gesehen haben, ehe er die Hose runterlässt und sich uns präsentiert. Die Mädchen fragen, ob sie ihn einmal anfassen dürfen, worauf er von einer zur anderen geht und jedes Girl ranlässt. Es dauert nicht lange, bis er eine Erektion hat.

Als er auf die weiblichen Geschlechtsorgane zu sprechen kommt, zeigt er auf mich und möchte, dass ich nach vorne komme. Er fragt mich, ob ich bereit bin, mein Top und meinen BH abzulegen, was ich natürlich tue. Er beginnt, meine Brüste mit den Händen zu verwöhnen, um uns zu zeigen, wie ein Mann eine Frau erregt. Schließlich bittet er mich, auch den Rock und den Slip auszuziehen. Daraufhin soll ich mich vor der Klasse auf den Boden legen, sodass der Lehrer meine Beine spreizen kann. Geduldig erklärt er uns die weibliche Anatomie, zeigt allen die Klitoris und Schamlippen usw., die inzwischen feucht werden. Er lässt einen Finger in mich gleiten, aber da ich flach auf dem Rücken liege, kann ich nicht sehen, was der Lehrer genau macht. Dann schiebt er sich über mich, dringt in mich ein und vögelt mich in Gegenwart der anderen Schüler. Es artet in eine Orgie aus, weil die anderen Girls anfangen, sich gegenseitig zu erkunden. Unser Lehrer versucht, so viele Mädchen wie möglich zu befriedigen.

Kirstie, 32, Sachbearbeiterin der Buchhaltung, Hausfrau, Mutter

Mehrmals in der Woche bin ich in meiner Fantasiewelt und stelle mir dann gern vor, dass ich mit einer anderen Frau und meinem Partner zusammen bin; ein anderer Mann sieht uns die ganze Zeit bei unseren Sexaktivitäten zu. Früher machte es mich an, wenn ich Männer in weißen T-Shirts und engen Jeans sah, in denen der Hintern gut zur Geltung kommt. Das erregt mich noch heute. Feuerwehrmänner in Uniform sind ein echter Anmacher. Mir gefiel immer die TV Serie London’s Burning.

In meiner Lieblingsfantasie komme ich aus der Dusche. Ich verteile eine Feuchtigkeitscreme auf meiner Haut; es duftet wunderbar. Der Nachmittag ist so warm, dass ich nackt herumlaufe und mich nicht darum schere, ob mich jemand sehen kann. Ich hole mir eine Flasche kalten Weißwein und setze mich in den Garten; die Sonne wärmt meine Haut. Mit den Fingern fahre ich durch mein seidiges Schamhaar. Mir ist so heiß, ich werde immer erregter. Mein Partner Neil kommt nach Hause, und während er duscht, lege ich mich auf den Gartentisch und warte ab. Neil kommt in den Garten, fühlt zwischen meinen Schenkeln, wie feucht ich bin, lässt mich aber zappeln. Er weiß, dass es mir gefallen würde, erotische Bilder von mir zu haben. Mich in den unterschiedlichsten Posen zu räkeln, macht mich wirklich an. Die Kamera klickt unaufhörlich, während ich mich präsentiere, bis ich es nicht mehr aushalten kann. Ich muss zum Höhepunkt kommen …

Patricia, 46, Anlagenbetreuerin, Juwelierin

Ich bin mehrmals am Tag in meinen Fantasien und genieße die Vorstellung, geliebt und verwöhnt zu werden. Aber es muss wilder Sex sein, bei dem es keine Hemmungen gibt. Ich stelle mir auch vor, jemanden zu treffen, einen Mann oder eine Frau, mit dem/der ich einfach Sex haben muss. Irgendwo, jederzeit. The Story of O war eins meiner ersten erotischen Bücher. Es törnt mich an, sobald ich etwas lese, das mit Dominanz zu tun hat. Erst vor Kurzem habe ich mir den Film Verhängnis (OT: Damage) angesehen und war ganz gefesselt von den Bildern. Ich würde gern eine sexuelle Beziehung mit einer anderen Frau ausleben. Der Gedanke erregt mich, den bloßen Körper einer Frau zu liebkosen, aber dazu ist es noch nicht gekommen. Und ich weiß auch nicht, wie ich das anfangen soll. Aber meine Vorstellungskraft reicht vorerst aus, und meine Finger sind flink.

Meine Lieblingsfantasie spielt sich in einem Zug ab. Es soll eine lange Reise sein. Ich verschlinge mein Black-Lace-Buch und bin so darin vertieft, dass ich gar nicht merke, dass mich der Mann auf der anderen Seite des Abteils die ganze Zeit beobachtet. Wir reisen bei Nacht, und meine Lektüre erregt mich immer mehr. Plötzlich merke ich, dass der Mann mich anspricht. Er möchte wissen, was ich lese. Ich zeige ihm ein aussagekräftiges Kapitel und traue mich kaum, ihm in die Augen zu schauen. Aber als ich dann doch seinen Blick suche, meint der Fremde, dass er es besser kann. Er hat Kondome dabei und fragt: »Wie wär’s?«

Schon zieht er mich zu sich auf den Schoß, und ich spüre seinen Steifen. Wir küssen uns, seine Zunge ist überall; wir reißen uns halb die Kleider vom Leib, damit wir uns besser schmecken können. Schließlich spreizt er meine Beine, weil er mit seinen Fingern an meinem Slip herumspielen will. Kurz darauf zieht er mir den Slip aus und vergräbt sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln. Er leckt mich. Oh, es ist absolut geil; ich komme sofort und heftig. Der Duft meiner Säfte raubt mir fast die Sinne. Ich muss ihn einfach haben. Muss ihn schmecken, will, dass er mich mit seinem Schwanz ausfüllt. Ich halte es nicht mehr aus. Zum Schlafen bleibt keine Zeit. Aber dann hält der Zug. Verdammt.

Simone, 21, Pflegedienstassistentin

Ich stelle mir vor, wie es wäre, in die Vereinigten Staaten zu ziehen. Alle amerikanischen Männer begehren mich, weil ich Engländerin bin. Ich male mir auch aus, dass ich es mit einem Prinzen mache und ihn heirate. Prinz Andrew wäre mein Kandidat. Es macht mich auch an, wenn ich mir vorstelle, dass ich zum Sex gezwungen werde, aber ich stelle mir auch langsamen, liebevollen Sex vor. Meine Lieblingsfantasie spielt sich in meiner Hochzeitsnacht ab; ich schlafe mit meinem Mann. Vorher haben wir uns noch nie geliebt. Diese Vorstellung erregt mich, aber wahrscheinlich wird es dazu nicht kommen. Es ist, denke ich, die Unschuld und Reinheit des Liebesakts, die wir erleben möchten.

Denise, 58, Hausfrau

Einmal pro Tag bin ich in meinen Fantasien, in denen oft ähnliche Themen vorkommen. Ein Thema ist ein Liebesakt, der kein Ende findet. Ich genieße es, wenn an meinen Titten gelutscht wird oder wenn der Mann mir seinen Saft über die Nippel reibt. Es macht mich an, wenn ich meinen Freunden einen runterhole. Ich liebe es, wenn sie mir auf mein Schamhaar spritzen und den Saft in mein Haar einmassieren. Dann wechsele ich schnell den Slip und gehe wieder zur Arbeit. Was für eine tolle Mittagspause! So etwas stellte ich mir oft vor, als ich Anfang zwanzig war. Ich liebe es, wenn Männer im Schritt toll ausgestattet sind! Ich mag es, mit meinem Mann und seinen Freunden herumzuspielen, um herauszufinden, wie sie bestückt sind. Ich genieße es, die Männer abwechselnd zu lutschen, weil sie mir dann alle unangekündigt eine mundgerechte Portion frischer Sahne verabreichen.

Im Augenblick liebe ich die Vorstellung, einen langen, dicken Schwanz in meinem haarigen Liebesloch zu haben. Ich schreie vor Lust, während der dicke Schwanz mich rhythmisch besucht. Derweil lutscht ein anderer Typ meine Titten. Sobald Rambo-Typ Nummer eins mich mit seinem Sperma vollgepumpt hat, kann der zweite Typ einspringen und mich weiter bumsen. Und während Nummer zwei sich in mich rammt, habe ich den Schwanz von Nummer eins im Mund, damit sein Gerät wieder einsatzfähig ist. Es ist absolut toll. Ich genieße diese Saftspritzen wirklich. Ich kann gar nicht genug davon bekommen und schätze, dass ich vier Portionen vertragen könnte, ehe ich mal an eine Pause denke.

Deirdre, 21, Verpackerin

Ich habe mehrmals am Tag Fantasien. Bücher und Filme haben mich immer angemacht, wie auch Freunde, die mir von ihren Sexabenteuern erzählten. Ich schaue mir gern Männer an und stelle mir dann vor, wie sie wohl im Bett sind. Eine meiner intensivsten Fantasien ist, dass ich jemanden will, ihn aber nicht haben kann.

Im Moment stelle ich mir vor, dass ich auf einer Party bin, auf der mich keiner kennt. Ich habe nicht viel an, sodass meine Tattoos gut zur Geltung kommen. Ich trinke und tanze. Ich lerne ein paar Leute kennen, gehe in ein Hotel und habe mit all den Frauen Oralsex. Die Männer schauen erst zu und machen dann mit. Wir haben jede Menge Sex und trinken, und alle schenken mir ihre Aufmerksamkeit und sorgen dafür, dass ich befriedigt bin. Dann verblassen all die Bilder.

Molly, 26, Mutter

Ich fantasiere mehrmals pro Woche. Meist geht es um meinen Mann und mich. Ich fand es immer toll, die Seidenstrümpfe und Unterwäsche meiner Mutter zu tragen. Selbst heute macht mich der Gedanke an, verrückte oder sexy Klamotten zu tragen. Leider ist mein Mann schon mit Babyöl und einem Lächeln zufrieden, und deshalb habe ich noch nicht viel mehr ausprobiert. Ich habe viele Fantasien: Ich ziehe mich geil an, lasse mich als Sexobjekt ausnutzen, dominiere andere oder werde zur Exhibitionistin.

Hier sind einige meiner Gedanken, die mir oft kommen. Ein fremder Mann klopft an meine Tür. Er möchte hereinkommen und mir seine Visitenkarte zeigen. Wir unterhalten uns. Ich sitze auf der Kante der Couch. Der Fremde hat Glück, denn ich trage einen echt kurzen Rock und keine Unterwäsche. Er lässt etwas zu Boden fallen und bückt sich, um einen Blick unter meinen Rock werfen zu können. Ich spreize die Beine ein wenig weiter und sehe, dass sich seine Augen weiten, weil er meine Muschi sehen kann. Mein Schamhaar ist ganz kurz, also ist ein freier Blick garantiert. Ich bin schon ganz scharf und spüre, wie meine Muschi langsam feucht wird. Der Fremde merkt das offenbar, weil er sagt, es gefalle ihm, was er sieht. Ich lege mich auf die Couch und hebe meinen Rock weiter an. Was er als Nächstes tut, kann ich nicht genau sehen, aber ich spüre seinen warmen Atem auf meinen Schenkeln. Er fängt an, an meiner Pussy zu lecken und dringt mit der Zunge in mich. Es dauert nicht lange, bis ich in seinem Gesicht komme. Er wischt sich durchs Gesicht, empfiehlt sich höflich und geht wieder.

Sandy, 29, Karrierefrau

Ich fantasiere mehrmals in der Woche. Dann stelle ich mir vor, wie mein Freund mich liebt. Sex habe ich immer schon genossen. In Magazinen und Büchern habe ich zuerst darüber gelesen. Die meisten Erfahrungen machten mich an, und als ich fast zwanzig war, hatte ich bereits vieles ausprobiert, aber natürlich kamen keine Minderjährigen oder Tiere oder so was darin vor. Inzwischen erzähle ich meinem Freund schmutzige Dinge im Bett.

Meine größte Fantasie dreht sich um meinen Freund. Ich trage schwarze Unterwäsche, Seidenstrümpfe und einen G-String usw. Ich beuge mich über die Motorhaube eines Autos, und mein Freund nimmt mich von hinten. Es ist Nacht und es regnet stark. Ich spüre die Regentropfen, während mein Freund mich hart bumst. Ich trage Stilettos und mein Haar verteilt sich auf der Motorhaube. In einer anderen Fantasie liege ich in einem Zimmer auf einem Tisch. Ich liege auf dem Rücken, ein Lehrer steht neben mir. Er benutzt mich als Anschauungsobjekt in einem Sexkurs.

Susannah, 25, Teammanagerin

Ich mag es, im Büro zu flirten, und stelle mir oft vor, wie andere Frauen oder Männer so sind. Ich schaue mir gern anzügliche Filme an, aber keine Pornos. Ich genieße schmutzige eins-zu-eins Unterhaltung; wenn ich merke, dass mein Gegenüber die Unterhaltung erregt, törnt mich das an. Gesellschaftsspiele mit ein paar Anzüglichkeiten können auch sehr erregend sein. Ich stelle mir in meinen Fantasien oft zwei Männer vor, die mit mir in einer riesigen Badewanne in einem Bad sitzen; oder ich sehe mich mit zwei anderen Frauen auf einer Bühne, wo wir uns gegenseitig mit erotischem Tanz aufputschen.

In meiner Lieblingsfantasie werde ich gebeten, ein Girl in einer Tanzgruppe zu ersetzen, und zwar auf einer Bar-Bühne. Ich trage nur sexy Unterwäsche und verliere mich im Tempo der Musik. Ich schließe mich einer großen, langbeinigen dunkelhäutigen Schönheit auf einem Chaiselongue an; die Männer stehen im Kreis um die Bühne und schauen zu uns auf. Wir fangen an, einander die Körper mit Zungen und Mündern zu erobern. Ziemlich schnell steigt unsere Erregung. Nachdem wir uns ausgiebig damit beschäftigt haben, unsere weißen und schwarzen Brustspitzen mit unseren Lippen zu umschließen, drehen wir uns so, dass die eine mit dem Mund an die Pussy der anderen kommt. Die Männer stieren wie gebannt auf unsere Show. Wir fangen an, uns gegenseitig zu lecken und penetrieren unsere Öffnungen mit manikürten Fingernägeln. Nachdem wir uns beide zu gewaltigen Orgasmen gebracht haben, suchen wir uns vier Herren aus dem Publikum aus, fordern sie auf, sich im Kreis auf der Bühne aufzustellen und fesseln sie an den Handgelenken. Wir necken sie und lutschen sie abwechselnd, bis sie fast kommen, doch da wenden wir uns von ihnen ab und genießen wieder unsere weiblichen Körper. Wir sehen zu, wie unsere Opfer die Kontrolle über ihre Geschlechtsteile verlieren.

Liza, 18, arbeitslos

Mehrmals im Monat habe ich Fantasien. Als ich meine Sexualität zum ersten Mal entdeckte, starrte ich Frauen an, die knappe Tops trugen. Auch heute noch gefallen mir Kleider als Anmacher: kurze Röcke sowie lange, durchschimmernde Kleider. Im Allgemeinen mag ich Kleider, die sexy aussehen, aber nicht schlampenhaft. Ältere Männer finde ich immer sehr anziehend.

Meine Lieblingsfantasie stammt aus einem Buch. Darin kommt eine Stripperin vor, die einen tollen Körper hat. Ich trete jeden Abend auf, darf einen Mann aus dem Publikum auswählen, der zu mir auf die Bühne kommt und mich in der Weise befriedigt, die mir gefällt. Einmal hatten wir jede Menge Spaß, worauf er mich vor aller Augen von hinten nahm. Wenn ich keine Lust mehr habe, schieße ich den Typen in den Wind.

Sylvia, 24, Maschinistin

Mehrmals am Tag fantasiere ich, und viele der Fantasien spielen sich in engen Räumen ab, wie etwa in Lagerräumen oder an Wänden, an die ich gedrückt werde usw. Eigentlich seltsam, weil ich keine engen Räume mag. Früher in der Schule machten mich berühmte Pop- oder Filmstars an, auch bestimmte Typen in der Klasse. Ich habe mir schon ein paar Soft- und Hardcore-Pornos angeschaut, die der Vater meines Freundes hatte. In Gegenwart des Vaters meines Freundes fühlte ich mich unwohl. Ich versuchte, es mit einem Lachen abzutun, und meinte, es sei widerlich. Aber in Wirklichkeit fand ich diese Filme erregend, und später bauten einige meiner Fantasien auf diesen Szenen auf.

Ich mag Männer, die Leder tragen und lange, dunkle Haare haben und Biker sind; oder genau das Gegenteil: smarte Geschäftsmänner in Anzügen mit Krawatten usw. Auch ein bestimmter Typ bei der Arbeit törnt mich an und kommt in einer meiner Fantasien vor. Diesen Typen finde ich wirklich geil. Wann immer er in der Nähe ist, macht er mich richtig scharf. Er braucht kaum etwas zu tun, und schon flattert es in meinem Bauch; es reicht schon, wenn der Typ sich mit der Hand durchs Haar fährt. Wenn er mal in meine Richtung schaut oder in meiner Nähe ist, werde ich so feucht und meine Beine sind so zittrig, dass ich mich kaum traue aufzustehen. Er ist groß, hat einen dunklen Teint und sieht einfach toll aus, aber in Gegenwart von Frauen ist er eher schüchtern, und deshalb habe ich wohl keine Chance. Denn auch ich bin ziemlich schüchtern. Er trägt einen Anzug und steht beruflich weit über mir. Ich mag es, wenn Männer Macht ausstrahlen. Ich träume oft von ihm und versuche, möglichst viel über ihn in Erfahrung zu bringen.

In meiner Lieblingsfantasie bin ich mit ihm in einem Lagerraum oder an einer Wand. Ich gehe in sein Büro, gehe direkt auf ihn zu und beuge mich zu ihm hinab, um ihn auf den Hals zu küssen. Er dreht mir den Kopf zu und fragt mich, was ich mache. Ich erwidere, dass ich ihn haben muss, weil ich sonst verrückt werde. Dann setze ich mich bei ihm auf den Schoß und fange an, meinen Traumtypen sanft zu küssen, um ihn langsam in Fahrt zu bringen. Zuerst ist er vollkommen verspannt, aber dann öffnet er seinen Mund, sodass ich ihn mit meinen Küssen und Zungenspielen fast verschlinge. Endlich küsst er mich genauso leidenschaftlich zurück. Abrupt höre ich auf und stehe auf; er tut es mir gleich. Ich ziehe ihn an der Krawatte bis zu einer Wand. Energisch drücke ich ihn mit dem Rücken zur Wand und schmiege mich eng an ihn. Er ruft »Nein!« und hält mich auf. Im nächsten Augenblick hat er mich herumgedreht und mit dem Gesicht an die Wand gedrückt. Mit seinem ganzen Körper drückt er sich gegen mich und fängt an, meinen Hals und Nacken mit Küssen zu verwöhnen. Mit den Lippen erobert er mein Gesicht, meine Lippen und erforscht meinen Mund mit seiner Zunge. Ich bin schon ganz heiß, mein Atem kommt stoßweise. Mit einer Hand wandert er unter den Saum meines Rocks. Meine Hände ruhen auf seinem Hintern, wühlen sich durch sein Haar. Ich will, dass er mich noch wilder küsst. Schließlich ist er mit seinen Händen an meiner Taille und zieht mich hart gegen seinen Steifen.

An meinem Ohr raunt er, wie sehr er mich immer schon haben wollte, aber einfach zu schüchtern gewesen sei. Er flüstert mir zu, was er alles mit mir machen möchte. Die ganze Zeit streichelt er mit beiden Händen über meinen Rücken und meinen Po, fährt mit den Fingern durch mein Haar und hinterlässt feurige Spuren auf meiner Haut. Plötzlich löst er sich von mir und fängt an, mir die Bluse auszuziehen. Der Bluse folgt mein BH. Ich stehe oben ohne vor ihm und spüre, wie heiß ich bin. Als er meine bloße Haut berührt, verschlägt es mir den Atem. Dann schaut er mir so tief in die Augen, und seine tollen dunklen Augen verraten mir, was er in diesem Moment fühlt.

Ich mache seine Krawatte auf, ziehe ihm das Hemd aus der Hose. Mit der Hand fahre ich über seine bloße Brust, und uns beiden ist klar, dass wir kaum noch in der Lage sind, uns gegenseitig weiter auszuziehen … so erregt sind wir. Also reiben wir unsere Körper aneinander. Mein Traumtyp schiebt meinen Rock hoch und zieht mir den Slip aus. Mit einer schnellen Bewegung hat er seine Hose aufgemacht und seinen Schwanz herausgeholt. Er hebt mein Bein an, ich beuge die Knie und stütze mich mit dem Fuß so an der Wand ab, dass er freien Zugang hat. Wir fangen an, wie wild zu vögeln. Wir küssen uns wieder, kommen zur gleichen Zeit und halten uns noch eine Weile in den Armen. Danach lösen wir uns voneinander und ziehen uns ein bisschen schüchtern an. Unsere Blicke treffen sich nicht. Er geht wieder zurück an seinen Schreibtisch und Computer, ich verlasse das Büro und mache mit meiner Arbeit weiter.

Gwen, 21, Studentin

Ich fantasiere ein paar Mal in der Woche. Bestimmte Bücher machten mich früher an: Anaïs Nins Das Delta der Venus (OT: Delta of Venus) und The Pearl. Ein Film, der mich anmachte, war Good Fellas – Drei Jahrzehnte in der Mafia (OT: Goodfellas) – all das Geld, Macht und die italienischen Männer! Auch Die Blaue Lagune (OT: The Blue Lagoon) – auf einer einsamen Insel zu sein, ist sicher antörnend. Jede Art von erotischen Titeln macht mich an. Mein aktueller Partner ist sehr sexy, aber so habe ich auch meinen ersten Sexpartner in Erinnerung: Meinen Chef bei der Arbeit. Bestimmte Fernseh-Persönlichkeiten machen mich an: Michael French, der in EastEnders die Rolle des David Wicks spielte, oder Ross Burden, den Fernsehkoch: eine Mischung aus Essen und Sex!

Im Augenblick spielt meine Lieblingsfantasie in einem Flughafen. Ich bin dort mit meinem Freund, und wir sind beide ziemlich geil drauf. Wir beobachten einen Eingang, der nur für das Flughafenpersonal ist, und warten, bis niemand guckt. Dann flitzen wir durch die Absperrung aus dicken Plastikstreifen, und mein Freund presst mich gegen eine Wand. Ich stelle mich auf zwei Kisten, damit wir richtig loslegen können. Erst da fällt uns auf, dass man von außen nicht durch die Plastikstreifen sehen kann, wir aber von innen alle Leute in der Abfertigungshalle sehen können. Wir vögeln einfach weiter; es macht uns ganz wild, ich komme schnell und wie verrückt zum Orgasmus und spüre immer noch die Wand in meinem Rücken.

Selina, 31, Hausfrau

Ich liebe die Vorstellung, dass ich Sex an einem Ort habe, an dem uns andere sehen können. Der Gedanke, jeden Moment erwischt zu werden oder andere anzutörnen, ist sehr erotisch und prickelnd. Als ich meinen Mann kennenlernte, war ich, was Sex betraf, eher weltfremd. Ich hatte zwar einiges darüber gelesen, aber nur wenig ausprobiert. Jede Art von Sex macht mich an, abgesehen von einigen S/M-Sachen. Mein Mann steht sowieso nicht auf Schmerz, sondern mag nur das reine Vergnügen. Früher haben wir mit allen möglichen Dingen herumexperimentiert, mit Bananen oder Marsriegeln. Wir sehen uns auch Pornos an, die ich meistens sehr erregend finde. Inzwischen macht es mich echt an, wenn ich weiß, dass uns vielleicht jemand beim Sex beobachten kann. Es törnt mich extrem an, wenn mein Mann mich leckt oder einen Vibrator benutzt. Obwohl ich nicht bisexuell bin, sehe ich es gern, wenn Frauen es machen. Ich werde auch schon feucht, wenn ich sexy Storys lese.

Meine Fantasie hat mit einem wirklichen Erlebnis zu tun. Es geschah während der Heimreise von Paris in einem Bus. Mein Mann und ich saßen ziemlich weit hinten. Mir war kalt, ich war müde, daher hüllte ich mich in den Mantel meines Mannes und legte mich so hin, dass mein Kopf auf seinem Schoß lag. Gegenüber von uns saß ein Geschäftsmann. Ab und an schaute er zu uns herüber. Kaum hatte ich den Kopf auf den Schoß meines Mannes gelegt, da spürte ich, dass er einen Steifen bekam. Mit der Wange rieb ich über die Wölbung. Es machte mich echt scharf. Meine Pussy war ganz feucht und pulsierte. Ich merkte, wie mein Mann sich unruhig zu bewegen begann, wie er stöhnte. Schnell hatte er den Reißverschluss seiner Hose aufgemacht. Sein Schwanz war so schön warm und roch wunderbar. Ein Blick aus den Augenwinkeln verriet mir, dass der Geschäftsmann sich über die Wölbung an seiner Hose rieb. Meine Pussy zog sich zusammen.

Im Schutz des Mantels nahm ich den Schwanz meines Mannes in den Mund. Ich leckte und sog und kitzelte seine Bälle, bis sein warmer Saft in meinen Mund strömte. Als ich mich wieder aufrichtete, sah ich, dass der Geschäftsmann sich seine Aktentasche auf den Schoß gelegt hatte. Inzwischen schien meine Muschi schier zu platzen vor Sehnsucht. Mein Mann schob mir eine Hand unter den Rock, ertastete meinen nassen Slip und fand meine warme Öffnung. Ich wollte, dass er sich mit der ganzen Hand in mich bohrte, so aufgegeilt war ich. Es dauerte nicht lange, dann liefen ihm meine Säfte über die Finger. Ich weiß nicht, was mit dem anderen Mann war. Ich war viel zu sehr damit beschäftigt, die Finger meines Mannes zu lecken.

Amy, 49, Autorin/Verlegerin

In der Woche bin ich mehr als einmal in den Fantasien, die sich oft stark voneinander unterscheiden. Immer wieder stelle ich mir vor, zum Mile-High-Club zu gehören oder Sex an luxuriösen Orten zu haben. Mir gefällt auch die Vorstellung, dass ich in einer halbprivaten Atmosphäre an einem öffentlichen Ort bin, wo niemand so richtig mitbekommt, dass wir da sind. Erfüllenden Sex habe ich immer genießen können, und mein gegenwärtiger Lover ist toll. Um die Wahrheit zu sagen, ich genieße nur die Fantasien, die Wirklichkeit werden könnten, denn sonst hat es keinen Zweck. Ich genieße es, Sex an möglichst vielen verschiedenen Orten zu haben. Eine Lieblingserinnerung ist ein Weihnachts-Dinner im Orientexpress. Es war zwar nur ein Quickie in der Toilette, aber dafür bleibt er immer in meiner Erinnerung. Ein andermal waren wir auf einem Rastplatz am M25. Es war ein Sommerabend, und mein Freund und ich trieben es wie wild auf der Rückbank seines Autos. Wirklich toller Sex, mit oraler Stimulierung. Die Autos fuhren vorbei, aber wir waren zu sehr miteinander beschäftigt. Gott sei Dank störte uns niemand dabei!

Suzette, 20, Rezeptionistin

Mindestens einmal am Tag bin ich in einer Fantasie. Ich sehe mich dann meistens zusammen mit meinem Partner, wie wir Sex in allen möglichen Stellungen ausprobieren. In meiner Lieblingsfantasie sind wir im Peak District im Haus meiner Großmutter. Wir machen es hinterm Sofa, während meine Großeltern auf dem Sofa sitzen! Später sind wir im Freien und treiben es wie die Kaninchen von hinten. Mir gefällt auch die Vorstellung, dass mein Partner mich mit Gewalt nimmt.

Abby, 36, Modeberaterin

Ich stelle mir oft vor, dass ich wechselnde männliche Partner habe, und dann gefalle ich mir in einer unterwürfigen Position. Als ich jünger war, war ich noch sehr naiv, auch sehr unerfahren und wenig abenteuerlustig. Ich wollte keinen Oralsex praktizieren. Viel lieber malte ich mir romantische Szenarien aus. Black-Lace-Bücher waren zu scharf für mich! Als ich dann meinen Mann kennenlernte, fing meine »Ausbildung« an. Meine erste echte Fantasie war Sex in aller Öffentlichkeit. Heute macht es mich an, Sex mit jemandem zu haben, mit dem ich nicht gerechnet habe, oder wenn ich Sexspielzeuge zum Einsatz bringen kann. Ich riskiere gern viel und mache es gern in der Öffentlichkeit.

Meine Lieblingsfantasie findet an meinem Geburtstag statt. Mein Mann sagt mir, dass er sich etwas Spezielles hat einfallen lassen. Gegen Mittag kommt ein Paket an. Darin sind jede Menge Sexspielzeuge. Als mein Mann nach Hause kommt, soll ich mich gleich ausziehen. Er verbindet mir die Augen und befestigt Ketten an meinen Hand- und Fußgelenken, die dann mit meinen Nippelringen verbunden werden. Ich höre, dass Männer ins Haus kommen, kann aber nicht alle Stimmen zuordnen. Ich weiß jedoch, dass einige Freunde kommen. Zuerst bin ich schockiert, dann wächst meine Erregung. Wir essen Dinner. Mehrere Männer füttern mich. Dann werde ich auf den Rücken gelegt; Arme und Beine sind gespreizt und natürlich bin ich noch gefesselt. Ich höre weiterhin Geräusche, aber niemand fasst mich an. Dann spüre ich Hände, die meinen Körper erforschen. Inzwischen weiß ich, wem welche Hände gehören. Aber mein Mann ist nicht dabei. Doch ich höre seine Stimme: Er sagt mir, dass er alles auf Video aufzeichnet. Ich darf eine tolle Session mit geilem Sex erleben. Oral, vaginal und anal – und nie weiß ich, wer es mir besorgt. Ich höre, wie jemand den Deckel von dem Karton mit den Sexspielzeugen abnimmt. Es kommt mir wie eine halbe Ewigkeit vor, so lange verwöhnt man mich mit diesen Toys. Aber man lässt mich nicht ganz bis zum Höhepunkt kommen. Meine Fesseln werden gelöst. Man positioniert mich so, dass ich drei Männer auf einmal aufnehmen kann. Später gehen die Männer wieder, und nie erfahre ich, wer diese Leute genau waren.

Serena, 19, Studentin

Ich bin mehrmals am Tag in meinen Fantasien. Oft stelle ich mir vor, dass ich leidenschaftlichen und auch wilden Sex mit jemandem habe, den ich im Augenblick toll finde. Früher machte es mich an, wenn ich Frauen in engen Bodies sah und wenn diese Frauen es miteinander oder mit Männern trieben. Orgien, Voyeurismus, Gruppensex und Lesben waren und sind noch ein Anmacher für mich. Rauer und wilder Sex von hinten und weibliche Dominanz sind sehr erregende Gedanken. Ich habe auch gern Nancy Fridays Women on Top gelesen. Einmal hatte ich einen Lederanzug; ich mochte dieses Gefühl von Leder auf der bloßen Haut. In diesem Anzug empfand ich Sex umso intensiver. Heute muss ich immer lächeln, wenn ich mich an diesen Anzug erinnere.

Wenn ich masturbiere, habe ich eine ganze Reihe von Fantasien. Voyeurismus kommt ebenfalls in einer Fantasie vor. Ich mache an irgendeinem exotischen Ort Urlaub und kann nachts nicht schlafen, weil es einfach zu heiß ist. Also stehe ich auf und gehe runter zum Pool, um mich kurz abzukühlen. Kaum bin ich unten, höre ich etwas. Erschrocken bleibe ich stehen und versuche herauszufinden, woher dieses Geräusch kommt. Leise trete ich an die Tür zum Pool und sehe, dass ein Pärchen mir zuvorgekommen ist. Die junge Frau liegt nackt am Rand des Pools. Dann setzt sie sich auf und spricht mit einem jungen Mann. Da ich befürchte, dass ich entdeckt werde, verstecke ich mich hinter einer großen Pflanze. Der Mann packt die junge Frau und zwängt ihre Beine auseinander. Er fängt an, sie zwischen den Schenkeln zu befingern, und sie stöhnt und windet sich vor Lust. Langsam arbeitet er sich mit dem Mund bis zu ihrer Klitoris vor und stöhnt, als seine Partnerin ihre Beine weiter spreizt. Sie reibt sich mit ihrer Vagina an seinem Gesicht, und er dringt mit der Zunge in ihre Muschi. Die Frau stöhnt weiter und bewegt sich rhythmisch vor und zurück; während sie ihre Klitoris massiert, befingert er ihre Sexlippen und ihren Anus.

Linda, 24, Hausfrau

Ich fantasiere öfter am Tag. Dann stelle ich mir oft vor, dass mich jemand in einer Bar anspricht, meist ist es eine Frau, die ich nicht kenne. Sie bezahlt mich dafür, dass sie Sex mit mir hat. Die Augen von Leuten fand ich immer schon sehr sexy; Augen, in denen keine Gefühle zu sehen sind. Die Musik von Enigma törnt mich bis heute an. Ich bin dann wie auf Knopfdruck in einer anderen Zeit und an einem anderen Ort, wo ich jemand anders bin und tun und lassen kann, was ich will. Heute törnen mich Leute an, in deren Charakter etwas Gefährliches aufblitzt; Leute, die ich nicht durchschauen kann – deshalb mag ich Augen, die nichts an Gefühlen preisgeben. Mir gefallen sexy Stimmen. Am meisten gefällt es mir, wenn mein Mann mit den Fingern über die Rückseiten meiner Beine streicht; das macht mich wahnsinnig geil.

In meiner Lieblingsfantasie sitze ich in einem Café und warte auf meine Schwester. Ich trinke eine Cola, rauche eine Zigarette. Das Café ist voll. Plötzlich kommt ein großer Mann herein: schulterlanges Haar, wunderbar blaue Augen. Er fragt, ob er sich zu mir setzen darf und ob ich auf jemanden warte. Als ich ihm erzähle, dass ich auf meine Schwester warte, spielt ein Lächeln um seine Lippen. Er sagt, er sei geschäftlich in der Stadt. Während er sich mit mir unterhält, bleiben seine Augen eigenartig starr. Sein Blick ist nicht zu deuten. Ich biete ihm an, ihm den Weg zum Museum zu zeigen.

Wir gehen durch die Stadt, passieren die alte Mauer und nähern uns dem Museum. Er fragt mich, ob ich noch mitkommen möchte. Ich bin einverstanden, und so gehen wir ins Museum. Wir sind kaum drin, da zerrt er mich in eine Ecke. Er zieht mich an sich und dreht mich so, dass ich ihn nicht sehen kann. Mit den Händen streichelt er über meine Beine und massiert meinen Hintern. Dann schiebt er meinen Rock hoch und fährt mit einer Hand über meinen Slip. Als er ihn mir herunterzieht, fühlt er erst, wie feucht ich bin, und dringt dann von hinten in mich ein. Er schiebt sich langsam in mir vor und zurück und bringt mich zum Höhepunkt. Gerade als ich komme, geht jemand an uns vorbei. Wir verschwinden schnell und verabschieden uns voneinander.

Eleanor, 17, Studentin

Ich stelle mir gern vor, wie ich enge Freunde oder Mitarbeiter verführe und total dominiert werde. Absolut geil fand ich es immer, wenn ich Männer in Uniform oder Smoking sah. Heute macht es mich an, Sex in der Öffentlichkeit zu haben, toll finde ich auch Männer, die gerade aus dem Fitnessstudio kommen.

Meine Lieblingsfantasie spielt sich in einer Lagerhalle bei der Arbeit ab. Ich drehe meine Runde mit dem Manager, und wir sind schon ganz aufgeregt, weil wir kein ruhiges Plätzchen für uns finden. Als endlich alle nach Hause gegangen sind, küssen wir uns leidenschaftlich. Seine Hände sind überall zugleich; langsam zieht er mich aus und fängt an, mich zu streicheln. Dann ziehe ich ihm den Anzug aus und fahre mit beiden Händen über seine Brust. Er küsst jeden Zollbreit meines Körpers, legt mich schließlich auf seinen Schreibtisch und verwöhnt mich zärtlich. Ich will ihn auch streicheln, aber er lässt mich nicht. Ich bin ihm vollkommen ausgeliefert. Er liebt mich dann leidenschaftlich. Später verlassen wir gemeinsam das Büro und gehen zur Kundenrezeption. Dort gibt er mir einen Kuss, ehe wir getrennte Wege gehen.

Jocasta, 21, Pflegerin

Ich habe mehrmals am Tag Fantasien und mag die Vorstellung, an Orten zu sein, wo viele Leute sind, wie etwa Parkanlagen. Oder ich habe Sex und werde dabei beobachtet. Bevor ich meinen jetzigen Freund kennengelernt habe, hatte ich keinen Orgasmus, daher war ich früher sehr naiv und dachte immer, Sex wäre nur was für Männer. Es törnte mich sehr an, wenn ich mit meinem Freund zusammen war. Jedes Mal, wenn wir Sex haben, ist es anders und eine tolle Erfahrung für mich. Mein Freund ist stolz darauf, mich zum Höhepunkt zu bringen, weil er weiß, dass es neu für mich ist.

Viele der Fantasien möchte ich gern mal ausprobieren. So stelle ich mir vor, dass ich im Ausland bin und einen Mann treffe, der total schüchtern und süß ist. Es läuft so ab: Ich treffe ihn in einer Bar und mache den ersten Schritt, weil er so schüchtern ist. Ich bitte Jamie, mich bis zu meinem Apartment zu begleiten. Der Strand ist abgelegen, es ist dunkel, der Sand fühlt sich himmlisch an unter den bloßen Füßen. Ich spüre, wie die Wellen über meine Füße laufen, und versuche, Jamie zu überreden, tiefer mit mir ins Wasser zu kommen. Ich höre förmlich, wie er schluckt. Ich weiß, dass er mich will, aber er ist zu schüchtern, irgendetwas zu unternehmen. Also beschließe ich, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen.

Ich knöpfe meine Bluse auf und spüre die seichte Brise auf meinen härter werdenden Nippeln. Ich merke, dass Jamie mich ansieht. Ich ziehe ihn an mich, und endlich beugt er sich zu mir herab, um mich zu küssen. Zunächst ist seine Zunge so schüchtern wie er selbst, doch dann wird sie mutiger und wagt sich weiter vor. Ich spüre Jamies Hand auf meiner Brust. Zuerst streichelt er mich dort zögerlich, aber je tiefer er sich mit der Zunge vorwagt, desto kräftiger massiert er meine Brust und zwickt meinen Nippel, was ich absolut aufregend finde. Ich reibe mich jetzt an ihm und weiß, dass sein Penis hart und bereit ist; daher mache ich seine Jeans auf. Und sehe ihn zum ersten Mal: Er ist dick und fest, die Spitze seines Schwanzes reckt sich mir entgegen, schreit nach meinen Berührungen. Ein leises Stöhnen kommt ihm über die Lippen. Ich kann es kaum noch abwarten, sein Ding in mir zu spüren, aber vorher will ich, dass er mich anfleht, ihm endlich Erleichterung zu verschaffen.

Also ziehe ich Jamie weiter ins Wasser und spüre das kalte Salzwasser an meinem Schamhaar. Meine Erregung nimmt von Sekunde zu Sekunde zu. Wir schließen einander in die Arme und küssen uns so drängend, dass es fast wehtut. Jamie hebt meinen Rock an und sucht mit seinen Fingern meine Klitoris, die schon so prall ist und sich nach Zuwendung sehnt. Zunächst lässt er seinen Finger langsam dort kreisen, aber dann wird er schneller. Ich spüre, wie Wärme meinen Bauch durchströmt, und weiß, dass ich kurz vorm Kommen bin. Ich strecke die Hand nach Jamies Penis aus und fange an, ihn zu massieren. Inzwischen kann ich nicht mehr genau sagen, wer von uns am lautesten stöhnt. Jamies Finger zuckt schneller über meine Perle, ein zweiter Finger penetriert mich. Ich spüre, wie sich die Wellen meines Orgasmus ankündigen. Noch ein paar Streicheleinheiten dieser Intensität, und ich werde alles um mich herum vergessen. Jamies Penis scheint noch dicker anzuschwellen; ich höre, wie Jamie fast nach Luft ringt vor Lust, und ahne, dass auch er jeden Moment kommen wird. Ich massiere ihn noch fester, bis ich spüre, dass er zuckt und seinen weißlichen Samen in die See spritzt. Der Beweis seines Orgasmus löst in mir die letzten Barrieren. Woge um Woge durchflattert mich in meinem Höhepunkt. Dann küssen wir uns zärtlich, sortieren unsere feuchten, sandigen Klamotten und ziehen uns schweigend wieder an. Kurz darauf gehen wir auf getrennten Wegen den Strand hinauf.

Valerie, 38, Hausfrau/Studentin

Ich fantasiere mehrmals in der Woche und habe dann oft Bilder vor Augen, wie ich meine Unerfahrenheit überwinde. Ich habe bisher nur mit einem Mann geschlafen, all die anderen Erfahrungen waren nichts als Herumfummeln. Zum ersten Mal stellten sich bei mir Fantasien ein, nachdem ich mir einen Emmanuelle-Film angesehen hatte. Ich fing an, mir vorzustellen, wie es wohl wäre, so wie sie zu sein. Meine einzigen sexuellen Erlebnisse beschränken sich im Moment auf Videos und erotische Literatur. Sex habe ich mit mir und meinem Vibrator.

Eine meiner Lieblingsfantasien spielt in den 20er Jahren. Eine junge, unschuldige Frau fährt los, um fortan bei entfernten Verwandten zu leben. Dort erwacht sie sexuell zu neuem Leben, wozu ihre Cousins zweites Grades und die Bediensteten beitragen. Man zeigt ihr, wie sie sich selbst Lust verschaffen kann, wie sie eine andere Frau befriedigt und von einer anderen Frau verwöhnt wird. Selbst die untersten Dienstboten helfen ihr. Schon bald sind alle im Haus lebenden Personen damit beschäftigt, Lust zu empfangen oder anderen zu verschaffen.

In einer anderen Fantasie geht eine junge Frau in ein Hotel, um dort zu arbeiten. Sie lernt mehr über das Leben als anderswo; ihre »Lehrer« sind Angestellte wie Besucher gleichermaßen. Am ersten Tag soll sie die Bettwäsche in einer Etage wechseln. Man sagt ihr, sie soll klopfen und warten. Wenn sie nichts hört, soll sie in das Zimmer gehen und die Betten machen. Sie ist an der letzten Tür. Sie klopft und wartet auf eine Antwort. Als sie nichts hört, betritt sie das Zimmer. Was sie dort sieht, verschlägt ihr den Atem. Eine schöne Frau liegt unbekleidet auf dem Bett. Sie windet sich in ihrer Lust, da sie einen Vibrator benutzt, den sie sich gleichzeitig in ihre Vagina und ihren Anus geschoben hat. Schübe der Lust durchzucken ihren Leib. Die junge Frau macht sich mit einem Hüsteln bemerkbar, worauf die Frau im Bett lächelt. Als die junge Frau wieder den Gang betritt, merkt sie, dass ihre Unterhose ganz feucht ist; sie empfindet etwas, das sie nicht einordnen kann. Später trifft sie die Frau wieder und darf die Lust selbst erleben. Kurz darauf hat sie jede Menge Spaß mit den Frauen und Männern im Hotel.

In meiner dritten Fantasie kommt eine reife Frau vor, die bislang nur mit einem einzigen Mann geschlafen hat. Dann hat sie ein paar Erlebnisse mit Männern und Frauen in einem Bekleidungsgeschäft, in dem man nicht nur Maß bei den Kunden nimmt. Sie lässt sich auch auf einen ziemlich gut aussehenden Mann ein, als sie sich zu Hause die Haare machen lässt.

Veronica, 28, Sekretärin

Ich sehe mir Hardcore-Pornos an, um mich in Stimmung zu bringen; es macht mich an, wenn ich viele Schwänze im Einsatz sehe und jede Menge Oralsex. Ich stelle mir gern vor, Sex mit zwei Männern zugleich zu haben: Einer fickt mich in den Hintern, der andere vögelt meine Muschi. Ich liebe die Vorstellung, es mit Dunkelhäutigen zu machen (besonders mit dem Footballstar Ian Wright). Oder Sex mit meinem Nachbarn bei ihm in der Wohnung oder im Auto.

Meine Lieblingsfantasie geht so, dass ich diesen Typen namens D. treffe. Wir fahren mit seinem Sportwagen in den Wald. Dort suchen wir uns ein ruhiges Plätzchen, setzen uns und küssen uns. Erst sind es zurückhaltende Küsse, dann kommen unsere Zungen dazu. Ich fange an, sein Hemd aufzumachen, und ziehe es ihm aus. Ich verteile Küsse auf seiner dunklen Brust bis zum Bauchnabel und lasse dort meine Zunge kreisen. Ich knöpfe seine Jeans auf und sehe, wie sehr sie sich wölbt. Sein großer, harter Schwanz springt heraus, und ich nehme ihn gleich in den Mund und lutsche ihn. Ich lecke über die ganze Länge seines Schafts und spiele mit der Zungenspitze an dem kleinen Loch der prallen Eichel. Er stöhnt jetzt laut, sein Schwanz scheint immer härter zu werden. Inzwischen bin ich nackt und sehr feucht. Er nimmt seinen Schwanz und schiebt ihn mir langsam in den Anus. Dann fickt er mich und reibt mir mit der freien Hand über meinen Kitzler. Wir kommen gleichzeitig. Danach nimmt er mich lange in den Arm und gibt mir einen leidenschaftlichen Kuss.
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